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So, jetzt aber, es ist wirklich „fünf vor Zwölf“ 
was die Umwelt und die Arten angeht... 
ich hab vielmehr den Eindruck das die Uhr 
schon vor Jahrzehnten stehen geblieben 
ist, es sind ja nicht grade neue Erkenntnisse 
und es war schon so oft „fünf vor Zwölf“ oder 
sogar noch später und dennoch wird das 
Ruder nicht herumgerissen. Aber jetzt! Ja si¬ 
cher, erst mal das ganze Land mit E-Scooter 
zu müllen... Derweil war anderswo zu lesen: 
„Limitierte Tickets sind ab sofort für bereits 
ausverkaufte Shows erhältlich! Klick, um 
Deine Tickets zu erhalten, bevor sie (wieder) 
ausverkauft sind!“ Das stand neulich in einer 
Email in der für ein großes Punk-Festival in 
den USA geworben wurde. War das jetzt 
ein Witz, oder geht die Verblödung immer 
weiter. Es ist schon klar, es könnte sein 
das ein ausverkauftes Konzert plötzlich 
nicht mehr ausverkauft ist, weil es in einen 
größeren Laden verlegt wird (hochverlegt, 
im Musikbiz-Sprech). Dann kann man das 
doch kommunizieren... aber so gehen die 
wahrscheinlich davon aus das die potentiel¬ 
len Besucher nicht sehr viel Verstand haben. 
Oder hat jemand eine andere Erklärung? 
Man muss auch immer mal erneut beden¬ 
ken das „Lebensmittelverschwendung“ also 
das wegwerfen von industriell produzier¬ 
tem Scheiß, nicht gleichzusetzen ist mit 
dem verschwenden oder wegwerfen von 
Nahrungsmitteln. Denn eigentlich gehört 
das meiste an Lebensmitteln erst gar nicht 
produziert oder aber es sollte zum Wohle 
der Menschen weggeschmissen werden. 
Nahrungsmittel braucht der Mensch zum 
Leben, Lebensmittel in der Regel nicht, die 
meisten suggerieren einem nur das man sie 
zu einem „guten" Leben benötigt - meist ist 
in Wahrheit das Gegenteil der Fall. Natürlich, 
es gibt auch ein paar Lebensmittel die ein¬ 
fach nur sehr schonend verarbeitete Nah¬ 
rungsmittel sind und generell, aus ethischer 
Sicht, solle man weder das eine noch das 
andere wegwerfen - aber dann eben auch 
einen Großteil erst gar nicht hersteilen. Ich 
wollte es nur nochmal gesagt haben. 

Kurz ploppte neulich ein neues Wort in den 
Medien auf - Flugscham. Natürlich nicht zu 
unrecht, allerdings fallen mir da auf Anhieb 


noch ein paar andere Begriffe ein die man 
gut mit dem Wort „Scham“ koppeln könnte: 
Fleisch, Bullshitjob, Religion, Auto, Konsum... 
Die Liste ließe sich noch sehr lang weiter¬ 
führen. Schämt Euch. Auch wenn das auf 
Dauer nicht ausreichen wird. 

„Anti-Arbeit“ zu leisten ist ja ganz gut, meist 
für einen selbst, aber welches Ergebnis wird 
dadurch beim eigentlichen Empfänger 
erzielt - oftmals leider keines. Denn welcher 
überzeugte Mensch lässt sich denn von gu¬ 
ten oder auch nur „berechtigten“ Gegenar¬ 
gumenten, von irgendwas überzeugen und 
ändert daraufhin seine Meinung. Die we¬ 
nigsten. Könnte es womöglich hilfreich sein 
nicht gegen den Mensch der - was auch 
immer - vertritt, zu sein, sondern gegen 
seine Ideologie. Das ist natürlich komisch, 
erst mal, wenn man, beispielsweise, nicht 
mehr sagt „Fick dich Faschist“, sondern 
„Fick deine faschistische Idee“, denn das 
könnte im günstigsten Fall dazu führen das 
der betroffene Mensch sich nicht persönlich 
angegriffen fühlt (weil da geht in der Regel 
nichts mit Überzeugung vom Gegenteil oder 
anderen Ideen) sondern nur die Ideologie 
die er vertritt - was der Person etwas mehr 
Gedankenspielraum lässt. Nicht das dies 
immer funktionieren wird, aber es könnte 
helfen das die Person sich nicht direkt in der 
eigenen Identität angegriffen fühlt, sondern 
nur in dem was die Person denkt. Das lässt 
der Person mehr Freiraum. Grade sehe ich, 
das ich ähnliches schon mal thematisierte, 
nämlich vor acht Jahren, verdammte digi¬ 
tale Welt, aber immerhin wurde es diesmal 
nochmal etwas anders formuliert. Und man 
muss natürlich hinzufügen das „Anti-Arbeit“ 
auch dann schon was hilft wenn dadurch 
bestimmte Ideen verbreitet und die ange¬ 
sprochenen zumindest vertrieben werden 
oder andere merken wie scheiße diese 
Ideen sind. Anders gesagt, nur weil man mit 
„Anti-Arbeit“ nicht zwingend Leute zum um¬ 
denken bringt heißt das noch lange nicht 
das sie nicht notwendig ist!! Weitermachen! 
(dolf) 



Der zärtliche Zyniker 


Eigentlich vielleicht doch ganz einfache, 
wenn schon nicht leicht: Die Idee, die ich 
zum letzten Mal vergessen hatte, besteht 
grob gesagt darin, dass bei aller Trauer, 
die einen überkommt, wenn jemand nicht 
mehr da ist, nicht zu vergessen ist, dass da 
da eben nun auch noch Leute leben, die 
einem wichtig sind. Anlässe darüber noch 
einmal nachzudenken, gab es leider auch 
wieder. Bei mir, aber auch bei Freunden. 

Ein eigentümlich schönes Bild für dieses 
Verhältnis war, als ich und ein paar andere 
unlängst zu spät zu einer Beerdigung ka¬ 
men, weil Schüler für das Klima demonstrier¬ 
ten und damit die Straßenbahn aufhielten. 
Um es ganz banal auszudrücken: Das Leben 
geht eben weiter. Und man hat manchmal 
schon genug damit zu tun, es für sich selbst 
erträglich zu machen. 

Manchmal gehört freilich auch nicht so viel 
dazu. Zum Beispiel das Erwachen heiterer 
Gefühle bei der Ankunft auf dem Lande, 
um es mit Beethoven zu sagen. Neulich in 
Rosdorf gewesen bei meiner alten Freundin 
Helene, die einige von euch kennen - 
grüßen soll ich auch. Zum 1. Mai fuhren wir 
dann nach Hannoversch Münden, wo Werra 
und Fulda sich zur Weser zusammentun. 

Eine Kappelle in schwarzen Lederoveralls, 
auf denen rote Sterne prangten, spielte zum 
Arbeiterumzug „I Live Rock’n’Roll“. In Berlin, 
wo ich dann später am Tag einfuhr, wirkte 
das alles noch ein bisschen aufregender. 

Wir saßen dann so vor einem vietnamesi¬ 
schen Lokal nahe der Frankfurter Alle und 
aßen, wobei wir ins Gespräch kamen mit 
zwei Jungs, die, hätten wir damals nicht 
Besseres zu tun gehabt, unsere Söhne ge¬ 
wesen sein könnten. Es ging dann um Berlin 
und wann es am geilsten war und wovor 
man in den 80er Jahren so Angst hatte. Wo¬ 
bei die beiden eher auf Heroin tippten als 
auf Aids und nukleare Vernichtung. Dabei 
waren das durchaus relativ hippe Leute. 
Neben vielen schönen Verabredungen 
mit Freunden kam es dann auch noch zur 
Jawbreaker-Reunion. Da nahm das große 
Hallo schier kein Ende. 

Seitdem hat sich daheim nicht viel geän¬ 
dert. Ich arbeite immer noch zu viel, habe 
aber immerhin an diesem Wochenende 
beinahe frei. Die Zeit nutze ich unter ande¬ 
rem für mein erstes Fufu für mich und ein 
paar Freunde. Passt auf euch auf - und auf 
die anderen auch. 

(stone) 

■■Fiahtina over colors? All that aana shit’s for 

dumb motherfuckers“ 

Was mir persönlich bei fast allen Musikzeit¬ 
schriften seit einigen Jahren massiv auffällt, 
ist, dass ihre Form des (Musik-)Journalis- 
mus, also der verzweifelte Kampf, mit der 
Aktualität des Internets und verschärften 
Promo-Zyklen der Plattenfirmen mitzuhalten, 
in dem man versucht, das Internet abzu- 
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drucken, nicht die Zukunft sein kann. Wie es 
Diedrich Diederichsen zum Ende der Spex 
meinte: es müsste eine „anlassfreie“ Musik¬ 
zeitschrift geben (die regelmäßig erscheint, 
also eigentlich doch genauso so wie es die 
DIY-Punk-Fanzines wie eben auch das Trust, 
die ihren Content nicht durch die Anzeigen 
beeinflussen lassen, es ja auch seit ganz 
langer Zeit machen). Man kann gegen das 
Internet bzw. die immer kürzer werdenden* 
Erwartungen der Berichterstattung zum neu¬ 
en Release seitens der Agenturen, Labels 
und Vertriebe nicht mehr die Oberhand 
behalten, in den 90er ging das, aber wenn 
2019 das neue Heft gedruckt erscheint mit 
der Band auf dem Cover, die gerade eine 
neue Scheibe raus hat, dann passierte 
schon einiges vorher an Online-Content 
und da Musiker nicht unselten das gleiche 
•erzählen, wenn ihnen immer die gleichen 
Fragen gestellt werden („Kommentiert 
doch mal alle Songs der neuen Platte“)... 
Nur: wie geht man in den nächsten Jahren 
mit diesem Problem der verschiedenen 
Geschwindigkeiten von Print und Online um, 
wenn man beides macht, also Print-Heft und 
Online-News-Präsenz? Ich weiß es ja auch 
nicht, eine Strategie ist wohl, dass man sich 
in Print auch gegensätzlich zum Netz auf¬ 
stellen kann. Denn was online große Vorteile 
hat - die Aktualität, schnell Infos checken, 
findet das Konzert statt? etc. - das kann 
man auch für Print so zurückübersetzen, 
dass bislang noch nicht alle längere Texte 
am Bildschirm lesen können bzw. wollen. 
Wenn Zines nur noch Interviews in der Länge 
von mindestens vier Seiten bringen, dann 
wäre es doch noch geiler, aber okay, viel¬ 
leicht eben dann nur noch Nische. 

Über das Thema Depressionen könnte 
ich sehr viel schreiben, da ich das erste 
Mal schon als Teenager davon betrof¬ 
fen war und später auch nochmal zwei 
Male. Unterschiedliche Therapien, zwei 
unterschiedliche Klinikformen, unter¬ 
schiedliche Medikamente, yeah, das volle 
Programm. Warum das alles so war, spielt 
keine Rolle, ich möchte jedoch zumindest 
zwei zentrale Erfahrungen weitergeben: 
a) Wenn man das selber noch nie hatte, 
dann ist es unmöglich, das zu verstehen, 
wenn man kein Profi-Arzt ist. Eine Depres¬ 
sion legt einen im allerschlimmsten Fall zu 
100% komplett lahm, es ist kein Blues oder 
sich mal unmotiviert fühlen. Es ist meiner 
Meinung nach auch kein Burnout, denn in 
einer echten Depression ist einem selbst 
das aufstehen zu anstrengend, weil man 
so lustlos/traurig ist. b) Die gute Nachricht: 
die Krankheit (und genau das ist es eben 
einfach nur!) ist heilbar, genauso wie wenn 
man bei körperlichen Krankheiten/Unfällen 
(Beinbruch ist doch das gleiche wie Gehirn¬ 
bruch!) ja auch einen Arzt aufsucht bzw. im 
schlimmsten Falle ins Krankenhaus muss. 
Meist hilft eine Mischung aus Therapie/Kli¬ 
nik, Medikamente und bei mir ganz speziell 


regelmäßiger Ausdauersport. Es ist für mich 
aus guten Gründen völlig unverständlich, 
dass manche Leute sich lieber selber im 
dramatischsten Falle vor die Bahn werfen, 
wenn sie eine Depression haben (zwei 
Kumpels wählten diesen Weg), denn es ist 
ganz simpel: bevor man das macht, gehe 
einfach in eine scheiß Klinik, Punkt aus. 

Dafür sind die ja da! Scham oder falscher 
Stolz ist an dieser Stelle überflüssig! Vielleicht 
hilft das hier jemanden, der das gerade 
liest, Kopf hoch, es ist heilbar und das geht 
weg - nur: es geht nicht von alleine weg 
bzw. partiell schon, aber es kommt IMMER 
wieder, d.h. man muss selbst aktiv werden 
und den ersten Schritt tun, auch wenn der 
sich schlimm anfühlt, aber genau das ist ja 
das Problem, dass man in diesem Zustand 
schon überfordert ist, sich einen Kaffee zu 
kochen... Völlig klar, niemand begibt sich 
aus Jux und Dollerei in eine Klinik, es ist ab¬ 
solut zutiefst demütigend, wenn man nicht 
mehr selber in der Lage ist, das Steuer über 
sein eigenes Leben in der Hand zu haben, 
gerade als Punk-Fan, insofern waren das die 
zwei absolut allerschlimmsten Erfahrungen 
bislang in meinem Leben gewesen, also, 
das steht natürlich auch fest! Ich schätze, 
jeder wird mal gefickt vom Leben, hat nen 
schlimmen Unfall, fällt ins Koma, gerät in ein 
tiefes Loch oder verliert tragisch durch Unfall 
seinen Partner oder seine Eltern etc. pp. - 
und ich glaube, diese Erfahrungen waren 
meine ganz persönliche Hölle. Das Gute da¬ 
ran, man muss es immer wieder sagen, ist 
aber: man sollte sich daran immer erinnern, 
wenn man jetzt und in Zukunft vor schweren 
Problemen ganz anderer Art steht, so Motto 
„Hey, das schaffe ich, ich kam doch auch 
aus diesen schlimmsten Situationen in mei¬ 
nem Leben vor einigen Jahren/Jahrzehnten 
raus, und dazu ist die momentane Lage 
NICHT so schlimm“. 

Fuck it, Los Angeles-14-Tage-Kurz-Reise 
stand mal wieder an, der Plan für Leute 
treffen für Budweiser klappte sogar teilweise 
und so traf ich mich u.a. (angeb, haha) mit 
Daryl vom Razorcake in seiner Hütte in East 
L.A., schön im Garten mit Freibier, mit 
Hudley vom Flipside Zine war ich in der 
Hyperion Tavern in Silverlake, DJ war Don 
Bolles (Germs), den Gears-Sänger Axxel 
nebst Rikk Agnew traf ich im Footsies in East 
L.A. (letzterer spielt jetzt bei den Gears mit, 

DJ an dem Abend war Bruce von den 
Weirods/Wall of Voodoo, wow!) und sehr 
erfreulicherweise funktionierte auch meine 
„Es ist sinnlos, also machen wir es“-Reise 
durch Süd-L.A.-Strände auf den Spuren von 
Black Flag/SST. Die Adressen veröffentlichte 
Joe Carducci in seinem Blog und so fuhr ich 
dann nach good old Redondo/Hermosa/ 
Manhattan Beach und Lawndale, um mir 
dort dann das Haus der Ginn-Eltern, den 
allerersten Proberaum von Panic/ Black 
Flag, den Stamm-Mexikaner der SST-Leute 
(das Calimex Restaurant), The Church und 
ein SST-Office-Gebäude in Lawndale 
anzuschauen. Die Metro- bzw. Busfahrten 
dauerten von Hollywood mit umsteigen fast 
zwei Stunden (für einen Weg), aber es gibt 
nichts geileres als mit dem ÖPNV durch 
diese Auto-Stadt zu juckeln! Die Stadt ist ja 
in etwa zwei Mal so groß wie der komplette 
Ruhrpott und da man eh nur im Stau steht 
mit der Karre, dann kann man doch auch 
direkt Bus fahren, so dachte ich mir und ich 
hab schon mal vor vielen Jahren einige 
Punk-Nerd-Touren durch Los Angeles 
gemacht. Weil, ist klar, ich liebe L.A.-Punk, 
dann bietet sich das irgendwie an. Sodann 
war ich noch beim alten SST Superstore- 
Ladengeschäftsstandort in West Hollywood 


(ein alter Trust-Schreiber kaufte da 1990 mal 
Platten, der Sack!) und schaute auch mal 
beim „Chelsea-Hotel von LA“, dem 
Tropicana auf dem Santa Monica Blvd. 
vorbei, ferner beim Los Angeles Punk 
Museum auf dem Sunset Boulevard (leider 
geschlossenen), zudem visitierte ich die 
heutigen Locations der früheren Konzertlä¬ 
den Cathay de Grande und The Masque 
nebst der Canterbury Appartements und 
dem Oki-Dog, alles sehr nahe beieinander 
gelegene Orte der 70er Hollywood-Punk- 
Szene (einzig Oki Dog ist länger weg, heute 
Fat Burger, 24 Stunden offenes Lokal 
damals). Zum Tanze spielten The Last, The 
Dils und Mike Watt in Long Beach auf, 
Rückfahrt mit Taxi muy Dollaros von Long 
Beach nach Hollywood Hotel, man hat's ja, 
man hat's ja, aber ehrlich gesagt: nachts, 
alleine, total breit mit der Metro zwei 
Stunden zurück durch South Los Angeles mit 
Umstieg in Compton? Mir war das dann 
doch zu hart, tagsüber kein Thema, aber 
Geld hin, Geld her, nicht Nachts, breit und 
alleine (die Locals, die ich kannte, meinten 
nur „Alles richtig gemacht"). Zu dem Thema 
Gegensätze reich/arm bzw. Beverly Hills vs. 
„South Central L.A.“ habe ich wieder 
unglaublich viel gelernt. Ich bin dieses Mal 
oft durch Compton (wo ich 2004 schon war) 
durchgefahren, um vom Norden an die 
Strände zu kommen und habe mich dazu 
lange mit Jimmy vom Razorcake, der seit 60 
Jahren in der Stadt lebt, darüber unterhal¬ 
ten, in der nächsten Kolumne mehr dazu. 
Am letzten Abend wollte ich mir noch die 
Viagra Boys im The Echo in Silverlake 
anschauen, ausverkauft. Gute Kneipen: 
Footsies in East L.A. (Razorcake Stammknei¬ 
pe) und Tiki-T auffem Sunset Blvd., von 
Freundin Andrea den Tipp bekommen, wir 
waren da 2008 kurz drin, jetzt länger, mit die 
älteste Tiki-Kneipe der Stadt, es laufen nur 
geile Oldies, leckere Drinks, was will man 
mehr? Gute Plattenläden fand ich wie 
immer Headline Records auf der Melrose 
Avenue, David Ensminger gab mir den Tipp 
mit Pop Obsurce auf dem Hollywood 
Boulevard (gut!) und Amoeba Records auf 
dem Sunset Boulevard hat zu 80 Prozent nur 
noch CDs, aber ist natürlich immer wieder 
ein Besuch wert. Ich war jetzt zum achten 
Mal in den USA, zum fünften Mal in 
Kalifornien und speziell Los Angeles zum 
dritten Mal (2004 praktikumierte ich ja zwei 
Monate bei Revelation Records in 
Huntington Beach/Orange County), man 
entdeckt immer wieder neues, wie zum 
Beispiel das Grab von Dee Dee Ramone auf 
dem Hollwood Forever Cemetery, die 
inzwischen komplett sanierte Skid Row in 
Downtown und die Regen Projects Gallery 
auf dem Santa Monica Boulevard 
(Pettibone’s Gallerist/Gallerie). Ich tauschte 
mich mit Hudley Flipside elektronisch länger 
am Ende meiner Reise aus, ich denke, das 
ist auch ein authentisches Fazit (die 
Obdachlosen zelten auf dem Hollywood 
Boulevard, das war 2008 noch nicht so und 
es sind viel viel mehr geworden!), ich: „Die 
Armut vieler Menschen ist hier direkter „in 
your face“ als in Deutschland, also, es ist 
schwer, zu sagen, dass hier alles wunderbar 
war, ich schätze, wenn man supersupersu¬ 
perreich ist, dann ist es das Paradies, die 
Sonne/surfen, geiles Haus, tolles Essen, tolle 
Weine - wenn man arm ist, ist es die Hölle 
mit Palmen und wenn man Mittelklasse ist, 
dann ist es irgendwas dazwischen? Ich hab 
es als Teenie nie verstanden, als ich das 
Cover der ersten Bad Religion-Platte 
anschaute - warum beschweren die sich, 
dass L.A. schlimmer wie die Hölle ist, die 
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leben nahe dem Ozean und haben Palmen 
(ich komme aus einer ziemlichen Industrie¬ 
stadt), aber yo, man bemerkt das komplette 
Setting erst richtig, wenn man vor Ort ist“. 
Ihre Antwort: „Es ist ein Kampf, ein gutes 
Leben zu führen! Viele obdachlose 
Menschen kommen nach Kalifornien wegen 
dem warmen Wetter! Auch ließ die 
Wohnungskrise 2008 Menschen ohne 
Zuhause zurück! Schön, dass du daran 
interessiert bist, das Gesamtbild zu sehen!“. 
Übrigens, mir geht es bei diesen Interviews 
mit „alten Promis“ (ich sprach mit ihr für Trust 
#154) nicht um Verherrlichung (ok, ein 
bisschen sind das ja schon „meine 
Promis“!), von wegen „Früher war alles 
besser“ (vor allem bin ich für die 70er und 
80er eh zu jung), sondern um „Respekt“ vor 
den (übersehenen) Pionieren! Das We got 
Power-Zine brachte es auf fünf Ausgaben 
und vor Jahren zu einem tollem Hardcover- 
Buch, schön, aber Flipside brachte sechs 
Ausgaben pro Jahr raus! Das Treffen mit 
Chuck Dukowski in Venice scheiterte am 
End', aber wir kommunizierten auch über 
SST/L.A., ich: „Zu Beginn der Reise dachte 
ich, als ich einen LAPD-Officer in der U-Bahn 
und dem Bus sah (in den Hollywood/ 
Downown-Metros war immer oder oft einen 
Officer an Bord) „Ahh, großartig, sie 
beschützen mich, die Touristen, jetzt fühle 
ich mich sicher“, gleichzeitig hasste ich 
mich natürlich dafür, das von einem 
Punk-Fan - und in Europa fühle ich mich 
häufig nicht sicher, wenn Cops dabei sind. 
Aber als ich meinen Treck weiter südlich 
nach Hermosa Beach durch den komplet¬ 
ten Süden von Los Angeles machte, da gab 
es dann mindestens zwei LAPDs in den 
Bussen bzw. Metros. Ich dachte dann: 
„Moment, es gibt nicht so viele Touristen in 
Compton wie in Hollywood, vielleicht sind 
die Cops im Allgemeinen nicht dafür da, um 
die Touristen zu schützen, sondern um die 
Einheimischen vor sich selbst zu schützen?“. 
Chuck antworte dazu: „Mit der Polizei, das 
ist immer eine ambivalente Sache. Sie 
schützen die entfremdete Bevölkerung in 
der dystopischen Realität, in der wir leben, 
irgendwie voreinander. Den größte 
Reichtum und das meiste Einkommen 
besitzen Amerikas 500 Milliardäre, die den 
Rest weit hinter sich lassen, die dann um die 
Abfälle kämpfen und sich glücklich dabei 
fühlen, wenn die Pigs jemand anderem 
ficken. Die Polizei wäre weitgehend 
überflüssig, wenn das Land mehr Einkom¬ 
mens- bzw. Vermögensgleichheit hätte“. TC 
Boyle schilderte in „Tequila Curtain“ immer 
noch treffend die Nöte der Armen und 
illegalen Migranten in der Stadt und Brett 
Easton Ellis stellte in seinen frühen Romanen 
auch immer noch sehr eindringlich die 
Folgen des Lebens dort für die super 
Reichen dar. Ohne das gleichsetzen zu 
wollen, aber beide Autoren beschreiben es 
einfach sehr gut, wie dieses seltsame 
Stadt-Agglomerat die 30 Millionen 
Menschen im Großraum inmitten Beton, 
Sonne und Palmen irgendwie doch alle 
durch die Bank weg physisch und psychisch 
fertig macht. Nach 14 Tagen war ich wirklich 
froh, wieder nach Hause zu fliegen. Ich 
„haderte“ 2004 ein bisschen, dass es mit 
einem Praktikum bei SST oder Epitaph direkt 
in Los Angeles nicht klappte (wobei, SST war 
in Long Beach, was offiziell auch nicht Teil 
der Stadt ist), sondern eben „nur“ Orange 
County, also in etwa so, wie wenn man 
nach Berlin will, aber in Potsdam landet. 
Aber es gibt faktisch nur auf dem Papier 
Stadtgrenzen, es geht alles ineinander über. 
Und das war schon gut mit Orange County, 


hätte ich zwei Monate in Los Angeles 
gewohnt, ich hätte abgebrochen, es ist 
einfach zu anstrengend dort. Für kurz-Urlaub 
immer geil, da leben nein danke! 

Finally: mein Lieblings-Unternehmens- 
Chef Dieter Zetsche von Benz hat wieder 
zugeschlagen: zuerst wurde bekannt, dass 
er jährlich eine Million Euro Rente ab Mai 
2019 beziehen wird, aber vorher machte er 
natürlich noch ein Sparprogramm für das 
Unternehmen bei der Bundespressekon¬ 
ferenz Anfang Februar 2019 publik, zu geil 
einfach, wie billig solche Menschen wie er 
und viele andere immer funktionieren: er 
könnte in jedem politischen System und in 
jeder Firma, völlig egal, welche Branche, 
arbeiten - Hauptsache selber viel Macht 
und selber viel Kohle, der Rest: Wumpe. „We 
laugh when you die“ (so hieß ein Plakat von 
Martin Sprouse bezüglich einem Trump-Typ). 
One Love, Jan 



39# Mobilität 

Als 16jähriger Kiddiepunk vom Dorf war das 
so eine Sache mit Mobilität. Der letzte Zug 
bzw. Bus erreichte die kleine ostwestfälische 
Gemeinde, in der ich aufwuchs, schon um 
21:00 Uhr. Konzerte zu sehen und mit öffent¬ 
lichen Verkehrsmitteln anzureisen, hatte sich 
per se ausgeschlossen. Einige Jugendzent¬ 
ren in der Umgebung konnte man noch mit 
dem Fahrrad erreichen, aber dort passierte 
selten etwas, maximal alle halbe Jahre. 
Wenn es weiter wegging, wurde es in der 
Regel überproportional schwieriger. Zum 
Glück hatten wir sehr tolerante Eltern, die 
uns auch mal des Nachts noch vom Bahn¬ 
hof Rheda-Wiedenbrück oder gar direkt 
vom Bielefelder AJZ abholten. Noch heute 
quält mein Vater mich mit furchtbaren An¬ 
ekdoten, wie er dereinst einen Iro-Punk auf 
der Heeper Straße nach dem Weg zum AJZ 
gefragt hat. „Wat willste denn da?“ hatte 
der ihm entgegnet. In der Variante meines 
Vaters antwortet er: „Das geht dich gar 
nichts an!“ Doch ich glaube, die wirkliche 
Antwort war: „Meinen Sohn abholen“. Dürfte 
meiner Credibility damals nicht unbedingt 
gut getan haben. Doch wir waren meistens 
zu dritt oder zu viert aus unserem Dorf und 
die anderen Eltern zum Glück dezenter und 
diskreter. Wenige Monate später änderte 
sich eh alles, weil die ersten Führerscheine 
an Freundinnen ausgegeben wurden und 
die Mobilität zunahm. Von Münster bis Bie¬ 
lefeld, von Ibbenbühren bis ins Ruhrgebiet: 
wir studierten das Plastic Bomb und andere 
Fanzines eifrig nach Konzerten in der Nähe, 
vergaben Fahrerrollen und schafften es mit 
Papas Peugeot (Danke 1. Mai ’87), dem 
alten Golf einer Mutter oder den Renault Es- 
pace mit Platz für gefühlt zehn Personen uns 
die Umgebung zu erobern. Beim Bildschirm¬ 
schoner Flying Windows denke ich noch 
heute an beinahe Todesfahrten bei dichtem 
Schneetreiben von Deutschpunkkonzerten 


kommend. 

In der letzten oder vorletzten Maximum 
Rock’n’Roll gab es dann eine Kolumne, 
die auch dazu aufrief, Kids einen besseren 
Zugang zu Shows zu ermöglichen, unter 
anderem durch All-Ages-Shows, freien 
Eintritt für unter 18jährige und den Kids 
Mitfahrgelegenheiten anzubieten. Ich 
bin mir nicht sicher, ob das wirklich hilft 
einer Überalterung der Szene entgegen zu 
wirken, auf der anderen Seite kann es aber 
sicherlich auch nicht schaden. In Berlin 
könnte ich irgendwelchen Kids aus der 
Nachbarschaft maximal einen Ritt mit den 
Öffis anbieten. Wobei ich gar nicht weiß, ob 
es in meiner Nähe Punk-Kiddies gibt und 
ob die wirklich auf mein Ticket angewiesen 
sind. Wahrscheinlich lautet die Antwort auf 
beides: Nein! 

Dabei ist Mobilität ja momentan eines 
der zentralen Themen geworden. Endlich! 

Ein Jahrhundert lang wurden die Städte 
für Autos gebaut, nicht für Menschen, 
Fußgänger*innen, Busse, Bahnen oder 
Fahrräder. Der individuelle Auto-Verkehr 
war die Maßeinheit, Ampelschaltungen, 
Straßen, Stadtautobahnen, alles wurde nach 
ihnen orientiert errichtet. Das ändert sich 
nur langsam. Ein Teil davon sind sicherlich 
auch Bike-Punks, Critical Mass und linke 
Gruppen, die zum Beispiel Volkswagen und 
die Automobilindustrie stärker ins Zentrum 
von Protest stellen. 

Spannend, was das auf langer Sicht viel¬ 
leicht bedeuten wird, für unsere Mobilität, 
aber auch für tourende Bands. Es wäre naiv 
anzunehmen, dass sich gar nichts in diesem 
Bereich verändern wird und alle wie in den 
letzten zwanzig Jahren mit ihren Dieseln 
oder Benzinern durch die Landschaften 
knattern werden. Das kann man doof fin¬ 
den, das kann man ökologisch notwendig 
finden, aber ich bin überzeugt davon, dass 
in Zukunft Mobilität sich verändern wird. 

Zu meinem ersten Konzert in den Philippinen 
bin ich damals mit öffentlichen Verkehrs¬ 
mitteln angereist, mit einem Jeepney. 
Jeepneys sind (in der Regel) ehemalige 
Militär-Jeeps (bzw. heute an vielen Orten 
auch kleine japanische Transporter), auf 
deren Ladefläche Sitzbänke sind und mit 
denen man auf festen Routen gegen sehr 
geringen Obolus mitfahren kann. Unter 
fünf Kilometer kostet der Spaß weniger als 
0,20 Euro. Jeepneys sind aber mehr als nur 
Fortbewegungsmittel. Zum einen sind sie 
Arbeitsplatz für viele Menschen aus der 
unteren Arbeiterklasse. Diese sind relativ 
gut organisiert und gleichzeitig wichtig für 
die Mobilität in den großen Städten, da der 
sonstige öffentliche Nahverkehr nur rudi¬ 
mentär ausgebaut ist. Gleichzeitig sind sie 
Transportmittel für Arme, Kids und die Teile 
der Mittelschicht, die sich kein eigenes Auto 
leisten können. Nicht zu vernachlässigen ist 
auch, dass sie ein Teil der Kultur der philip¬ 
pinischen Städte sind. Nicht nur in Manila 
geben viele Freundinnen die Entfernung 
zwischen zwei Orten in „Jeepney-Rides“ an. 
„Oh, it’s only two Jeepney Rides“ heißt zum 
Beispiel, dass man nur einmal wechseln 
muss. Jeepneys fahren zwar auf festen 
Routen, allerdings ohne feste Haltepunkte. 
Das heißt, theoretisch (und häufig praktisch) 
halten sie an jeder Straßenecke und neh¬ 
men neue Passagiere auf oder laden alte 
aus. Das macht es vor allem bei Dunkelheit 
für Ungeübte sehr schwer, den richtigen 
Ort zum Aussteigen zu finden, da man sich 
an Gebäuden oder Straßenkreuzungen 
orientieren muss. Zudem sind die Fenster nur 
sehr schmal. Menschen, die größer sind als 
1,70m haben es eher schwer, in einem vol- 


|2lm|Z|5l<= lr- |0 17* 






|Zlm|Z|5lCir-|Ol* 


len Jeepney einen Überblick zu bekommen, 
an welcher Stelle der Route wir gerade sind. 
Es gibt tatsächlich auch eine Bewegung, 
E-Jeepneys, also elektronisch angetriebene 
Jeepneys auf die Straßen zu bringen. Als 
ich 2016 das letzte Mal in den Philippinen 
war, waren aber nur sehr wenige Fahrzeuge 
elektrifiziert. Ob sich das wirklich durchset¬ 
zen wird oder nicht doch der öffentliche 
Nahverkehr umorganisiert wird, ist noch 
nicht abzusehen. 

Als ich das erste Mal auf einem Konzert in 
den Philippinen war, hat mich vieles gefes¬ 
selt und begeistert. Vieles war besonders, 
sei es, dass die Bands nur zwei bis vier 
Songs gespielt haben, es dafür aber gefühlt 
über 20 Bands waren, sei es der relativ 
geringe Eintrittspreis (v.a. im Vergleich zu 
Bierpreisen) oder sei es die Offenheit und 
der Austausch der Bands untereinander. 

Eine weitere Sache war aber auch die 
Mobilität. Natürlich sind auch im philippi¬ 
nischen Punk und Hardcore - wie auch in 
Europa - viele Mittelschichtskids unterwegs. 
Machen wir uns da nichts vor, Instrumente 
kaufen, Proberäume mieten, Zeit für Konzer¬ 
te und Songwriting haben, ist für viele der , 
Ärmsten der Armen unerschwinglich. Leider! 
Daher verwundert es nicht, dass auch in 
Manila viele Bandmitglieder mit Privatautos 
zu Shows fahren. Aber schon auf der ersten 
Show, die ich besuchte, war ich überrascht, 
dass nicht wenige einfach mit den Öffis ka¬ 
men. Sprich, sie nahmen ihre Gitarren, ihren 
Bass oder die Drumsticks in die Hand und 
fuhren mit sogenannten Jeepneys. 

Das einzelne Bandmitglieder so lange 
Strecken („Four Jeepney Rides“) auf sich 
nehmen, um auf einer Show drei oder vier 
Songs zu spielen, finde ich bis heute sehr 
imponierend. Selbst in Berlin kommen 
lokale Bands ja sehr häufig mit einem 
gemieteten Bus, um ihre Instrumente, Amps 
etc. auszuladen. Eigentlich irrsinnig, wenn 
man überlegt, wie wenig DIY-Bands die 
öffentlichen Verkehrsmittel nutzen. Klar, 
eigene Verstärker, Effektgeräte, Zweitgitar¬ 
ren, es ist und wird halt alles kompliziert(er), 
aber mal ehrlich: eigentlich gibt es für eine 
durchschnittliche Hardcore oder Punkband 
in irgendwelchen Ballungsgebieten kaum 
einen Grund im örtlichen AZ nicht mit Bus 
und Bahn anzureisen! Oder machen das 
sogar viele und ich bekomme es nicht mit? 
Auch möglich. 

Eigentlich auch eine spannende Frage, wie 
sich durch die Veränderung der Mobilität 
auch das Touren von Bands verändern 
wird? Was bedeutet es für tourende Bands, 
wenn zum Beispiel Diesel-Bullis und in naher 
Zukunft auch in vielen Städten Benziner kei¬ 
nen Einlass mehr bekommen? Amsterdam, 
Oslo, Paris, viele Städte beschließen gerade 
genau das. 

Soundtrack: fishBOL - fantastic speed 
Mika 



Die Vergänglichkeit des Lebens, wird einen 
auch erst so richtig bewusst, wenn nähere 
Verwandte oder gute Freunde sterben. Wie 
am 26.02.2019, als mein Vater nach einem 
relativ lang anhaltenden Kampf gegen den 
Krebs verstarb. In seinem total abgemager¬ 
ten und abgeschwächten Zustand machte 
auch eine Chemotherapie keinen Sinn mehr 
und von Besuch zu Besuch, schaute mir der 
Tod, mit halboffenen Mund und Augen 
immer mehr ins Gesicht. Bis ich letztendlich 
zusammen mit der Familie, meinen Vater bis 
in die letzten Sekunden seines Lebens 
begleitete, als der Atem immer schwächer 
wurde, sich die Augen nach oben 
wendeten und reflexartig, jeweils nach einer 
halben Minute Pause noch zwei Atemzüge 
zu Stande kamen. Einen Anblick den ich nie 
vergessen werde. Anderseits bin ich auch 
dankbar darüber, dass ich ihn bis zum 
letzten Atemzug begleiten durfte. Denn 
mein Vater war im Großen und Ganzen, 
schon ein guter Mensch, selbst wenn wir 
von der politischen und persönlichen 
Lebenseinstellung, doch sehr weit 
auseinander lagen und es deswegen zu 
einigen Streitereien kam. Zumindest war er 
als CSU-Stadt und Bezirksrat, im Gegensatz 
zu anderen Parteikollegen, relativ 
„weltoffen“. Er machte sich über die 
anderen CSU-Vorsitzenden auch gerne 
lustig, dass sie Landeier wären und er mehr 
den Durchblick hätte, weil er in der 
Großstadt München aufgewachsen ist. Und 
darüber hinaus verteidigte er mich als Sohn, 
auch vor seinen CSU-Kollegen. Das fing 
schon im Kindheitsalter an, als ich ein 
Wahlplakatbild in der Zeitung, also so eine 
Wahl-Werbeanzeige, wo die ganzen 
Parteigesichter abgebildet sind, mit Narben, 
Zigaretten, übergroßen oder blaugeschla¬ 
genen Augen, Nasen, Mündern etc. 
verunstaltete. Mein Vater empfand das 
„Kunstwerk“ als sehr witzig und zeigte es 
seinen Parteikollegen, wo er aber nur auf 
beleidigte oder vorwurfsvolle Blicke und 
Kommentare traf. In meinen Jugendjahren, 
wo ich und meine bunthaarigen Freunde, 
für die restliche CSU-Vorherrschaft, ein Dorn 
im Auge waren und wir durch Polizeieinsät¬ 
ze/Schikanen und falschen Anschuldigun¬ 
gen, auf eine Null-Akzeptanz-Politik stoßen, 
verteidigte mich mein Vater vor der 
gesammelten CSU-Fraktion, mit jener guten 
und nachvollziehbaren Behauptung: „Das 
jede Jugend das Recht zu rebellieren hat 
und er selbst als Jugendlicher, ein 
halbstarker Rock n'Roller war, der mit 
seinem Mofa und einer billigen Kaufhausle¬ 
derjacke, München unsicher machte. Er viel 
gesoffen und gefeiert hat, keine Chance 
bei den Frauen ausließ und er sogar bei den 
Schwabinger Krawallen teilnahm“. 
(Anmerkung: Die Schwabinger Krawalle 
entstanden 1962, nachdem ein Konzert von 
Straßenmusikern im damaligen Münchner 
Künstlerviertel Schwabing, durch einen mas¬ 
siven Polizeieinsatz aufgelöst wurde und 
sich an den vier Folgetagen aus dem 
gesamten Bundesgebiet 40.000 Demonst¬ 
ranten in München versammelten, bei 
denen auch Andreas Baader beteiligt war, 
es zu Straßenschlachten mit der Polizei 
führte und über 400 Leute festgenommen 
wurden). Zu jener Zeit hatte mein Vater auch 
mal eine kurze Phase, wo er den linksorien¬ 
tierten Liedermacher Franz Josef Degen¬ 
hardt hörte, kiffte und mit ein paar Leuten 
aus der linken Szene im Kontakt stand. 
Jedoch waren ihre Vorstellungen, meinen 
Vater zu radikal. Lieber verglich er sich im 
Nachhinein mit dem Monaco Franze - dem 
ewigen Stenz. (Anmerkung: Eine erfolgrei¬ 


che, amüsante, bayrische, Fernsehsendung, 
die sich in München abspielt. Der Hauptdar¬ 
steller Helmut Fischer ist Polizeikommissar 
und Privatdetektiv, nimmt seinen Beruf aber 
nicht sonderlich ernst und ist eher als 
Lebemann, Frauenheld und Trinker 
unterwegs). Wäre mein Vater rund 20 Jahre 
später geboren, wäre die Wahrscheinlich¬ 
keit gar nicht sooo unwahrscheinlich, dass 
er mal in die Punkszene reingeschnuppert 
hätte, bloß hätte er seine Vorliebe eher bei 
O.H.L. gefunden, anstatt bei Slime, Crass 
oder Clash ;-). Die Onkelz hätte er, 
zumindest in ihrer Frühphase, vermutlich 
auch als Scheiße empfunden, wenn der 
Doc Martens Stiefel, über das sogenannte 
Untervolk preschen soll (wie es im „Doc 
Martens Beat“ zu hören ist). Denn Nazis 
konnte er als Kind das im Krieg aufgewach¬ 
sen und seine Jugend in der Nachkriegszeit 
verbrachte, auch nicht für Gut verheißen. 
Vielmehr verdrängte er die Erinnerungen an 
jene dunkle Zeit. Unvergesslich ist für ihn 
jedoch das Erlebnis gewesen, als er im 
Kindesalter in den Nachkriegsruinen von 
München spielte und er in ein metertiefes 
Loch fiel, in dem er längere Zeit verharren 
musste, bevor er befreit und gerettet werden 
konnte. Seine Mutter wäre sogar beinahe 
ins Dachauer KZ abgewandert, weil sie 
durch gute Beziehungen, sich zusätzliche, 
bzw. besser genießbare Lebensmittel 
besorgte. Wesentlich uneinsichtiger und 
schlimmer war da mein Onkel, der bis in 
seine alten Tage ernsthaft behauptete, dass 
dies oder jenes beim Führer nicht passiert 
wäre, während mein Vater mit jenen 
Ansichten nicht einstimmte und ihm 
widersprach. Oder noch ein derberer Fall, 
war der Vater meines besten Kindheitsfreun¬ 
des, der behauptete dass man Türken 
genauso auf offener Straße anspucken 
sollte, wie damals die Juden. Diesen 
Tabubruch, jemanden anzuspucken, 
empfanden wir als naive, kleine Kinder, 
leider für witzig, heute dreht es mir bei dem 
Gedanken den Magen um. Und dennoch 
war mein Vater mit Leib und Seele, ein 
rechtskonservativer CSU'ler. Das einzige 
Mal, als ich ihn (außer beim lachen und er 
lachte viel) am weinen sah, war am 
03.10.1988, als Franz Josef Strauß verstarb. In 
unserem Wohnzimmer, hingen auch zwei 
mit Autogrammen signierte Portraitbilder 
von Edmund Stoiber und Franz Josef Strauß 
(laut meinem Vater, der beste Politiker, den 
es jemals gegeben hatte). Und ich denke 
einer seiner besten Tage, war wohl jener, als 
er nach einem Wahlkampfbesuch, Franz 
Josef Strauß in Kempten zu Speis und Trank 
begleiten durfte. So viel zu der doch sehr 
widersprüchlichen Thematik: von Franz Josef 
Degenhardt, zu Franz Josef Strauß, aber so 
war mein Vater. Und auch in Sachen 
Gefühle oder Emotionen, zeigte sich mein 
Elternhaus zurückhaltend, so kann ich mich 
an keine einzige Umarmung in meiner 
Kindheit erinnern. Oder auch im Bezug auf 
Lob, handelten meine Eltern stets nach der 
Allgäuer „Weisheit“ - „It g’schumpfe isch 
gnua globet“ - „Wenn man nichts sagt, ist 
schon genug Lob ausgesprochen“ oder 
„Wenn keine Kritik angewendet wird, ist das 
schon genug gelobt“. Zum großen 
Bedauern meiner eigenen Persönlichkeit, 
hatte ich durch mein Umfeld, dann selbst 
eine kurze, rechte Phase von maximal 
einem Jahr, wo ich mit Springerstiefel und 
Bomberjacke bekleidet, Onkelz, Störkraft 
oder Endstufe hörte. Zum Glück war ich 
aber nur ein strunzhohler/dummer Mitläufer, 
bei dem auch schnell wieder ein Umdenken 
einsetzte, als mich eines Tages Freunde 
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fragten: „Wieso ich Ausländer als Scheiße 
empfinde?“ und ich nur plump zu antworten 
wusste: „Weil sie Ausländer sind.“ Diese 
Antwort erschien mir dann doch zu einfach, 
unreflektiert und stumpfsinnig. Für ein noch 
größeres Umdenken, sorgten Ton Steine 
Scherben, denn wo meine Eltern mich als 
Sensibelchen bezeichneten und meinten, 
ich würde zu viele Fragen stellen, beantwor¬ 
teten die politischen, aber noch mehr die 
persönlichen, zwischenmenschlichen Texte 
von Rio Reiser, einige meiner Fragen und 
gaben mir einen relativ festen Halt im 
Leben. Wofür ich Rio und den Scherben, für 
immer und ewig dankbar sein werde. 
Unvergesslich auch die RTL-Sendung 
„Einspruch“, bei der Rio Reiser die noch 
strunzhohleren Rechtsrocker Störkraft, in 
Grund und Boden argumentierte. (Es lohnt 
sich definitiv, den Mitschnitt auf YouTube 
anzusehen). Bestes Argument von Rio: „Das 
Problem ist, das dieser ganze Planet vor der 
Zerstörung steht und nicht nur Deutschland, 
Deutschland ist nur ein Heunadelkopf 
davon...“. Oder: „Ihr reitet auf einen Tiger M 
und wenn ihr von dem Tiger nicht abspringt, 
wird er euch fressen“. Genauso kann man 
auch das Statement von dem erst kürzlich 
verstorbenen Rockpalast-Betreiber Peter 
Rüchel, nicht oft genug erwähnen: „Ich 
denke während dieser ganzen Diskussion, 
an meine Lieblingsausländer, die heißen 
Robert Johnson, Muddy Waters und Jimmy 
Hendrix und ich denke an meine schwarzen 
Freunde in New York, ohne die ihr nicht mal 
wissen würdet, wie man eine Gitarre richtig 
hält“. Dieser hinterfragende Rebellionsgeist, 
wurde daraufhin mit Deutschpunk und 
obskuren KBD-Punkbands nur noch mehr 
erweckt und verfestigt und mit dem 
Ami-Hardcore auf den Höhepunkt 
getrieben. Womit die Floskel „Hardcore is 
more than music“, (wie bei so vielen Leuten, 
aus einem konservativen Elternhaus), einer 
absoluten Selbstverständlichkeit Nahe 
kommt. Schließlich hatte ich den Stamm¬ 
tisch, eine ganze Kindheit und Jugend lang, 
aus nahester Entfernung betrachten dürfen. 
Demnach war die Bandbreite oder der 
Tiefgang politischer Themen, ziemlich dünn 
gesät und wiederholte sich bevorzugt um 
Ausländer, Schein-Asylanten und Hartz-4 
Empfänger. Manchmal hatte ich bei 
meinem Vater fast schon den Eindruck, als 
wären jene drei Gruppierungen, der 
Untergang der gesamten Menschheit. Die 
Korruption, die egomanische Rücksichtslo¬ 
sigkeit und grenzenlose Gier der konservati¬ 
ven Politiker oder des Kapitalismus im 
Allgemeinen, wurde hingegen gar nicht 
wirklich als Problem anerkannt. Zwar wurde 
behauptet, dass der Mensch sich sein 
eigenes Grab schaufelt, aber das 
Verständnis oder der Wille, dem entgegen 
zu treten, um sich wenigstens nur ein 
bisschen aus jener Schlinge oder Sackgasse 
zu befreien, kam nicht auf. Weil meine 
Mutter von den sich wiederholenden 
Statements angenervt war und sie sich von 
Haus aus, nicht für Politik interessierte, 
meine Schwester, eher im Stile der SPD/Die 
Grünen, leicht linksgerichtet und ökologisch 
denkt und ihre Tochter mehr am Konsum 
interessiert, aber auch viel zu clever ist, um 
nach Feindseligkeiten in der Unterschicht 
Ausschau zu halten, haben wir meinen 
Vater vor ein paar Jahren ein „Redeverbot“ 
auf das Thema Politik erteilt. An das sich 
mein Vater überraschenderweise auch 
reumütig gehalten hatte, auch wenn ihn das 
politische Schweigegelübde ziemlich nervte 
und er daraufhin bei den Familienfesten 
immer mehr zu schweigen begann. Im 


Nachhinein würde ich schon wieder gerne 
mit ihm über Gott und die Welt reden, ganz 
egal wie weit unsere Meinungen auch 
auseinanderliegen. Denn trotz aller 
Unterschiede vermisse ich meinen Vater 
und denke täglich an ihn. Es liegt immer 
noch ein Schatten über allem und es wollte 
seit November, als der Krebs diagnostiziert 
wurde, keine richtige Freude mehr 
aufkommen. Das Problem ist auch, das du 
über den Tod nicht wirklich reden kannst, 
wie über sonstige Liebes oder Weltschmerz- 
Sorgen, denn dafür ist der Tod einfach zu 
unberechenbar. Aber zum Glück, geht es 
langsam wieder aufwärts. Neben diversen 
Aktivitäten fürs Trust, Konzertorganisationen, 
Flyergestaltungen, Songtexte schreiben usw. 
spendete mir am meisten BOB MOULD, mit 
seinem neuem Album „Sunshine Rock" 

Trost, Ablenkung und Freude. Als Zu-Spät- 
Geborener, denke ich mir, wie schon bei 
seinen Vorgängeralben „Silver Age“, 
„Beauty & Ruin“ und bei „Patch the Sky“ 
(aber nur bedingt) zum vierten Mal in Folge 
- DANKE das ich das noch als großer 
HÜSKER DÜ-Fan erleben darf! Denn so nahe 
an seinen Glanzzeiten, stand Bob Mould seit 
Hüsker Dü und Sugar nicht mehr. Besser 
kann man als alternder Punk gar nicht 
reifen. Wenn ich in 10 oder 15 Jahren, nur in 
einer halbwegs so guten Bandkonstellation 
singen darf, dann wäre ich überaus 
glücklich. Oder wer weiß, vielleicht geht bis 
dahin auch noch mein langersehnter 
Wunsch in Erfüllung, von einer Ton Steine 
Scherben / Rio Reiser-Coverband, die sich 
nicht nur auf die beiden ersten Alben 
beschränkt. Ich würde jedenfalls leiden¬ 
schaftlich dafür brennen, (bela) 


RUHESTÖRUNG 

r 



Ruhestörung Nr. 5 - Feine Sahne Fischfilet 

nerven 

Heute wurde das Konzert von FEINE SAHNE 
FISCHFILET im Bremer Pier 2, eine immerhin 
über 2000 Menschen fassende Halle, als 
ausverkauft gemeldet. Ganze vier Monate 
im Voraus. Erstaunlich für eine Band, die sich 
musikalisch auf Schülerbandniveau bewegt. 
Flotter Punkrock, mit immer wiederkehren¬ 
den gleichen Akkorden, Riffs, Brüchen und 
Melodieführungen, einzig zu unterscheiden 
von anderen Bands, durch den Einsatz von 
„fetten“ Bläsern. Das haben PRACTIAL JOKE 
vor über 20 Jahren schon ausgereifter und 
vor allem aggressiver hinbekommen. 

FEINE SAHNE FISCHFILET also, die Band, die 
ohne Erwähnung der Verfassungsschutzbe¬ 
richte in keinem Text auskommt (offen¬ 
sichtlich auch in diesem nicht), und aus der 
sich die Mythologie dieser Band seitdem 
speist, ja einen Großteil der anfänglichen 
Aufregung erst befeuert hat. Bis heute gilt 
die politische Einstellung der Band, die 
nun wirklich Allgemeingültigkeit besitzen 
sollte, als Totschlagargument, wenn jemand 
anmerkt, dass die Musik sterbenslangweilig 


ist. Ja, die Positionierung, der Kampf und 
die Aktionen der Band sind gut. Sie nutzen 
ihre Aufmerksamkeit geschickt, um auf 
Missstände hinzuweisen und gehen an die 
Orte, wo es verkehrt läuft. Das ist richtig und 
wichtig. Trotzdem bleiben leider die Musik 
und die absolut simplen und langweiligen 
Texte. Man möchte der Band zurufen: „Teil 
me something new! Teil me something inte- 
resting!“ Aber Fehlanzeige, stattdessen wird 
über Gefühle gesungen, die jeder, wirklich 
jeder, schon mal so oder so ähnlich hatte. 
Also völlig austauschbar sind und nur an der 
Oberfläche kratzen. Schmalz für die Masse. 
Das ist Maxim, Max Giesinger oder Clueso 
für Punks. 

Da sind die Videos der Band, also die 
cineastische Umsetzung der Songs, besser, 
schöner und interessanter, als die Musik es 
jemals sein kann. Kleine Filme, häufig mit 
bekannten Schauspielern besetzt, u.a. mit 
Charly Hübner, der sogar einen Film über 
die Band, aber eigentlich doch nur über 
den Frontmann gemacht hat. Es scheint, als 
ob jeder mit halbwegs akzeptablem Ge¬ 
schmack, im Licht der Band sonnen will. 
Aber es geht mir ja gar nicht um die Band, 
sollen die ihr Ding machen, ich bin down 
damit. Muss ich mir ja nicht anhören. Was 
ich mir aber sehr wohl dauernd und zu¬ 
nehmend anhören muss, ist die Lobdudelei 
und die völlige Kritiklosigkeit der Fans. 

Selbst konservative Tageszeitung findet das 
ja alles ganz toll und so sehr Punk. Jeder 
Scheiß wird in den Himmel gelobt, egal ob 
neue Platte, Konzerte, Stadionbesuche oder 
politische Statements. Stets ist alles superdu- 
pi tippitoppi. Ein Bandmitglied könnte einen 
lauten Furz ablassen und das Feuilleton 
würde begeistert applaudieren. 

Die Konzerte sind Halligalli, Samstagabend¬ 
show und Oktoberfest in einem. Ich weiß 
jetzt schon, wie das Konzert im Pier 2 sein 
wird. Circle Pit beim dritten, Wall of Death 
beim fünften Song, Bengalos vor und auf 
der Bühne, ein paar Antifascista Rufe, Pfeffi 
für die Masse und die Band. Dazu gähnend 
langweilige, weil angestaubte, immer gleich 
klingende, Punkmusik, der Soundtrack für 
ein Volksfest. Die Masse will feiern und sich 
dabei nicht stören lassen, ein bisschen da¬ 
gegen sein, schadete da nicht. FEINE SAHNE 
FISCHFILET gut finden ist, wie SUV fahren und 
GRÜNE wählen, es beruhigt das Gewissen, 
will man auf der richtigen Seite stehen. Da 
kann nach dem Konzert oder im Raucher¬ 
bereich lustig über die Schwuchtel in der 
Reihe vor einem gelästert werden. 

Wie immer, wenn eine Band groß und grö¬ 
ßer wird, zieht sie leider auch das Schwach- 
matenpublikum an, gegen welches die 
Gruppe ursprünglich angetreten ist. So fin¬ 
den sich eben auch Songs der Gruppe auf 
der Spotify Playlist „Neue deutsche Schelle", 
wofür die Band zwar nichts kann, aber auch 
nicht sympathischer wird. Ich singe derweil: 
„all die hohlen Ideale retten dich nicht 
davor ein Arsch zu sein.“ 

Claas 

Ich muss mir mal drüber Luft verschaffen 
über die Art und Weise, wie Bands und 
Musiker in einem leider stetig wachsenden 
Ausmaß Vorgehen beim Versuch, ihre Musik 
bei Blogs und Zines zu promoten. Mensch 
Leute, was habt ihr denn für außerirdische 
Vorstellungen von den unbekannten Wesen, 
die täglich eure fehlgeleiteten Musikeinrei- 
chungs-emails lesen? Ich würde da gerne 
etwas den Stress rausnehmen, sowohl für 
Bands als auch für mich selbst und andere 
Blogger. 

Deshalb sind hier ein paar Dinge, die du ab 
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jetzt besser mal sein lässt. 

Einen Mailverteiler anlegen 
Das ist schon mal der größte Fehler von 
allen. Irgendwo im Netz hast du also eine 
Kontaktliste von so ziemlich allen Blogs/ 
Zines auf dem Erdball gefunden und packst 
davon einfach alles in den Verteiler, was 
auch nur im entferntesten mit deiner Musik 
zu schaffen haben könnte. 

Ich sag dir dazu, dass in meinem Post¬ 
eingang 95% aller Mails direkt aussortiert * 
werden, weil schon auf den ersten Blick 
ersichtlich ist, dass die feilgebotene Musik 
überhaupt gar nichts mit meiner musikali¬ 
schen Ausrichtung gemein hat. 

Besser ist es, wenn du selbst bescheid dar¬ 
über weißt, welche Klitschen sich für deinen 
Krempel interessieren könnten. Und wenn 
das nicht der Fall ist, dann erwarte ich von 
dir, dass du dich darüber schlau machst. 
Nimm dir Zeit, die Magazine und Websites 
selbst unter die Lupe zu nehmen und einen 
Eindruck zu bekommen, was für Musik die 
so bewegt. Es dauert oft nur Sekunden, das 
festzustellen. Es gibt Punk-Publikationen, die 
sich z.B. auch für Metal interessieren und 
solche die es nicht tun. Sei dir auch über 
solche Unterscheidungen im klaren. Mache 
eine reale oder imaginäre Liste der Publika¬ 
tionen, die in Frage kommen und fange mit 
den besten Treffern an. 

Wenn du hinggegen einfach mit einer 
großen Spamaktion allen Leuten auf die 
Nerven fällst, legst du einen Aufwand auf 
ihre Schultern, den du eigentlich schon 
selbst geleistet haben solltest. Das Ergebnis 
ist jede Menge Frust, der vermutlich den 
einen oder anderen Blogger/Schreiber dazu 
bewegen wird, gar nicht mehr auf Emails zu 
reagieren. 

Eine Email voll mit Marketingbullshit 
Du schreibst ja keine Bewerbung und ich 
bin auch kein Investor, den du von einem 
Produkt oder Geschäftsmodell überzeu¬ 
gen musst. Schreib so wie du auch deinen 
Freunden schreibst, sei nett und sei vor 
allem du selbst. Es interessiert mich nicht, 
ob du deine „Marke expandieren" willst. 
Mich interessiert nur deine Musik. Oder halt 
auch nicht. 

Mir ausbreiten, wer sonst noch über euch 
geschrieben hat 

Es ist mir vollkommen schnurz, ob deine 
Musik bereits im Visions, auf Pitchfork, im 
Trust erwähnt wurde. Das macht sie nicht 
relevanter für mich. Im ungünstigsten Fall 
denke ich mir nur, dass ihr schon reichlich 
Aufmerksamkeit habt und es unnötig ist, 
mich damit zu beschäftigen. 

Mir sagen, wie ich deine Musik zu finden 
hab 

Siehe auch: Marketingbullshit. Verzichte 
besser drauf, deine Musik mit adjektiven 
wie „atemberaubend“ oder „innovativ“ zu 
beschreiben. Während ich mir das Zeug an¬ 
höre entscheide ich für mich selber, ob ich 
das atemberaubend oder innovativ finde. 
Mir in den Arsch kriechen wollen 


Ich freue mich natürlich wenn mir Leute 
sagen, dass sie gut finden was ich mache. 
Aber ich kann auch auf zehn Meilen rie¬ 
chen, ob dieses Lob ehrlich gemeint oder 
pure Einschleimerei ist. Deshalb: Schreibe 
diesbezüglich nichts in deine Mails, was du 
nicht auch so meinst. 

Halte mir keinen Vortrag über deine Werte. 
Ganz ehrlich, ich finde es toll dass du gute 
Überzeugungen und Anliegen hast und 
dazu stehst. Dass dfeine Band antirassistisch, 
feministisch, vegan, queer ist. Aber nichts 
davon wird dir dabei helfen, deine Musik 
bei mir zu platzieren. Denn dafür ist nach 
wie vor in erster Linie die Musik entschei¬ 
dend. Und wenn die mich nicht mitnimmt, 
dann erreichst du sicher mehr wenn du 
mal auf ’nen Kaffee vorbei kommst und 
mir dann deine Ansichten erklärst. Auch 
so bekomme ich deine gute Message mit. 
Ich kann dir außerdem Fragen stellen wenn 
ich was nicht verstehe und vor allem muss 
ich mir dabei keine beschissene Musik 
anhören. 

Hier sind ein paar Veröffentlichungen bei 
denen es sicher geklappt hätte, wären sie in 
meinem Emailordner gelandet: 

Pallet - Days Since Accident 
Ich muss sagen, das Debütalbum dieser 
Band aus Sydney verwirrt mich etwas. Nicht 
weil da irgendwas nicht zusammen passt, 
sondern weil ihre Musik gerade sehr spe¬ 
zifisch an die Postcore- und Indierock-Ära 
der späten 80er/ frühen 90er erinnert, ohne 
dass mir auch nur ein halbwegs treffsicherer 
Vergleich aus der Zeit in den Sinn kommt. 
Irgendwie ist das dem gleichen Genpool 
entsprungen, hat aber seinen eigenen 
Vorstellungen, eigene Logik. Die deutlichste 
und auch langweiligste Referenz sind mal 
wieder Sonic Youth, aber dann auch wieder 
gekreuzt mit Superchunk-Melodien. In an¬ 
deren Momenten klingt mir das nach einer 
unwahrscheinlichen, aber vom Namen her 
natürlich wunderbaren Jawbox/Jawbrea- 
ker-Verquickung. Und noch weitere Bands 
im Spannungsfeld der bereits genannten 
Eckpunkte fallen mir ein wie Bitch Magnet, 
Stuntman, Kerosene 454, Moving Targets 
oder frühe Poster Children. Und gegenwärti¬ 
ge Acts wie Treehouse oder Tape/Off stehen 
dem auch nicht allzu fern. Wie dem auch 
sei, es bleibt am Ende eine saustarke Debüt¬ 
platte übrig, die althergebrachte Stilmittel 
auf stets etwas unerwartete Art und Weise zu 
einem vage vertrauten Ganzen zusammen¬ 
schweißt, das sich irgendwie alt anfühlt aber 
gleichzeitig ausgesprochen frisch klingt. 

Ausmuteants - Ausmuteants Present: The 
World In Handcuffs [Anti-Fade Records / 
ausmuteants.bandcamp.com] 

Die wohl am meisten den Sound und die 
Attitüde der australischen Szene definie¬ 
rende Garage- und Synthpunkband der Ge¬ 
genwart meldet sich seit längerer Zeit mal 
wieder mit einem Minialbum zurück. Ach 
was, mit einem „ambitionierten“ Konzept¬ 
album über, äh... Bullen! Ansonsten gibt es 
wenig neues zu vermelden, außer halt, dass 
auch die neuen Songs dem Ruf der Band 
gerecht werden, sowohl bei den Songs als 
auch in Sachen Hirngeficktheit den zuvor 
gesetzten Standard erfüllen. 

Negative Space - Cruelty [Drunken Sailor 
Records / spacenegative.bandcamp.com] 
Das Langspieldebüt der Londoner Post¬ 
punk-Formation liegt erst anderthalb Jahr 
zurück, es kommt mir aber deutlich länger 
vor. Nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, 
dass in der Zwischenzeit eine ganz schöne 


Masse an ähnlich gelagerten Bands auf 
den Plan getreten und als die Bezeichnung 
Angular Post Punk in der Musikpresse schon 
länger zum Modebegriff geworden ist. Umso 
überraschender, wie gut sich der Sound von 
Negative Space auch auf ihrer aktuellen EP 
in diesem Umfeld zu behaupten weiß, ohne 
dass sie sich dafür neu erfinden müssten. 
Was ihre Musik besonders macht ist nicht 
etwa Innovation, sondern eine glasklare 
Vision sowie die eiskalte Disziplin und Effizi¬ 
enz, mit der die ihr Material so perfekt auf 
den Punkt bringen, akribisch über jedes ver¬ 
brauchte Geräusch Buch führen. Keine Note 
darf hier verschwendet werden. 

UV Race - Made In China [Future Folk Re¬ 
cords / theuvrace.bandcamp.com] 

(The) UV Race haben einen besonderen 
Platz in meinem Herzen inne, waren sie 
doch zum Ende der von mir subjektiv als 
nicht nur musikalisch sehr ernüchternd 
empfundenen Nullerjahre eine meiner ers¬ 
ten Begegnungen mit dem gegenwärtigen 
Garagenuntergrund und sind somit stark 
mitverantwortlich für das Wiedererwachen 
meiner Krachleidenschaft, somit letztendlich 
auch für das entstehen des Blogs und dieser 
Kolumne. 

Satte sieben Jahre nach ihrem letzten 
Langspieler hat die Band aus Montreal doch 
tatsächlich noch mal ein paar neue Songs 
aufgenommen und ich freue mich zu be¬ 
richten, dass die so gut sind wie auch schon 
alles andere, was sie bislang verbrochen 
haben. 

The Resonars - No Exit [Trouble In Mind / 
theresonarsl .bandcamp.com] 

Ich hatte mich schon gefragt, ob die Ein- 
Mann- Band von Matt Rendon aus Tucson, 
Arizona überhaupt noch existiert. Immerhin 
sind seid dem letzten Lebenszeichen vom 
ungekrönten König des British Invasion¬ 
infizierten Garage Rock sage und schreibe 
sechs Jahre vergangen. Beantwortet 
wird die Frage nun in Form eines neuen 
Langspielers. Und der gute hat hier nichts 
verlernt, ganz im Gegenteil: Das mitreißen¬ 
de Powerpop-Songwriting, das die Band seit 
jeher meilenweit aus der Masse an ähnlich 
gelagerten Retrobands herausstechen lässt, 
hat eine spürbare Verjüngungskur verpasst 
bekommen, klingt so frisch und konsistent 
wie schon lange nicht mehr. 

Endless Column - Endless Column [Erste 
Theke Tonträger / endlesscolumn.band- 
camp.com] 

Auch von denen hatte ich kaum gedacht, 
dass es sie noch gibt. Diese Band aus Chi¬ 
cago, die sich unter anderem Personal mit 
den Red Dons und Daylight Robbery teilt. 

Aus dem Umfeld letzterer Band wird hier in 
den kommenden Tagen auch noch mal 
etwas auftauchen. Endless Column tragen 
jedenfalls unverkennbar die Handschrift 
von Red Dons-Frontmann Doug Bums, 
kommen ein bisschen rüber wie eine etwas 
entspannter daher schrammelnde Variante 
eben dieser Band, gefiltert durch die Seele 
eines traurigen Surfers. Oder nach einer 
powerpoppigen Version von The Estranged. 
Und dass die Songs über jeden Zweifel 
erhaben sind, das versteht sich ja wohl von 
selbst. 

Trigger Cut - Buster [Selbstveröffentlicht / 
triggercutl .bandcamp.com] 

Die beste deutsche Noiserock-Combo Buzz 
Rodeo ist jetzt wohl nicht mehr, aber ihr 
Mastermind Ralf Schaarschmidt hat schon 
längst ein neues Powertrio am Start. Deren 
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Debütalbum kann man vom ersten Takt an 
eine rasiermesserscharf fokussierte, klare 
Vision attestieren - es besteht nicht der ge¬ 
ringste Zweifel, dass alle Beteligten genau 
wissen was sie Vorhaben und wie sie das in 
die Tat umsetzen. Eine hochkonzentrierte 
Attacke aus Noiserock, die vor allem alte 
Hausnummern aus den frühen Neunzigern, 
späten Achtzigern in Ehren hält - Bastro, 
Dazzling Killmen oder Distorted Pony haben 
da sicher Spuren hinterlassen. Ein leichter 
Albini-Faktor ist da auch an Bord, ich denke 
hier aber vor allem an Rapeman, weniger 
an die beiden bekannteren Acts. Und auch 
aktuellen Lärmerzeugern wie Multicult und 
Buildings steht das manchmal nicht ganz 
fern. Brilliantes Zeug! 

Witchina Waves - Persistence [Specialist 
Subject Records / witchingwaves.band- 
camp.com] 

Das Londoner Trio hat bei mir in der Vergan¬ 
genheit schon mit ihren bisherigen zwei Al¬ 
ben einen exzellenten Eindruck hinterlassen, 
transportiert mit ihrem neuesten Langspieler 
aber einen weitaus höheren Dringlichkeits- 
level. Passend dazu ist auch die Produkti¬ 
onsweise der Platte. Ohne Schnörkel und 
überflüssigen Feinschliff innerhalb von zwei 
Tagen aufgenommen, klingen sie deutlich 
roher, energischer als zuvor. Die Songs 
und Arrangements sind aufs Wesentliche 
reduziert, qualitativ jedoch vom höchster 
Güte. Hab ich die Musik des letzten Albums 
noch als Indie Rock mit Spuren von Post 
Punk bezeichnet, verhält sich die Sache 
nun eher umgekehrt. Straighter, kräftig 
rockender Post Punk ist das, der ein biss¬ 
chen was von Daylight Robbery inne hat, 
vielleicht auch eine leise Ahnung Sauna 
Youth. Dabei klingen sie unter'm Strich aber 
absolut eigenständig in der gegenwärtigen 
Musiklandschaft. 

Le Prince Harrv - Be Your Own Enemy 
[Teenage Menopause Records / teenage- 
menopause.bandcamp.com] 

Ungewohnt flott nach dem Vorgänger 
vor zwei Jahren ist der dritte Langspieler 
des Lütticher Duos auf dem zuverlässigen 
Spezialistenlabel Teenage Menopause er¬ 
schienen und trumpft mit ihrem bislang wohl 
stärksten Bündel an geballter Songpower 
auf. Soundmäßig hat man sich aber nicht 
groß umorientiert, das ist auch gut so. Erneut 
gibt es köstlich reinknallenden Synth-/ 
Elektropunk zu genießen, dessen Herz aber 
eindeutig in der Garage zuhause ist. Etwa 
wie ein Mix aus S.B.F. und den energische¬ 


ren Momenten von Digital Leather. 

Draaas - Draggs [Slime Street Records / 
slimestreetrecords.bandcamp.com] 

Draggs aus Gold Coast, Australien kamen 
mir vor so zweieinhalb Jahren mal mit ihrem 
ersten Langspiel-Tape unter, vollgeschis¬ 
sen mit verdammt robustem Garagepunk 
sehr passender LoFi-Produktionsweise. Es 
folgte eine EP, die mich irgendwie nicht 
so beeindruckt hat. Ich glaub der Sound 
war da einfach nicht ganz scheiße genug. 
Inzwischen ist eine neue Kassette am Start, 
die tatsächlich noch mal ein ganzes Stück 
abgefuckter klingt als die Vorgänger, und 
siehe da: Das tritt wieder saumäßig Popo. 

Als träfe die Frühphase der kalifornischen 
Connection um Oh Sees und Ty Segall - 
als insbesondere letzterer noch nicht so 
schlimm in seinem eigenen Arsch versun¬ 
ken war - vielleicht auch noch ein bisschen 
Pow! aus dem gleichen Umfeld, auf diese 
sehr australische Abgehangenheit mit der 
richtigen Dosis von Scheißegal und dem 
Willen, es mit dem dreckigen Fuzz auf die 
Spitze zu treiben. 

(The Minneapolisl Uranium Club (Bandl - 

The Cosmo Cleaners: The Higher Calling Of 
Business Provocateurs [Static Shock Records 
/ staticshockrecords.bandcamp.com] 

Auch das dritte Album von Uranium Club 
ist erwartungsgemäß all Knüller no Füller. 

Ich glaub es wäre übertrieben, angesichts 
der groben Masse an sauguten, jungen wie 
auch älteren aktiven Garagenbands eine 
davon als die beste zu küren, aber es lässt 
sich kaum bestreiten dass Uranium Club 
die letzten vier Jahre lang sowas von in der 
Zone sind, mit einem bereits voll ausgereif¬ 
ten Sound erstmals an die Öffentlichkeit 
traten und seitdem scheinbar einfach nichts 
falsch machen können. In ihrer speziellen 
Nische aus borderline-virtuos dargebote¬ 
nem, schlau arrangiertem und fies abgroo¬ 
vendem Garagepunk mit einem Hauch 
von Artpunk macht ihnen derzeit niemand 
was vor. 

Ansonsten herrscht hier überwegend 
business as usual - die Rezeptur wurde 
inkrementeil verfeinert und ein paar klei¬ 
nere Experimente wie etwa die schrägen 
Samples im Opener sind neu. Die auffälligs¬ 
te Veränderung betrifft aber die Lyrics. Die 
sind immer noch weitgehend von absurdem 
bis schwarzem Humor durchzogen, können 
aber neuerdings auch einfach mal vollkom¬ 
men ironiefrei tiefschwarz und resigniert rü¬ 
berkommen. So klingt es, wenn Sarkasmus 


als Bewältigungsstrategie nicht mehr greift 
und das Lachen zeitweilig im Halse stecken 
bleibt. Willkommen im Club. 

Erik Nervous & The Beta Blockers - Erik 
Nervous & The Beta Blockers [Gold Rees / 
eriknervous.bandcamp.com] 

Erik Nervous fiel mir erstmals vor vier Jahren 
mit einem wunderbar abgefuckten Demo 
aus schrägem Lo-Fi Garage Punk und einer 
leicht new wavigen Note auf. Seitdem hat 
der Typ die eine oder andere solide EP 
rausgehauen, fiel zuletzt mit einer netten 
Devo Cover-EP und einer Split 7" mit Neo 
Neos auf. Letztere stellte auch das Debüt 
seiner Backing Band The Beta Bockers dar. 
Eine explosive Kombi, die auf seinem ersten 
Langspieler zu ihrer vorläufigen Bestform 
aufläuft. Recht variabler Garage Punk ist 
das, mit der erwähnten New Wave-Kante 
und ausgereiftem Songmaterial, das immer 
für eine Überraschung gut ist. Hat mal was 
von Andy Human & The Reptoids, aber auch 
der quirlige Post Punk von Patti kommt mir 
vereinzelt als Vergleich in den Sinn oder 
eine sehr krude Variante der Lithics. 

Lioosuction - Free Consultation [Arch Fiend 
Records / liposuction.bandcamp.com] 

Eine neue Band aus Leuten von Shark Toys, 
Launcher und Freakees? Da kann ich ja 
kaum nein zu sagen, hat doch jede der 
genannten Bands an dieser Stelle schon 
mal beeindruckt. Soundmäßig schägt das 
am ehesten in die von Launcher bereits 
ordentlich zurechtgekloppte Kerbe, also 
einer einzigen Dreckpfütze aus räudigem 
Fuzz- und Garagepunk in einem geradezu 
perfekten LoFi-Klangkostüm, bei dem die 
auffälligen Dropouts aufm Tape wie Ehren¬ 
gäste geschätzt und behandelt werden. 

Vaauess - Have A Good Summer [Refry 
Records / refryrecords.bandcamp.com] 

Auf seinem zweiten Langspieler schraubt 
das kalifornische Garagenwunder Vinny 
Vaguess den rohen Energielevel des grandi¬ 
osen Vorgängers empfindlich herunter und 
rückt stattdessen ein Element in den Mittel¬ 
punkt, das eigentlich von Anfang an seine 
Geheimwaffe war, nämlich ein geradezu 
unfehlbares Gespür für simples aber mit¬ 
reißendes Powerpop-Songwriting. Hin und 
wieder gibt’s außerdem mal ’nen Ausflug 
in Cowpunk-Gefilde und auch daran gibt’s 
überhaupt nichts auszusetzen. Wieder mal 
ziemlich brilliant. 

Groschi 
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Trust #81 schon aus dem April des Jahres 2000 (wenn die Achtziger die 
Achtziger waren und die Neunziger die Neunziger, sind das jetzt schon 
die Nullinger?). Georg vom Cracked Fanzine aus Österreich schreibt/dis¬ 
kutiert mit Stone anhand der politischen Lage in seiner Heimat, 2 Seiten 
davon, ich fühl mich immer als so... unrevolutionär wenn Stone loslegt 
hmm. Tuberkels zweiter Teil, diesmal mit der besten deutschen Platte ever, 
Monarchie und Alltag von den Fehlfarben. Mich nervt Neokonservatismus 
und die öffentlich-rechtlichen Sender im Besonderen, Stone will mehr Sex 
für alle, freut sich über Diskussionen bez. seiner Anti-aktivisten-kolumne 
und findet weitere Fragmente auf seiner Festplatte vor" kurzer, aktueller 
Beitrag, natürlich nicht exklusiv du Hirni von Mumia, mal wieder 7(ü!) Seiten 
Konzertankündigungen, NRA zum zweiten Male im Heft, zum zweiten Mal 
von AI (Stereo gleichsam...), Charles nein Eric Mingus von Stone, Yage aus 
Kölle zu Hardcore-theoretischen Fragen mit langen Antworten und einem 
komplizierten Fragebogen von Torsten, Pork Pie das Label von Skankin- 
Malte, Motorpsycho von Stone, Plattensammeln im Internet von ... nicht 


AI sondern mir, 
mit Make-Up, Kau- 
und Kick Joneses 
anderen waren 
Plattenkaufen. 


TRUST 


Büsser returns (!) 

| fen sollst Du Favez 
schrieb ich, die 
eher für Bier- statt 


In folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 


CORE TEX REC., Oranienstr. 3, BERLIN 
GREEN HELL REC., Achtermannstr. 29, MÜNSTER 
ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, WIESBADEN 
UNDERDOG, Ritterstr. 52, KÖLN 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, BREMEN 

KINK REC., Aistater Str. 33, HEIDELBERG 

96RECORDS, Brückstr. 27, EMDEN 

TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, HAMBURG, 

ROTER SHOP, Poststr. 36 VELBERT 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, BREMEN 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, ST. WENDEL 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, TRIER 

ONKEL STEREO, Dellstr. 22, DUISBURG 

MO’S PLATTENLADEN, Rudolfstr. 17, KARLSRUHE 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, FREIBURG 


Wenn es im Laden eurer Wahl, oder in Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns II! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden) 


üWD D<U ? 



Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde ver¬ 

kaufen! Für € 13.— (Vorkasse, incl. Portol Schicken wir euch 
5 Hefte! Meldet euch!! 
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Weil es so schön ist, erzählen 
wir euch gern noch einmal, 
dass sich unser Förder-Abo 
regen Zuspruchs erfreut. 
Mittlerweile ist die Zahl der 
Förderer zweistellig. Nichts¬ 
destotrotz würde es sich über 
noch mehr Zuspruch freuen. 
Es ist ganz einfach: Statt 
16 Euro im Jahr für sechs 
Ausgaben des besten 
Hefts der Welt kannst du 
auch 30 Euro bezahlen 
(im Ausland 45 Euro) 
und bekommst das glei¬ 
che wie ein normaler 
Abonnent. Ein Spitzen¬ 
angebot, oder? Alle nö¬ 
tigen Informationen auf 
der Abo-Service-Seite. 
Notieren solltet ihr euch 
schonmal den 8. Fe¬ 
bruar 2020. Da feiern 
wir unsere 200. Ausga¬ 
be (uns wird gerade 
schwindlig) mit einem 
Fest im Schlachthof in 
Bremen. Wer da spielt, 
erfahrt ihr demnächst 
an dieser Stelle. 

Definitiv nicht dabei sind 
die 


Mackie Jayson (2. Varian¬ 
te). Darauf einigten sich die 
Streithähne, nachdem Flana- 
gan eine Klage eingereicht 
hatte. 

Noch nicht beigelegt ha¬ 
ben die Veranstalter des 
Fus/on-Festivals in Lärz und 


CRO-MAGS. 

Aber auch nicht die 

CRO-MAGS JM. 

Hä? Ja, künftig gibt es die 
CRO-MAGS 

zweimal, einmal mit Harley 
Flanagan (1. Variante), ein¬ 
mal mit John Joseph und 


die Polizei des Bundeslandes 
Mecklenburg-Vorpommern 
ihren Streit über das Sicher¬ 
heitskonzept des Festivals 
und die erstmals geplante 
Polizeipräsenz dortselbst. 
Eigentlich dümmer als die 
Polizei erlaubt: ein Wasser für 


Straight Edger. Gibt es aber 
trotzdem - mit dem schönen 
Namen „Liquid Death“. Die 
zuständige Firma wirbt einer¬ 
seits mit der Recyclingquo¬ 
te der Dosen, in denen das 
Wasser geliefert wird, das 
andererseits aus den Alpen 
kommt und in den USA 
abgefüllt wird. Immer¬ 
hin: schickes Design. 
Schick wie immer: der 
neue Throbblehead. 
Diesmal ist ß.A. von 
SLOPPY SECONDS 
dran. 

Vom Ende des „Max/- 
mum Rocknroll“ be¬ 
richteten wir bereits. Zu 
erwähnen ist noch: Der 
Tag, an dem die letzte 
Ausgabe aus der Dru¬ 
ckerei geliefert wurde, 
der 3.4.2019, war auch 
der 21. Todestag von 
Tim Yohannan. 

Wo wir schon beim The¬ 
ma sind: In den vergan¬ 
genen Wochen starben 
Omar Higgins, Sänger 
von 

NEGRO TERROR. 
Michiro Endo von 

THE STALIN 

und Jerry Duncan aka Ano¬ 
mie, Sänger von 

LEGIONAIRES DISEASE. 


(text: stone & dolf) 



















NB» FBOli FAT «BECK CHOBDS! 


J0EY CAPE 

BRACKET 

GOOD 

TOMMY 

LETMEKNOW WHEN 

TOO OLD TO DIE 

RIDDANCE 

AND JUNE 

YOU GIVE UP 

YOUNG 

THOUGHTS AND PRAYERS 

TOMMY AND JUNE 

05/07/19 

31/05/19 

19/07/19 

21/06/19 

info and 

pre-order at fatwreck.con) 
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e-mail: dolf@trust-zine.de 
www.trust-zine.de 

MITARBEITER: 

Dolf, Stone, Jan, Jörg, Dietmar, Howie, Franco, Alva, 
Andre, Benni, Micka, Christian, Bela, Bastian, Sabrina, 
Claas, Christopher, Jonas, Julian, Lars, Daniel, Martin, 
Jöran, Marianne 

E-MITARBEITER-KONTAKT: 

alva: AlvaD@web.de 
bela: bela.a@web.de 
dietmar: dietmar@trust-zine.de 
howie: howie@hbhmedia.de 
jan: jan@trust-zine.de 
jörg: joerg@trust-zine.de 
mika: mikareckinnen@gmx.de 
stone: andreas.schnell@gmx.de 


FOTOS: 

Benni, Christian, Marc, 

Matthias, Benni S., Lukas & diverse Fotografen (siehe 
jeweiligen Artikel) 

LAYOUT: 

Andre, (www.vgrfk.com). 

Der, der mit Pritt klebte 

m*. 

ABO: 

6 Ausgaben (=1 Jahr) für € 16.— 
(Förderabo € 30.—) (Ausland € 24.—/Förderabo 
€ 45.— ) per Bar, Scheck oder Überweisung an 
D. Hermannstädter. 

Bitte angeben ob reguläres Abo (Bankverbindung 
nicht vergessen), oder Test Abo! 

Bitte Anschrift (leserlich) und Angabe, ab welcher 
Nummer (einschließlich) das Abo starten soll nicht 
vergessen! 


BANKVERBINDUNG: 

Stadtsparkasse Augsburg BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 500 00 081 055 1903. 

Bitte bei Überweisungen/Schecks immer 
die Rechnungsnummer oder den 
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sind generell erwünscht, auch wenn für selbige 
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einzelnen Artikel geben jeweils die Meinung des 
Verfassers wieder und nicht die der Redaktion. 


TRUST #197 erscheint im August 19 
Redaktionsschluß hierfür ist der 
05. JULI 19 
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Hier beim Trust gibt 
es nur eine Regel: 
was dem/der am Heft 
beteiligten Schreiber/ 
in gefällt, ist aus¬ 
schlaggebend und 
hat gute Chancen 
reinzukommen. Nur die 
Terminredaktion soll 
fast alles nehmen, was 
reinkommt. 

Nach einem Viertel¬ 
jahrhundert hat die 
die Schnauze voll, 
somit wird in Zukunft nur 
noch radikal subjektiv 
ausgewählt, nur noch 
Bands/Konzerte wo die 
Terminredaktion auch 
selbst hingehen würde 
oder der Meinung ist, 
das muss ins Heft. 

TRUST is TASTE! 

Wir beobachten sich 
widersprechende Ent¬ 
wicklungen. Einerseits 
finden wir es klasse, 
dass Touren heute im 
Gegensatz zu den 
80er Jahren einfacher 
möglich sind durch die 
Etablierung des DIY 
Netzwerkes, zu dem das 
Trust - bei aller Beschei¬ 
denheit- auch einen 
nicht geringen Beitrag 
geleistet hat. Zum ande¬ 
ren denken wir, dass bei 
einer derartigen Masse 
an Bands auf Tour die 
Qualität einfach nicht 
mehr gewährleistet ist. 
Man geht auf Tour, weil 
es möglich ist oder »weil 
man Geld verdienen 
will«, nicht: weil es an 
der Zeit ist. 

Deshalb werden wir in 
Zukunft auswählen und 
veröffentlichen nur noch 
Termine, die ins TRUST 
passen. 

Hier sei aus gegebenem 
Anlass extra darauf 
hingewiesen das es sich 
hier nicht um Koopera¬ 
tionen oder Präsenta¬ 
tionen mit Agenturen 
handelt. 

Die Rubrik in Zeiten von 
Internet ganz abzu¬ 
schaffen kommt für uns 
erstmal nicht in Frage. 

Es war und ist uns immer 
ein Anliegen, zu zeigen, 
wie lebendig die 
ganze Tourszene ist. Das 
dokumentieren wir seit 
26 Jahren sehr gerne 
und mit Leidenschaft. 

Bis uns was anderes 
einfällt, wird dieser 
Relaunch erstmal jetzt 
so stattfinden 




wie angekündigt. 
Schreibt uns doch mal, 
was ihr dazu denkt 
und was für Kriterien 
es geben könnte, 
Tourtermine aufzuneh¬ 
men oder eben nicht. 
Bitte weiterhin alle Tour/ 
Gig Termine an die 
Redaktion. 


ALTE SAU 

09.10. Duisburg, Djazz 

10.10. Kassel, Gold¬ 
grube 

11.10. Siegen, VEB 

12.10. Hannover, 
Glocksee 


THE BABOON SHOW 

13. -15.06. Interlaken, 
Festival 

14. -15.06. Nordenham, 
Festival 

06.07. Dresden, Film¬ 
nächte am Elbufer 
26.07. Trebur, Open Air 
27.07. Schrobenhausen, 
Noisehausen 
29.-31.08. Niedergörs¬ 
dorf, Festival 
11.09. Hamburg, Markt¬ 
halle 

12.09. Bochum, Bahnhof 
Langendreer 
13.09. Köln, Kantine 
14.09. Aschaffenburg, 
Colos Saal 
15.09. Berlin, S036 


BIGGRAVE/MY DISCO 
01.06. Winterthur - 
Gaswerk 

03.06. Wurzburg - Cairo 
04.06. Hamburg - 
Schute 


BOUNCING SOULS 

27.10. Köln - Essigfabrik 

29.10. Hamburg - Markt¬ 
halle 

30.10. Berlin-S036 

31.10. München - Back¬ 
stage 


CONVERGE 

29.06. Berlin - Columbia 
Theater +Candy+Sect 
30.06. Köln - Essigfabrik 
+Terror+Candy+Sect 
04.07. Aschaffen¬ 
burg - Colos Saal 
+Candy+Sect 


DANGERMAN/TERROR- 

FETT 

27.09. Frankfurt-AU 
28.09. Düsseldorf-AK 
47 

29.09. Braunschweig - 
Nexus 

30.09. Berlin - Schoko¬ 
laden 

01.10. Bielefeld- 


Potemkin 

02.10. Bremen - Friese 
03.10. Hannover - Korn 
04.10. Hamburg - Störte 
05.10. Kiel-Schaubude 
08.10. Wien - Chelsea 
09.10. Stuttgart- 
Schlampazius 

10.10. Zürich - Sansibar 

11.10. Karlsruhe - Alte 
Hackerei 

12.10. Basel- 
Kirscheneck 


D.I. 

13.07. Aachen - Musik¬ 
bunker 


19.07. Hamburg - Ha¬ 
fenklang 

24.07. München - Folks 
Club 

28.07. Karlsruhe - Alte 
Hackerei 


EA 80 

29.06. Leipzig - Conne 
Island 

06.09. Hamburg - Knust 
07.09. Flensburg - 
Volxbad 

19.10. Göttingen - 
T-Keller 


ENABLERS 

19.06. UT Connewitz- 
Leipzig 

23.06. Zukunft - Berlin 
25.06. Hafenklang - 
Hamburg 


FLESHTONES 

01.06. München - Glo¬ 


ckenbachwerkstatt 
04.06. Jena - Rosen¬ 
keller 

05.06. Frankfurt-WK 16 
06.06. Nürnberg - 
Kantine 

07.06. Berlin - Wild at 
Heart 


FRANKIE STUBBS 
21.06. Düsseldorf-The 
Tube 

22.06. Saarbrücken - 
Studio 30 

23.06. Regensburg - 

Ostentorkino 

24.06. Karlsruhe - Alte 


Hackerei 


GRAUE ZELLEN 

23.8. Osnabrück - 
Substanz 

24.8. Herne - Open Air 


HANDS OFF GRETEL 

04.10. Berlin - 

Cassiopeia 

05.10. Brückeburg - 

Schraub-Bar 

07.10 Hamburg - 

Molotow 

08.10 Düsseldorf- 
Pitcher 

09.10. Frankfurt- 
Das Bett 

10.10 München - 
folks! club 

11.10. Kirchheim unter 
Teck - Club Bastion 


HOTSNAKES 

04.06. Trier - Mergener 


Hof 

05.06. Bremen - Lila Eule 


JOSEPH BOYS 

07.06. Osnabrück- 

Substanz 

08.06. Berlin - 

Schokoladen 

14.09. Düsseldorf-Tube 

26.10. Münster - Gleis 22 


KEN HETZEN 

01.06. Basel - Irrsinnbar 
(+ Lügen) 


LITBARSKI 

01.06. Hannover - ELKA 
(+ Drunk Motorcycle 
Boy) 


LÜGEN 

01.06. Basel - Irrsinnbar 
(+ Ken Hetzen) 

05.06. Marburg - Rakete 
06.06. Erfurt - Hackebeil 
07.06. Zittau - Bunter 
Hund 

08.06. Zeulenroda - 
Schieszhaus 
09.06. Doksy - Pfingst- 
camp 

22.06. Moers - 
Bollwerk107 


MELVINS 

28.06. München - 
Feierwerk 

02.07. Berlin - Festsaal 
Kreuzberg 

03.07. Hamburg - Logo 
04.07. Weinheim - Cafe 
Central 


NORDIC WALKING 
28.06. Versmold - 
Cry Me A River 
29.06. Dortmund - 
Spastic Fantastic Fest 
FZW 


OH SEES 

30.08. München - Strom 
31.08. Berlin - Festsaal 
Kreuzberg 


PASCOW 

22.06. Scheeßel - 
Festival 

23.06. Neuhausen ob 
Eck - Festival 
18.07.-20.07. Glaubitz- 
Festival 

19.07. Coburg - 
Outside Rodeo 
07.09. Wiesbaden - 
Schlachthof 

12.10. Bonn - Festival 


POGENDROBLEM 
27.07. Neggenharrie - 
Festival 


POSTFORD 

21.06. Essen - Dont 

Panic 

22.06. Hamburg - Störte 


06.07. Bremen - 
Schlachthof 


SOULSIDE 

03.10. Berlin - Clash 


SPERMBIRDS 

23.10. Essen - Zeche 
Carl + Blut Hirn Schranke 

24.10. Jena - Kassab¬ 
ianca + Minus Hope 

25.10. Berlin - Clash + 
Gulag Beach 

26.10. Hamburg - Knust 
(Rookiefest #23) + Keele 
+ Rong Kong Koma 

13.11. Köln-Gebäude 9 
+ Karoshi 

14.11. Karlsruhe - Alte 
Hackerei + Sick Boyz 
AUSVERKAUFT 

15.11. Kaiserslautern 
- Kammgarn + Kick 
Joneses + Loaded 

16.11. Schrobenhau¬ 
sen - GreenHaus + Kick 
Joneses 


STEAKKNIFE/TERRAFLOP 
31.10. Köln - Sonic 
Ballroom 

01.11. Hamburg - Ha¬ 
fenklang - Goldener 
Salon 

02.11. Wilhelmshaven - 
Kling Klang 


SUBHUMANS 
20.07. Hamburg - 
Hafenklang 
23.07. Köln-Sonic 
Ballroom 

25.07. Weinheim - 
Cafe Central 
26.07. Peine - UJZ 


TANZPALAST EDEN 

8.6. Meuchefitz Open 
Air 

9.6. Magdeburg - Liz ( 

14.6. Düsseldorf-Linkes 
Zentrum Hinterhof 

15.6. Köln- W12 

28.6. Lärz 

23.8. Osnabrück- 
Substanz 

24.8. Hamburg 





































pic by: disorderlovenpeace 



QU! N0W, e _ Mn . tkill enoughEP 
BAD AFFAIR - Demo 19 


for more informationand records go to: 

nospiritnailorder.de 





SIEBDRUCK + 

INFOSTÄNDE 

FILM + DISKUSSIO! 
HAMBURGERGITTER 
ROTE HILFE FREIBURG 

| THE OFFENDE 
£ THE FREEZE 
COAST OF G 
BETWEEN OW 
DAS BLANKE 
OUVIA FACCI 
TAMINO 


THEATER ZANSIBA 
FÜR GROSS UND KLEIN 

LESUNG MIT JAN OFF 

LESUNG + DISKUSSION 
FROM DEMOCRACY 
TO FREEDOM 
VORTRAG ÜBER 
HTSDISKRIMINIERUNG 

FUZZY VOX | 
TEN MINDl 
ES REINES 
CHAINES 

UTTERS 
KE AGE 
ASTER 


FR/SA 26.+ 27. JULI 2019 

SCHOPFHEIM SENGELENWÄLDCHEN 

KINDERPROGRAMM + WORKSHOPS + VORTRÄGE FR AB 15 UHR, SA AB 13 UHR 
MUSIK AB 16 UHR / / EINTRITT: 1 TAG 10 EURO, 2 TAGE IS EURO 




In Weed We Trust 


blackleaf.de 




COMMONWEALTH 

PRESS 
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3S0 * BANDS, COM©.ANS&P 
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JAWBREAKER 

LESS THAN JAKE 

JAWBOXreunion 

AGAINST ME! 2 nichts 

PLAYING WHITE CROSSES, TRANSGENDER DYSPHORIA 
BLUES , SEARCHING FORA FORMER CLARITY & NEW WAVE 

STIFF LITTLE FINGERS 

PLAYING INFLAMMABLE MATERIAL 


DAG NASTY THE BRONX 
AMERICAN STEEL 

MARI ACH I EL BRONX 

OFF WITH THEIR HEADS 
AJJ IRON REAGAN 
TIM BARRY JOYCE MANOR 
TEENAGE BOTTLEROCKET 
THE LILLINGTONS TORCHE 
MASKED INTRUDER 

CAREER SUICIDE SCREAMING FEMALES 
PLANES MISTAKEN FOR STARS 
WAR ON WOMEN SPRAYNARD reunion 
A WILHELM SCREAM GRADE 
NO TRIGGER BAD COP / BAD COP 
BULLETS TO BROADWAY REHASHER 
THE DOPAMINES A**HOLEPARADE 
GOUGE AWAY LAURA JANE GRACE 
DAVID DONDERO KE PI GHOULIE 
THE WORLD IS ABEAUTIFUL PLACE TO DIE &l AM NO LONGER AFRAIDTO DIEWORRIERS 
WHISKEY AND CO. THE COPYRIGHTS BRENDAN KELLY AUDIO KARATE TSUNAMI BOMB 




DIKEMBESPANISH LOVE SONGSTIMESHARESSLINGSHOT DAKOTA SIGNALS MIDWESTDEAD BARS 
HEARTSOUNDSMIKEYERGRADONDOLLARSIGNSGO BETTY GOGRAFORLOCKWOLF-FACESHEHEHE 
SAVE ENDS COFFEE PROJECT JASON GUY SMILEY THE BOMBPOPS KILL LINCOLN MACHINIST 
WET NURSE EXPERTTIMING DFMKmexico AVULTURE WAKE DEBT NEGLECTOR BLISTEEN AGERS 

AND MANY MANY MORE 


MORE INFO/ PASSES/ HOTELS/ TICKETS/ VOLUNTEER INFO ETC AT THEFESTFL.COM 






RED CITY RADIO 

SUPPORT: GOOD FRIEND & KALI MAS!' 


DEAD KENNEDYS 

SUPPORT: CATHOLIC ACTION* 


THE mIghty BOSSTONES 

SUPPORT: THE BAR STOOL PREACHERS 


08.06. WEINHEIM 
09.06. MÜNCHEN* 
10.06. WIESBADEN’ 
11.06. TRIER 


10.06. STUTTGART* 
11.06. NÜRNBERG* 
13.06. DÜSSELDORF* 
15.06. BERLIN 


30.07. BREMEN 
01.08. KÖLN 


BASEMENT 


HOLY MOLY & THE CRACKERS 


19.08. DÜSSELDORF 


10.09. BERLIN 
11.09. HAMBURG 
12.09. KÖLN 
14.09. MÜNCHEN 


THE PROFESSIONALS 


SKINDRED 

BIGTINGS EUROPEAN TOUR 2019 


30.11. KÖLN 
01.12. KARLSRUHE 
02.12. BREMEN 
03.12. FRANKFURT 


05.12. BERLIN 
06.12. ERFURT 
07.12. DRESDEN 
11.12. MÜNCHEN 


17.06. ESSEN 
18.06. ACHEN 
19.06. DOLENZ 
06.09. SNA 

07.09. \BERG~B. 

08.09. BADEN 

10.09. iCHLH 

12.09. 


13.09. 

14.09. STUTTGART 
15.09. BRAUNSCHWEIG 
17.09. 3ÜRG 
18.09. BREMEN 
19.09. KOELN- 
20.09. HAMELN 
21.09. 'GEN 


im 


SKEGSS 

GOGOLBORDELLO 


SUPPORT: SKINNY LISTER 

19.08. BERLIN 

20.08. FRANKFURT 

20.08. KÖLN 

21.08. KREFELD 

22.08. SAARBRÜCKEN 


gm 

THE BOUNCING SOULS 

PUP 

30TH ANNIVERSARYTOUR 

FALLS APART 2019 

27.10. KÖLN 

07.11. KÖLN 

29.10. HAMBURG 

10.11. HAMBURG 

30.10. BERLIN 

11.11. BERLIN 

31.10. MÜNCHEN 

14.11. MÜNCHEN 


TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EYENTIM.DE • SERVICE-HOTLINE: 01806 853 653 (0,20 C / Anruf aus dem Festnetz, Mobilfunk max. 0,60 i / Anruf) 

































DOT NONPROFIT 


Km 

14.08. CH Genf - PTR-L‘Usine 


PEARS 

24.07. DE Zwiesel - Jugendcafe 
25.07. DE Berlin - Schokoladen 
26.07. DE Hamburg - Markthalle 
06.08. CH Zürich - Dynamo 
07.08. DE Karlsruhe - Die Stadtmitte 
08.08. AT Feldkirch - poolbar Festival 
10.08. AT Wiener Neustadt - Triebwerk 
11.08. AT Graz - Music House 


CJRAMONE 

14.07. CH Luzem - Sedel 
21.07. DE Karlsruhe - Alte Hackerei 
23.07. DE Berlin-Bi Nuu 
24.07. DE Hamburg - Hafenklang 
25.07. DE Hannover - Lux 
26.07. DE Cologne - Helios37 
28.07. DE Kassel - Goldgrube 


©PENNYW1SE 

08.08. DE Cologne - Live Music Hall 
12.08. CH Zürich - Dynamo 
15.08. DE Würzburg - Posthalle 
17.08. DE Hamburg - Markthalle 


01.08. DE Karlsruhe - Die Stadtmitte 

04.08. DE Hamburg - Molotow 

05.08. DE Berlin - S036 

06.08. DE Annaberg-Buchholz - Alte Brauerei 


WSKBNflUDffi 

20.07. DE Hamburg - Molotow 
23.07. DE Kiel - Schaubude 
24.07. DE Berlin - Cassiopeia 
25.07. DE Münster - Gleis 22 
04.08. DE Cologne - Helios37 
05.08. DE Lindau - Club Vaudeville 
08.08. AT Vienna - Arena 
09.08. DE Nuremberg - Kantine 


TffNaGf BoTtlFRocKfT 


08.08. CH Zürich - Dynamo 

10.08. AT Hollabrunn - Alter Schlachthof 


04.08. DE Cologne - Helios37 
05.08. DE Lindau - Club Vaudeville 
07.08. DE Zwiesel - Jugendcafe 
08.08. DE Leipzig - Wferk 2 
09.08. DE Berlin - S036 
10.08. DE Hamburg - Hafenklang 
14.08. CH Zürich - Dynamo 
15.08. DE Würzburg - Posthalle 


—02:/03./04.-'AUöUST2019 

LOCATION: ORANIENBURGER WEG, 16766 KREMMEN / NEAR BERLIN 
FOR HÖRE INFOS AND PRES ALE TICKETS: 


INFO & TICKETS 

WWW.DESTINY-TOURBOOKING.COM 


06.10.19 MÜNCHEN BACKSTAGE WERK 


07.10.19 NÜRNBERG HIRSCH 


08.10.19 STUTTGART LKA LONGHORN 


09. 0. 9 W ESBADEN SCHLACHTHOF 


11.10.19 SAARBRÜCKEN GARAGE 


12.10.19 KÖLN STOLLWERCK 


13.10.19 BERLIN ASTRA KULTURHAUS 


14.10.19 HAMBURG MARKTHALLE 


DESCENDENTS 

26.06. AT Wels - Alter Schlachthof 
28.06. DE Wiesbaden - Schlachthof 
29.06. DE Cologne - Live Music Hall 
05.08. DE Lindau - Club Vaudeville 
08.08. DE Hannover - Kulturzentrum Faust 


[mmi m Mi] 


07.06. DE Ellerdorf - Wilwarin 

05.07. DE Zwiesel - Jugendoafe 

07.07. DE Freiburg im Breisgau - Cafe Atlantik 

31.08. CH Langenthal - OldCapitol 


P RO PAG AND HI" 

26.07. DE Hamburg - Markthalle 
07.08. DE Karlsruhe - Die Stadtmitte 




HAT!: FASCI 5 M 
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*40TH ANNIVERSARY* 


THETOYDOLLS.COM 


target© 
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CHAIN CULT ist eine der fleißigsten und en¬ 
gagiertesten Bands in der aktuellen lokalen 
Punkszene Athens, Griechenland. Nach¬ 
dem sie bereits ein Demo und eine 7" auf 
dem renommierten Euro-Label „La Vida Es 
Un Mus“ veröffentlicht hatten, gelang es ih¬ 
nen, unzählige Shows und Festivals in ganz 
Europa zu spielen. Ihr Debüt Album kommt 
2019 heraus und zwischen den Komponier- 
Sessions hatten wir ein kleines Gespräch 
über verschiedene Themen, darunter die 
Griechenlandkrise und wie sie sich auf die 
lokale Szene und die Wiederbelebung des 
Post-Punks auswirkte. Viel Spaß! 

Hallo Chain Cult! Was ist die Geschichte 

hinter dem Namen der Band? Gibt es einen 

bestimmten Kult mit Ketten? Stellt euch vor! 

Dino: Hey Apostolis! Hey, Trust Zine! Ich bin 
Dino und spiele Gitarre! Uns gefielen nur 
diese beiden Worte. Jason brachte Ketten 
mit, ich brachte den Kult, und wir kombi¬ 
nierten ihn. Ich mag heutzutage eher abs¬ 
traktere Namen, auch wenn sie überhaupt 
nichts bedeuten. Es macht mehr Spaß und 
bietet Platz für mehrere Interpretationen. 

Ich denke, es kann leicht dumm werden, 
wenn man versucht, einem Namen eine 
sehr ernste Bedeutung zu geben. 

Jason: Ich singe und spiele Bass. Man 
könnte sagen, dass Chain Cult sich für eine 
Gruppe von Menschen einsetzt, die von 
Ketten umgeben oder gefesselt sind, die all 
die Dinge repräsentieren, die wir nicht mö¬ 
gen, uns unterdrücken und uns gleichzeitig 
zusammenbringen. Es hat eine abstrakte 
Bedeutung zur gleichen Zeit für mehrere 
Interpretationen, wie Dino sagte. 

Vangelis: Ich spiele Schlagzeug und ma¬ 
che den Background-Gesang. 

Ihr seid als Band etwas mehr als ein Jahr 

alt, aber habt es geschafft, viele Shows 

in Griechenland und Europa zu spielen 

und eine starke Fanbasis aufzubauen. Ihr 

scheint sehr engagiert für Chain Cult zu 

sein, nicht wahr? Welche sind Eure Lieb¬ 

lingsstädte. in denen Ihr eine Show gespielt 
habt und welche ist die Show, die sich 

bisher am meisten abhebt? 

Dino: Wir mögen diese Band sehr. Es ist das 
erste Mal, dass wir so etwas spielen und es 
ist sehr interessant, neue Sounds zu entde¬ 
cken! Wir haben uns versprochen, dass wir 


zu Beginn viel touren würden, das war eines 
unserer grundlegenden Ziele, und ich bin 
sehr froh, dass wir dazu noch in der Lage 
sind. Ich mag so ziemlich jede Stadt, die 
wir besucht haben, jede einzelne ist etwas 
ganz Besonderes. Allerdings war Bilbao 
eine große Überraschung für alle, glaube 
ich. Einige Shows, die für mich herausra¬ 
gend waren, waren Barcelona, Budapest, 
Belgrad und natürlich ein paar Gigs in un¬ 
serer Heimatstadt Athen. 

Wie läuft die Zusammenarbeit mit „La 
Vida Es Un Mus Records“, einem der Punk- 

Labels. das heutzutage den größten Hvoe 

bekommt? Habt ihr die Junas schon von 

früher gekannt? Wie einfach war es. einen 

Deal mit ihnen abzuschließen? 

Dino: Es läuft alles sehr glatt. Wir freuen uns 
sehr, mit Paco und LVEUM zusammenzu¬ 
arbeiten und seine meist primitiven Veröf¬ 
fentlichungen, mit melodischen Vibes zu 
ergänzen, haha. Wir kannten ihn vorher 
überhaupt nicht. Natürlich haben wir viel 
von seiner Aktivität verfolgt und viel von 
dem gekauft, was er veröffentlicht hat. Wir 
haben ihm eine Nachricht geschickt und 
gefragt, ob er unser Demo-Band auf Vinyl 
veröffentlichen möchte. Er sagte sofort, 
dass er interessiert sein könnte und das 
er uns bald wieder kontaktieren wird. Ich 
hatte ein gutes Gefühl. Dann erschien er 
und alles geschah sehr schnell. Er mochte 
unsere Sachen und beschloss, auch die 
„Isolated“ EP zu veröffentlichen. Es gibt 
keinen Vertrag oder einen professionellen 
Deal, keine Fristen oder Eingriffe in unsere 
Arbeit. Nur Punks, die Zusammenarbeiten 
und sich gegenseitig helfen. 

Ihr habt früher in anderen Bands in Grie¬ 

chenland gespielt, gebt uns mehr Informa¬ 
tionen dazu. Wie sieht die griechische Sze- 
ne heutzutage aus? Irgendwelche Bands. 

die wir anhören sollten? 

Dino: Ich spiele seit 2011 in Dirty Wombs, 
eine „Burning Spirits“ Hardcore-Band, und 
spielte auch in den Metal-Crusties ApOn/ 
Lethe. In der griechischen Szene sind viele 
Leute involviert. Alle Shows hier sind super 
voll, ich habe so viele Besucher noch nie 
im Ausland gesehen. Es gibt wöchentliche 
Shows mit 250 Besuchern und ein paar grö¬ 
ßere an Universitäten mit mehr als 1000 Be¬ 
suchern. Sogar kleinere Städte, wie Xanthi, 
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organisieren Auftritte mit 500 Leuten, die 
kommen dann aus ganz Griechenland. Ich 
liebe dieses Ding. Natürlich ist nicht jeder 
ein Punk. Es gibt auch anarchistische und 
radikale linke Leute, die zu den Konzerten 
kommen, und natürlich Leute, die nur eine 
günstige Art zum rumhängen suchen. Für 
mich in Ordnung. Band-mäßig könnte hier- 
viel mehr passieren. Ich höre hauptsächlich 
Musik aus dem Ausland. Ich kann hier nicht 
viel Leidenschaft finden, und der Stil vieler 
lokaler Bands ist für meine Ansprüche zu 
alt. Wenn ich sehr 
ehrlich sein will, 
griechische aktu¬ 
elle Bands, deren 
Musik mir wirklich 
gefällt: Ruined Fa- 
milies, Gay Anni- 
versary, Antimob’s 
Sachen von 2010- 
2012 und Lifew- 
reck. Machen die 
grade eine Pause? 

Natürlich unter¬ 
stütze ich auch 
andere Bands von 
Freunden. 

Jason: Ich habe 
früher bei dieser 
Hardcore-Band 
Lifewreck gespielt 
und ich würde 
bestätigen, dass 
wir uns in einer 
Pause befinden. 

Ich würde Horis 
Oikto, Nurse of 
War und Arhi tou 
Telous empfehlen, 
wo auch Vangelis 
(unser Schlagzeuger) spielt. 

Vangelis: Ich spiele auch in Lifewreck! Oder 
vielleicht besser, spielte, haha. Ich spiele 
mit verschiedenen Bands zusammen. Die 
ganze Zeit, verschiedene Stile und so, aber 
was Hardcore/Punk betrifft, will ich noch 
Gutter erwähnen. 

Griechenland hatte in den 80er Jahren eine 

große Post-Punk/Dark Wave Szene, aber 

es scheint, dass es in den letzten Jahren ein 

starkes Revival gab. Warum habt ihr euch 

entschieden, dieser Szene zu folgen und 


was sind eure Haupteinflüsse sowohl von 

der lokalen als auch von der weltweiten 

Szene? 

Dino: Wir haben immer in Hardcore-Bands 
gespielt, aber wir hören seit zehn Jahren 
Post-Punk, vielleicht sogar länger. Wir hat¬ 
ten immer die Idee im Kopf, dieses Genre 
zu spielen, und wir haben es einfach getan, 
als wir uns trafen. Es schien, dass wir einzeln 
sehr starke Post-Punk-Fundamente hat¬ 
ten, ,cause our first music was written fast’! 
Grundlegende persönliche Einflüsse: Blitz, 

Wipers, Zounds, The 
Cure, The Estran- 
ged. 

Vangelis: Ich den¬ 
ke, wir alle haben 
im Laufe der Jahre 
Post-Punk-Kram ge¬ 
hört, wie Dino sag¬ 
te. Ich persönlich 
liebe British Punk, 
von 77’ bis Peace 
Punk und UK82. Au¬ 
ßerdem viele Bands 
aus Portland, der 
letzten 30 Jahre. 

Ich glaube nicht, 
dass wir einen sehr 
starken Einfluss des 
griechischen Punk 
haben, aber er ist 
immer noch da, 
weißt du. 

Warum glaubt Ihr. 

dass diese Art von 

Musik in den letzten 

Jahren viel Auf¬ 
merksamkeit beim 
Publikum erregt 
hat? Ist es die Krise 
und die Verzweiflung, oder nur die eingän¬ 

gigen tanzbaren Riffs? 

Dino: Vielleicht hatten die Leute genug von 
Heavy Crust Musik und Hardcore Punk? Kri¬ 
se und Verzweiflung bringen Leben in jede 
Art von Punkrock, glaube ich. 

Vangelis: Ich denke, in den letzten Jahren 
haben wir eine Wende von politisch auf¬ 
geladener wütender Musik hin zu roman¬ 
tischerer und tanzbarer Musik vollzogen. 
Man kann sehen, dass die Menschen etwas 
mehr auf Wirklichkeitsflucht stehen. Es ist 
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eine sehr große Diskussion, aber wir kön¬ 
nen einfach sagen, dass es passiert, weil 
die Menschen nicht viel von einer Zukunft 
sehen, um es einfach zu sagen. 

Worum geht es in euren Texten? Ist Politik 

ein großes Thema für eure Musik/Texte 

oder möchtet ihr lieber über deinen Alltag 

sprechen und persönlichen Gedanken 

teilen? 

Jason: Einige Songs sind politisch, andere 
ein Aufruf zum Handeln, wieder andere 
dystopisch - aber nicht mehr so sehr - und 
wieder andere handeln vom Alltag, Druck, 
Enttäuschung. Politik ist ein großes Thema 
für uns als Personen und als Gruppe, so 
dass sie unweigerlich unsere Songs und 
Texte widerspiegelt. Wir beschließen, DIY- 
und politische Veranstaltungen zu unterstüt¬ 
zen, und wir wollen gegen all diese Dinge 
Stellung beziehen, mit denen wir jeden Tag 
konfrontiert werden. 

Ihr alle lebt in Athen, der Hauptstadt Grie¬ 

chenlands. Was hat sich in der Stadt in 
den letzten Jahren seit Ausbruch der Krise 

verändert? Ist die Punk-Szene davon be¬ 

troffen? 

Dino: Ich bin in Athen aufgewachsen, aber 
ich habe acht Jahre lang als Student in Pa- 
tras gelebt. Ich bin sehr glücklich, wieder in 
dieser Stadt zu sein, es ist sehr lebendig mit 
netten Leuten in unserem Kreis und massig 
interessanten Dingen, die hier jede Wo¬ 
che passieren. Natürlich ist es manchmal 
depressiv, verrückt und chaotisch, aber ich 
bin die Art von Großstadt- und Zentrumstyp 
und ich kann damit umgehen. Ich versu¬ 
che, meine Sachen im Herzen der Stadt, 
die ziemlich konzentriert ist, zu begrenzen 
und trotzdem dieses Gefühl einer Klein¬ 
stadtfamilie zu bekommen. Die anderen 
werden dir sicher mehr erzählen. 

Jason: Ich denke, dass jede Punk-Szene 
mit den gesellschaftlichen Ereignissen und 
der politischen Situation jedes Landes ver¬ 
bunden ist. Gleiches gilt für die Athener, die 
immer noch sehr aktiv sind, aber es fehlen 
originelle Inhalte und Ideen - wie im gan¬ 
zen Land. Es braucht einen Tritt, um vorwärts 
zu kommen! 

Vangelis: Das Leben wird immer teurer, 
nicht viele zu vermietende Häuser und die 
Gentrifizierung schreitet voran. Die gleiche 
alte Geschichte, wenn man sieht, wie sich 


die Dinge in den letzten 50 Jahren in den 
Großstädten entwickelt haben. 

Seht ihr einen großen Wandel in der Szene 

und Bands, die wegen dieser ganzen ab- 

aefuckten Situation auftauchen? Athen hat¬ 

te auch eine starke Sauat Punk/Hardcore 
Szene, aber in den letzten Jahren wurden 

die meisten der Sauats geräumt. Geht der 

Geist noch weiter oder ist er mit ihnen ge¬ 

storben? 

Dino: Es gibt gerade eine Szene-Rezession 
für mich. Nicht viele lokale Bands touren 
in letzter Zeit ins Ausland, die guten Bands 
spielen hier gar nicht erst, und wir sind im¬ 
mer noch die gleichen Leute, wie vor zehn 
Jahren. Es ist ein großes Problem, nicht 
viele jüngere Menschen sind sehr aktiv in 
der Szene und ja, es hängt vielleicht mit all 
diesen Vertreibungen, dem Verlust wichti¬ 
ger Stellen der Gegenkultur und der polizei¬ 
lichen Repression zusammen. Solche Orte 
waren definitiv ein grundlegender Grund 
an etwas zu glauben. Die lokale anarchis¬ 
tische Bewegung ist viel weniger lebendig 
als in den Jahren 2008-2012, und das spielt 
auch eine Rolle. Der Geist ist lebendig, 
muss aber ein wenig angehoben werden. 
Vangelis: Man kann auch sehen, dass die 
Rap-Musik auf dem Vormarsch ist. Ich mag 
es nicht besonders, aber ich mag es, dass 
es die jungen Leute zusammenbringt und 
einen großen Teil der Gegenkultur erhält. 
Was sind eure Zukunftspläne? Mehr Tour¬ 

neen? Ein ganzes Album? Die letzten Worte 
gehören euch! 

Dino: Wir haben gerade erst das Material 
für unser Debüt Album geschrieben, das im 
Frühjahr aufgenommen wird. Ich bin sehr 
gespannt darauf. Inzwischen haben wir 
einige gute Wochenendausflüge gebucht. 
Static Shock Weekend in London im März 
dieses Jahres, Rom und Florenz im Mai, 
Warschau und Ultra Chaos Picnic in Polen 
im Juni dieses Jahres. 

Jason: Sobald das Album fertig ist und ver¬ 
öffentlicht wird, werden wir eine ernsthafte 
Tournee machen! 

Vangelis: Vielen Dank für das Gespräch, 
Apostolis! 

Interview: Apostolos Mokas 
Photo: Alex Sojberg 
Übersetzung/Bearbeitung: Kl/Dolf 
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Entrevista con 
Martin 

Sorrondeguy 

Ja, stimmt, es gab im Trust #140 von 2010 ein Interview mit 
Limp Wrist, bei denen Martin singt und die damals gerade u.a. 
in Deutschland tourten, aber ich hatte dann doch noch einige 
weitere Fragen an ihn (das Interview war damals auch nicht 
von mir), doch zunächst die üblichen Infos. 

Hey Suburbia! 

Die meisten kennen Martin Sorrondeguy als Sänger von LOS 
CRUDOS, der genialen Latino-HC-Band aus Chicago, die in 
den 90ern aktiv waren. Sie tourten viel in Südamerika, aber 
auch in USA, Kanada und Mexiko und spielten auch vor eini¬ 
ger Zeit wieder Konzerte in den Staaten und Europa, da gibt es 
hervorragendes Live-Material online. Ich stieß Anfang der 90er 
zuerst auf Martins Namen, weil von ihm Fotos von Screeching 
Weasel, die ja ebenfalls aus Chicago kamän, auf den Platten 
von 'Weasel auftauchten. 

Saufen ohne Ende 

2008 war ich mit Andrea im Maximum RocknRoll (MRR) Zine 
Headquarter in San Francisco für ein Interview und Budweiser 
trinken mit den damaligen Koordinatoren. Martin war zufällig 
auch anwesend und als er „Trust-Leute sind da“ hörte, kam er 
aus den Tiefen des Archivs und begrüßte uns herzlich und wir 
plauderten ein wenig. Er fragte uns, woher wir kommen und 
nach unserer Antwort „Frankfurt am Main“ begab er sich eilig 
zurück ins Archiv und präsentierte uns dann seine Lieblings- 
Single aus der Gegend und zwar... Der Durstige Mann! Zu lus¬ 
tig, die absolute Sauf-Stumpf-Band (big great Hit „Saufen ohne 
Ende“) und er als Straight-Edger und politischer Aktivist liebt 
diese Band... Er erzählte auch, wie toll er es in den 80er fand, 
dass das Trust damals einen Punk aus Lima/Peru interviewte, 
wir hätten früh die Fühler nach Südamerika ausgestreckt, ein 
Kontinent, dessen Punk-Szene ihm als Latino sehr am Herzen 
liegt, er wurde ja in Uruguay geboren. Andrea und ich wollten 
damals 2008 nach Nord-Kalifornien weiter, er gab uns noch 
die Telefon-Nummer seines Freundes, der im Großraum der 
Bay Area lebt, also falls wir eine Übernachtungsmöglichkeit 
brauchen und so. Very gentle! 

MRR Zine, Lengua Armada und die „U.S. Latino Hardcore Punk 

Documentary“ 

Also, ich denke auch, dass manche ihn als Shitworker vom 
MRR Fanzine kennen, denn er zog vor vielen Jahren nach San 
Francisco und ist dort auch aktiv... Er singt of course auch bei 
den ebenfalls genialen Limp Wrist (Straight Edge Queercore, 
total geil, etwas humorvoller als die sehr ernsten Los Crudos), 
der inhaltliche Fokus lag nun verstärkt auf Homosexualität 
und „gay-positive“, denn er hatte sich ja (noch zu Los Crudos 
Zeiten) als Schwuler geoutet. Zudem hatte er noch das Label 
Lengua Armada Discos (die bekanntesten Bands waren für 
mich Look Back and Laugh, Charles Bronson, Severed Head 
of State und Sin Orden), er drehte auch einen tollen Film 
namens „Beyond The Screams: a U.S. Latino Hardcore Punk 
Documentary“ (2004), den gibt es for free online, lohnt! 
Homo-Punk-Story I: Los Crudos und Limp Wrist 
Zu den Anfängen von Los Crudos sagte Martin in einem 
älterem Interview: „Crudos starteten 1991 auf der Southside 
von Chicago. Wir sangen alle unsere Lieder auf Spanisch, um 
mit anderen Latino-Immigranten über unsere Frustrationen 
bezüglich der Art und Weise, wie Immigranten in den USA 
behandelt wurden, zu kommunizieren. Wir nahmen unsere 
Botschaft und engagierten uns sowohl für Punks als auch für 
das Nicht-Punk-Volk, also Künstler, Aktivisten und Sozialar¬ 
beiter innerhalb unserer Community. Wir hatten Allianzen mit 
vielen Leuten aufgebaut, haben Auftritte und Platten billig 
gehalten und uns an Meetings sowie an Aktionen beteiligt, um 
eben Veränderungen zu erreichen“. Und über die Entstehung 
von Limp Wrist gab er an anderer Stelle zu Protokoll: „Eigent¬ 
lich habe ich schon davon gesprochen, homosexuell zu sein. 


als Los Crudos aktiv waren, das war, als ich zum ersten Mal 
wegen des Konservativismus in den vielen Gemeinschaften 
es für wichtig hielt, über diese Themen zu sprechen und mein 
Coming Out hatte. Auf der Crudos-LP gab es zwei Lieder, die 
sich mit den Themen Liebe und Sexualität auseinanderset¬ 
zen. Limp Wrist war auch immer ernst, aber wir haben uns für 
manchmal für einen humorvollen Blickwinkel entschieden, um 
unseren Standpunkt zu vertreten, also anstatt für einen reinen 
wütenden Ansatz, das funktionierte in den USA gut“. 
Homo-Punk-Story II 

Martin wurde auch gerade für das im Ventil Verlag erschei¬ 
nende Buch „Homopunk History: Von den Sechzigern bis in 
die Gegenwart“ interviewt (der Autor ist Philipp Meinert vom 
Plastic Bomb Zine), das Buch hört sich sehr interessant an, 
ich check’s mal aus, darum geht es: „Der urbane Sumpf, aus 
dem Punk hervorkroch, war alles andere als heterosexuell 
und männlich geprägt. Dort tummelten sich die New Yorker 
Prä-Punks von The Velvet Underground um den bisexuellen 
Lou Reed oder die mit Geschlechterrollen spielenden New 
York Dolls. Und auch als Punk Ende der Siebziger explodierte, 
war er geprägt von der gemeinsamen Vergangenheit mit der 
schwul-lesbischen Kultur. Die Schlüsselfiguren der späteren 
Londoner Punkszene trafen sich bevorzugt in Homo-Bars, die 
bürgerlichen Vorstellungen von „Männlichkeit“ und sexueller 
Identität wurden zusammen mit der Musikgeschichte entsorgt. 
Aber schnell wurden Punk und sein Subgenre Hardcore immer 
brutaler, lauter und männlicher. Viele Schwule, Lesben und 
Queers kehrten der Szene den Rücken oder verblieben unge- 
outet im Schrank, bis mit Bruce LaBruce und G.B. Jones zwei 
Punks in Toronto Mitte der 80er die Queercore-Bewegung ins 
Leben riefen. „Homopunk Story“ geht auf die Suche nach den 
Nischen, in denen Punk trotz allem abweichende sexuelle 
Identitäten möglich machte. Denn es gab weiterhin Refugien, 
in denen sich Punk seine Offenheit bewahrte. Die texanische 
Szene um Bands wie M.D.C, The Dicks und die Big Boys etwa 
provozierte die US-Szene, indem sie Genderrollen hinterfrag¬ 
te und sich auch nicht scheute, die Homophobie der Szene 
anzusprechen. Das Buch enthält exklusive Interviews mit 
Danny Fields, Jayne County, Wolfgang Müller, Mike Bullshit, 
Bruce LaBruce, Vaginal Creme Davis, Lynn Breedlove, Martin 
Sorrondeguy und vielen anderen“. Ich finde, hier wird es sich 
etwas zu einfach gemacht, so als ob 70er Punk IMMER „gay¬ 
positive“ war und HC dann IMMER anti-gay, vielleicht stimmt 
es für die Staaten hier und da (NY HC), aber für Europa doch 
nicht in der Form, nun, ich kenne das Buch noch nicht, Martin 
und ich werden aber darüber reden müssen. 

Photo-Bücher, Ausstellungen und Gastvorträae 
Zudem fotografiert Martin weiterhin (Konzerte), er stellt diese 
Bilder auch in Einzel- und Gruppen-Ausstellungen aus wie zum 
Beispiel in New York, Buenos Aires, Sao Paolo, Melbourne und 
Tokio, auch veröffentlichte er bereits drei Foto-Bücher („En 
busca de algo mäs“, Buenos Aires 2015; „Get Shot“ (A Visual 
Diary, 1985-2012), Los Angeles 2012; „Porqueria“, Tokio 2009) 
und yeah, „in it for life“, würde ich sagen. Checkt dafür auch 
seine Homepage aus, dort beschreibt er sich selber übrigens 
wie folgt: Martin Sorrondeguy erforscht die Underground- und 
Punk-Musikszenen seit den achtziger Jahren. Als Mitglied von 
Bands, die häufig unterwegs sind, konnte Sorrondeguy wäh¬ 
rend der Tourneen Bilder von Menschen und Orten einfangen. 
Vorab-Bemerkungen zum Interview 

Martin ist auch manchmal im akademischen Vortrags-Gastle- 
sungen-Bereich tätig und über manches wird nun also gere¬ 
det werden, es war mir allerdings nicht möglich, ALLE Aspekte 
seines kreativen sozio-politischen Outputs zu berücksichtigen, 
ich bitte um Nachsicht! Wir führten das Interview in mehreren 
Blöcken, die ersten Fragen beantwortete er übrigens auf dem 
Weg im Flieger nach Kalifornien. Ich fragte ihn in unserem 
Gespräch, warum ex-MRR-Fans das Heft verlassen und ein ei¬ 
genes Mag gründen, warum verbessern sie nicht das MRR und 
bleiben an Bord. Dazu kurz: das MRR ist etabliert, hat einen 
weltweiten Ruf und die Back-Distro-Shitwork ist intakt. Mehr 
erreicht man durch ein eigenes Heft doch eh nicht, deshalb 
muss man doch nicht immer sein eigenes Jodel-Diplom ma¬ 
chen, so meinte ich das. Und nun finally noch der Hinweis: ich 
habe viele Interviews mit ihm in all den Jahrzehnten gelesen 
und es gibt auch zahlreiche Dialoge mit ihm online (und auf 
Youtube). Er wird natürlich oft zu den Themenkomplexen „Wie 
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ist es als schwuler Straight Edge-Latino mit Wampe so in der 
HC-Punk-Szene“. Das sind weiterhin wichtige Fragen und sie 
kommen auch hier teilweise vor, nur vielleicht etwas anders 
als sonst... Schaut einfach im Netz nach, wenn euch diese 
Aspekte besonders interessieren. Dolf wurde ja von Martin für 
das vom MRR geplante Buch über das MRR interviewt, mal 
hören, ob da schon was konkreter wurde mit dem Opus... 
Aber dazu wie auch zu anderen Fragen (wann die ange¬ 
kündigte MRR-Record-Reviews-Datenbank online geht, war 
er vor zwei Jahren beim dem 30 Jahre Lookout Records Gig 
in der Gilman, wie ist das Verhältnis zwischen MRR und 924 
Gilman nun eigentlich wegen dieser Boykott-Sache, hat er 
den „Turn it around: the story of east bay Punk“-Film gesehen, 
gibt es diesen Brunnen am Anfang jeder AI Bundy-„Married.... 
with Children‘‘-Episode (die Serie spielte ja in Vororten von 
Chicago) noch, als ich 2004 in Spanien war, hörte ich bei 
einem Skatalites-Gig am Strand einen tollen alten spanischen 
Punk-Song vom DJ, ich vergaß ihn nach dem Bandnamen 
zu fragen, der Refrain 


war immer wie „Y yo no 
quiero trabajar, trabajar, 

No“ und es war mittlere 
Punk-Geschwindigkeit, 
weiß er vielleicht direkt, 
welche Band es hätte sein 
können...) wusste er nichts 
Neues bzw. nichts Passen¬ 
des (kennt er nicht, weiß er 
nicht) zu beantworten. 

Hey Martin, vielen Dank für 

deine Zeit! Du hast mir im 

MRR-HQ in San Francisco 

deine Lieblings-Single 
aus meiner Stadt Frankfurt 

gezeigt, das war „Der 

Durstige Mann“, das ist 
immer noch wirklich lustig, 

denn fast alle deren Songs 

handelten vom Saufen und 

du als Straight Edger magst 

sie und genau so muss es 

doch sein. Open Mindness 

rules und Genreqrenzen 

sind beschissen! Du hast 

dich damals auch auch 

an eine Trust-Ausgabe aus 

den 80ern erinnert, in der 

ein Interview mit einem 

Punk in Peru war. Was sind 

eigentlich deine Tätigkei¬ 

ten als shitworker beim 
MRR und warum bleibst du 

immer noch dabei? 

Hallo nochmal, also, 
ich hatte schon immer 
eine Vorliebe für Musik, 
besonders für Punk/Hard- 
core. Die Idee, dass ich 

nur Bands hören und mögen sollte, die mich und meine Ideen 
exklusiv repräsentieren, das ist ein seltsames Konzept. Straight 
Edge ist nicht mehr Teil meines Lebens in Bezug darauf, nach 
diesen Regeln zu leben, aber als ich es noch war, da fühlte 
ich wirklich, dass es gut ist, sowohl Sick Pleasure, Eskorbuto 
und RIP als auch Minor Threat, SSD und Uniform Choice zu 
hören. Als Fan von Dingen, die Punk neben Platten produziert, 
wie zum Beispiel Fanzines, da schaue ich mir immer wieder 
Fanzines von früher und heute an, um interessante Artikel, 
Fotos, Bands, Grafiken und Szene-Berichte zu finden. Ich fand 
es toll, dass ihr die frühe peruanische Szene abgedeckt habt, 
denn diese Bands sind erstaunlich toll und meiner beschei¬ 
denen Meinung nach mit die besten aus den frühen Tagen 
Lateinamerikas. Übrigens, ich brauche diese Ausgabe immer 
noch (haha, der Sammler in mir bewegt sich). Was das MRR 
angeht, so lebe ich nicht mehr in der Bay Area, also ist meine 
Beziehung zum MRR eine Fernbeziehung. Das Magazin hat 
mich immer noch als board-member dabei (quasi „Vor¬ 


standsmitglied“, JR) und da ich mit meinen Bands viel unter¬ 
wegs bin, mache ich Interviews oder Fotos, die ich dann für 
potentielle Inhalte einreiche. 

Ich liebe das MRR und ich mag Razorcake auch als alter 

Flipside-Leser. Manchmal schien es so, dass es zwischen 

dem MRR und Razorcake eine Art „Streit“ gibt, was ist deine 

Meinung dazu? Die Reviews sind zum Glück jetzt ausgewoge¬ 

ner, ves! 

Ich persönlich bin kein großer Fan von Streits zwischen Zines 
usw., denn es kann einfach nie genug Berichterstattung da¬ 
rüber geben, was global oder lokal im Punk passiert, also je 
mehr, desto besser, um ehrlich zu sein. In den letzten Jahren 
schien es einige neue Hefte zu geben, die cool sind, aber 
auch einige ältere (Nuts, Cretins OD, Mountza, Distort) und sie 
alle haben etwas Interessantes über internationalen Punk zu 
sagen und wie es dann eben so geschrieben und dargestellt 
wird. 

Ich interviewte vor Jahren Mykel Board, er sagte über die 

Bedeutung vom MRR, dass 


„Matan a la gente y no tienen vergüenza 
(sie töten Menschen und schämen sich nicht.) 
Preguntamos Io que pasa pero se quedan callados 
(wir fragen uns, was los ist, aber man bleibt 
schweigsam) 

Cubren la evidencia y nos siguen mintiendo 
(sie verbergen die Beweise und wir werden weiter 
belogen) 

Piensan que no nos damos cuenta de que son 
(Sie denken, wir sähen nicht, wer bzw. was sie sind) 

Bush, Pinochet, Hitler, Baby Doc, asesinos 
(... Mörder) 

Bush, Pinochet, Hitler, Baby Doc, asesinos 

No te quedes preguntando: que pasa? 

(Belasse es nicht dabei, zu fragen, was los ist) 
Quieres enganar todos que sepan. 

(Du willst jeden verarschen, der es weiß.) 

Tuy yo juntos empujamos 

(Du und ich, wir bringen den Stein gemeinsam ins 
Rollen) 

Hasta la rebaja de los estados fascistas 
(bis zum Zerfall der faschistischen Staaten) 

Bush, Pinochet, Hitler, Baby Doc, asesinos 
Bush, Pinochet, Hitler, Baby Doc, asesinos 
Bush, Pinochet, Hitler, Baby Doc, asesinos“ 

(Los Cruos - Asesinos, 1993, JR dankt Latino-Pole für 
Übersetzung) 


es in den 80er Jahren die 

Bibel für Punk war, heute ist 

es eher marginal, siehst du 

das auch so? Was ich an 

MRR total toll finde ist, dass 

das Zine alle anderen Hefte 

überlebt hat, die von frust¬ 

rierten MRR-Mitarbeitern/Le- 
sern gegründet wurden. Das 

HeartattaCk ist tot genauso 

wie auch Punk Planet und 

Hit List... ich meine, das wa¬ 

ren manchmal gute Zines. 
aber jetzt sind alle weg. Ich 

habe nie verstanden, warum 

man sozusagen den Kreis 

immer wieder neu erfinden 

muss, warum nicht fürs MRR 

schreiben und mit konstruk¬ 

tiven Kritiken versuchen, es 
besser zu machen? 
Nochmals, ich glaube wirk¬ 
lich, dass es nicht nur eine 
Quelle für Punk geben sollte 
und nicht jeder will fürs MRR 
schreiben. Also, ich finde 
es toll, wenn Leute etwas 
dazu beitragen, aber ich 
denke auch, dass es super 
ist, wenn Leute ihr eigenes 
Ding machen. Am Ende hat 
jedes Zine seinen Hauptko¬ 
ordinator und so ist es diese 
Linse, durch die dann Punk 
repräsentiert wird, so dass 
ein Blick auf Punk durch 
verschiedene Linsen ein 
genaueres Bild von Punk er¬ 
geben kann, also, was eben 
so vor sich geht. Kein Zine 

alleine kann alles umfassen, also gibt es immer eine Notwen¬ 
digkeit, dass mehrere Stimmen gehört werden müssen, also 
schreib es auf und mache dein eigenes Zine! Das Gleiche 
könnte man über Bands sagen, weil nur wenn ein paar Bands 
ein bisschen populärer werden, sollen dann alle anderen auf¬ 
hören, sich musikalisch auszudrücken? Auf keinen Fall, mach 
weiter und deinen eigenen Shit. 

Weißt du, ob das No Friends Zine aus Chicago noch publi¬ 

ziert? Auch total seltsam für mich, warum macht ein MRR-Typ 
ein neues Zine, das genau wie das MRR aussieht und sich um 

den gleichen Musikgeschmack dreht? 

Das No Friends Zine gibt es nicht mehr, sie haben vor einer 
Weile aufgehört. Das wäre also eine Frage an den Herausge¬ 
ber dieses Hefts. 

Ich habe vor einiger Zeit ein Interview mit der damals neuen 

MRR-Koordinatorin geführt, sie erwähnte, dass Los Crudos 

allen Profit eurer „Doble“-2LP-Discoqrafie ans MRR gespendet 

habt, wie verdammt toll von euch, muy respecto! Eine letzte 
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Frage zum Thema MRR: warum wechseln die Koordinatoren so 

sehr? Klar, es ist eine harte Aufgabe, das verstehe ich, aber 

ich weiß nicht, ob diese Veränderungen am Ende wirklich 

effektiv sind... 

Ja, die Los Crudos Doppel-LP-Diskographie - wir wollten dem 
MRR helfen, also haben wir ihnen erlaubt, eine einmalige 
Pressung der Doppel-LP zu machen, um sie ein wenig zu un¬ 
terstützen. Bezüglich der Koordinatoren und ihre Wechsel; ich 
glaube, dass das MRR ein interessantes Zine eben dadurch 
ist, dass es von Tim Yo begonnen wurde und er offensichtlich 
nicht mehr dabei ist, aber viele Leute wirklich respektierten, 
was er tat und wie das MRR lief, also gibt es Leute, die das 
Zine am Laufen halten wollten und wollen. Die alten Shitwor- 
ker und „Vorstandsmitglieder“ der Zeitschrift verstehen, dass, 
wenn ein neuer Koordinator hereinkommt, um das Zine an 
den Start zu bringen, dass sich dann das Aussehen und das 
Gefühl des Zines ändert und verschiebt und im Allgemeinen 
ist es ja dann auch so, dass die individuellen Koordinatoren¬ 
geschmäcker im Heft zu se¬ 
hen und zu lesen sind, aber 
es ist auch klar, dass die 
meisten es nur vorüberge¬ 
hend tun werden. Es ist eine 
sehr schwierige Aufgabe 
und die Burnout-Qoute ist 
hoch. Ich verstehe es, dass 
der Job kein „Endstopp“ für 
den Koordinator ist, wenn 
es darum geht, ein Leben 
lang in dieser Position zu 
bleiben. Normalerweise 
bleiben die Leute zwei Jah¬ 
re und wenn sie gut trainiert 
sind und es länger machen 
können, dann machen 
sie das auch, aber in den 
meisten Fällen wollen sie 
etwas anderes mit ihrem 
Leben dann machen. Ich 
glaube auch, dass es etwas 
über ein Zine aussagt dass 
es noch viele Jahre nach 
dem Tod seines Gründers 
existiert. Der Einfluss, den 
Tim Yo auf den Punk vor 
allem in den USA hatte, war 
enorm und deshalb glaube 
ich, dass es das Heft aus 
diesen Gründen immer 
noch gibt. 

Deinen Namen kannte ich 

nicht von einer Los Crudos 

Platte in den frühen 90ern, 

sondern zuerst von den 
Screeching Weasel-Platten, 

wo deine Fotos im Booklett 

abgedruckt wurden.... Fuck 

Mann, ich liebe diese gol¬ 

dene Ärg der mächtigen 
’Weasels, ich habe sie nie live gesehen, waren sie damgls live 

(in Chicago) gut? 

Screeching Wegsei waren eine gute Band, ich habe fast alle 
ihre frühen Shows in Chicago gesehen und auch einen Teil 
davon fotografiert. Ben hatte viel zu sagen und kam definitiv 
sozusagen „unter die Haut vieler Leute". Ben veranstaltete 
auch Konzerte und war deshalb sehr stark dafür verantwort¬ 
lich, dass so viele großartige Bands zu dieser neuen blühen¬ 
den Szene dazu stießen, so dass wir Operation Ivy, Crimpshri- 
ne, all diese Bay Area Bands, aber eben auch Bands wie die 
Zero Boys, Sloppy Seconds, KGB (aus deinem Land), Toxic 
Reasons und viele andere sehen konnten. Ben und SW halfen 
dabei, eine Szene zu verjüngen, die kaum atmete und von 
gewalttätigen Arschlöchern dominiert wurde, also war das, 
was sie taten, fantastisch. 

Wie ist deine Beziehung zu Ben Weasel heute? Ich meine, 

er hatte immer eine große Klappe und shit, aber nachdem 

ich Larry Livermore’s Buch über die Geschichte von Lookout 


und dem Kampf zwischen der Band und dem Label gelesen 

habe, dg denke ich jetzt wirklich, dass Ben verrückt wgr, ein 

Arschloch und unfair von Anfang an ab Tag eins. Andererseits 

habe ich ihn guch interviewt, wgr cool und eines Tages muss 

ich für einen USA-Gig der heutigen SW einfliegen, ich muss sie 

einmal live sehen. 

Ich sah SW vor nicht allzu langer Zeit und es war wahrschein¬ 
lich 20 Jahre her, seit ich sie zuletzt gesehen hatte. Ben und 
ich sagten hallo und es war etwas hektisch, so dass ich keine 
Gelegenheit hatte, wirklich mit ihm zu sprechen. 

Pardon für diese blöde Frage, aber könntest du den Text des 

verdammten großen Los Crudos-Hit „Asesinos“ nochmal er¬ 

klären, die Botschaft auf den Punkt gebracht, ist „Faschismus 
gemeinsam bekämpfen", richtig? 

„Asesinos“ ist ein Lied, dos ich geschrieben habe, um aufzu¬ 
zeigen, was in dem Land, aus dem ich komme, also Uruguay, 
aber auch in so vielen anderen Ländern geschehen ist, die 
Diktaturen erlebt haben. Es geht um von außen aufgezwun¬ 
gene Gewalt, Angst und 
Einschüchterung ganzer 
Nationen, also war das Lied 
Ausdruck meiner Frustration 
und Wut über diese Macht¬ 
systeme, die ihre Ideen mit 
Gewalt projizierten. 

Du bist von Montevideo in 

die „windy City“ Chicago 

gezogen und hast lange 

Zeit in der Hippie-City San 

Francisco gelebt. Und jetzt 

zurück ins gute alte Chi- 

cogo? Dolf war kürzlich in 

der Bay Area zum BOB-Fest 

in Oakland, ein Bier kostet 

acht Dollar? Oh Mann. 
Vielleicht ist das Leben dort 

echt nicht mehr bezahlbar 

und möglicherweise Grund 

für dich gewesen, umzu¬ 

ziehen... 

Chicago ist wieder mein 
Zuhause, ich bin seit drei 
Jahren zurück. Ja, die 
Bay Area ist nicht mehr 
derselbe Ort wie früher. Es 
ist eine schwierige Stadt, 
in der man nur überleben 
kann, wenn man einen 
wirklich hoch bezahlten 
Job bekommt. Es war lange 
Zeit eine Punkstadt, weil es 
billig und lustig war, dort 
zu sein, all die Verrückten, 
Freaks, Künstler, Kreativen 
und Rocker gingen dorthin, 
um sie selbst zu sein und 
zu überleben. Das meiste 
davon ist weg und es ist 
jetzt ein Yuppie-Spielplatz. 
Das ist natürlich eine Entwicklung, die, soweit ich es sehe, an 
vielen anderen Orten auch stattfindet und nicht einzigartig 
für San Francisco ist. Ich verließ die Stadt, weil wir unseren 
Wohnort verloren hatten, der seit Anfang der 90er Jahre ein 
Punkhaus war, aber ich fühlte auch, dass es Zeit für mich war, 
in der Nähe meiner Eltern zu sein, die älter wurden, es war 
einfach an der Zeit. 

Die Los Crudos-Split EP mit Huasipungo aus New York ist im¬ 

mer noch so toll. Erinnerst du dich, wer die Idee zu dieser Split 
hatte, war es deshalb, um die damalige Latino-Punk-Szene 

zu dokumentieren? Vor kurzem sprgch ich für unser Zine auch 

mit ihrem Sänger Ensneider über sein Engagement beim ABC 

NO RIO in New York und ich war so froh zu hören, dass es die 

mächtigen Huasipungo noch gibt! 

Ich bin nicht mehr gengu sicher, wie das Ganze passiert ist, 
aber die Leute von Huasipungo und Crudos begannen, zu 
kommunizieren und wir beschlossen, dass es eine gute Idee 
wäre, sowohl eine Split-Platte als auch eine Tour zu machen, 
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und so geschah es dann auch. 

Jimmy Alvardo von Razorcake (aus Los Angeles) erwähnte 

kürzlich in unserem Gespräch fürs Trust, dass einige Leute 

sagen, dass wenn eine Punk-Band von nicht-weißen Leuten 

gemacht wird und sie Bezüge zu einer Gang haben, dass 

so eine Band dann eine „Gang-Band“ ist, aber wenn weiße 

Leute in einer Band sind und die auch Bezüge zu einer Gang 

hgben, dann ist diese Band keine „Gang-Band", er meinte, es 

sei eine Art subtiler Rassismus. Ich habe darüber nie nachge¬ 

dacht, wahrscheinlich stimmt es, macht das Sinn für dich? 
Chicago ist eine von Gangs infizierte Stadt und die meisten 
der Punks, die Latinos sind, sind in Gangvierteln aufge¬ 
wachsen, Los Angeles ist in dieser Hinsicht sehr ähnlich. Das 
Gang- und Punk-Crossover war in Los Angeles ganz massiv, in 
Chicago haben wir versucht, das sehr getrennt zu halten, wir 
wollten es nicht in unserer Szene haben. Ich denke, wenn das 
so gewesen wäre, wie es in L.A. geschehen ist, dann wäre es 
hier in Chicago ganz anders zugegangen. Jimmy bringt aber 
hier einen guten Punkt rüber und ich glaube, was er sagt, ist 
wahr, also, dass es immer Verallgemeinerungen über Latinos 
in den USA gegeben hat und einige Punks sich auch an 
diesen Verallgemeinerungen beteiligt haben. Als ich früher zu 
den Shows in Chicago ging, kamen etwa zwanzig von uns aus 
der Nachbarschaft. Die Leute hatten Angst vor uns, als wir in 
die Züge stiegen, eben dass all diese jungen braunen Kinder 
wie ausgeflippte Leute aussahen und als wir dann beim Kon¬ 
zert ankamen, dann waren da die weiße, Punks, die Dinge 
wie „Yeah Suicidalü“ sagten, hahaha, das war das einzige, an 
das sie denken konnten, als sie uns sahen. 

Haha, großartig! Hey, echt beeindruckende Live-Youtube- 

Videos von den reaktivierten Los Crudos. Ich mag deine 

Bühnenpräsenz im Allgemeinen, wie du gute Ankündigungen 

machst, in einem mittel-lauten Ton und dann BÄM, die Musik 

geht los und du auch, verdammt gut! Hattest du von Anfang 

an diese Bühnenpräsenz? 

Ziemlich, ja, aber dann wiederum auch nicht immer. Als 
junger Punk war ich eigentlich ziemlich schüchtern, sehr leise, 
was vielen Leuten seltsam erscheint, aber es ist wahr. Ich 
brauchte einige Zeit, um mich mit dem, was ich zu erreichen 
versuchte, vertraut zu machen, in erster Linie ging es um 
Selbstvertrauen. 

Warum spielten Los Crudos in letzter Zeit wieder Auftritte? Die 

Band hat nie in Deutschland gespielt oder? Ihr müsst rüber¬ 

kommen, bitte. Sefior! 

Ja, wir haben 1996 viele Konzerte in Deutschland gespielt. 

Wir machten eine 90 Tage 90 Show Tour im Winter 1996, haha, 
pretty fucking rough! Es gab mehrere Gründe, warum wir 
wieder zu spielen begannen, der Hauptmotivator war, unserer 
Trans-Freundin und langjährigen Punkerin bei ihrem Kampf 
gegen den Krebs zu helfen. Eine alte Freundin wollte eine 
Benefiz-Veranstaltung für Sarah Kirsch organisieren und sie 
fragte Los Crudos, ob wir helfen könnten. 

Dein Film über Latino-Punks ist immer noch so inspirierend, 

hast du je daran gedacht, ihn mit Bonus-Material und so 

auf DVD wieder zu veröffentlichen, vielleicht auch mit einer 

Soundtrack-LP,...? 

Ich habe daran gedacht, ja, aber ich bin immer wieder mit so 
vielen Projekten unterwegs, dass es mir schwer fällt, die Dinge 
zu stoppen und zu überdenken. Ich habe jede Menge Bonus¬ 
material, was cool ist. Wer weiß, vielleicht in der Zukunft. 

Gibt es dein Label Lengua Armada Discos noch? Ich vermute, 

dass Charles Bronson wahrscheinlich die meisten Verkäufe 

erzielten, sie waren sogar in meiner beschissenen Heimat¬ 

stadtszene Leverkusen in den späten 90ern sehr beliebt. Weißt 
du noch, wie sie zu deinem Label kamen? 

Ich veröffentliche ab und zu Platten, ich habe in den letzten 
Jahren mehrere Veröffentlichungen gemacht, aber ich 
betreibe das Label nicht wie ein Unternehmen. Ich bringe nur 
dann was raus, wenn ich es kann. Was CB betrifft, so war es 
nicht der „Bestseller“, weil wir nur eine begrenzte Auflage der 
Platte gemacht haben, die später von anderen Labels neu 
aufgelegt wurde. Crudos verkaufte mehr Platten auf dem La¬ 
bel. Am Ende teilten wir uns den gleichen Schlagzeuger, der 
auch für MK-Ultra spielte. Alle drei Bands spielten die ganze 
Zeit zusammen und wir haben die neueren, jüngeren Bands 
sehr unterstützt. 


Als Limp Wrist vor Jahren durch Deutschland tourte (und wir 

ein Limp Wrist-Interview in Trust #140 von 2010 hatten), was 

geschah da im AJZ Bielefeld? Die Show musste abgebro¬ 

chen werden, weil das Leder-Schwulen-Dressing der Band zu 
anstößig war? Ich konnte es nicht glauben, denn es gibt ein 

Foto von einem komplett nackten Dave Dictor auf der Bühne, 

also genau dort, weil Ende der 80er Jahre MDC in Bielefeld 

spielten. Was zum Teufel ist passiert, die 80er Jahre waren „to¬ 

leranter“ als heute? Vielleicht waren die Leute schockiert von 
eurem Outfit, weil sie es vorher nicht wussten, ich meine, ich 

war zweimal in San Francisco und ich sah, wie die Schwulen 

in dem („gay-positive“) Stadtteil Castro mit Leder-Biker-Mode 

halbnackt und so rumlaufen, also war es für mich keine Über¬ 

raschung, dass das Castro-Gay-Outfit vielleicht ein wenig 
„anders“ ist als das Gay-Dressing in Bielefeld, haha. 

Ja, ich weiß nicht, was passiert ist. Ich glaube, die Leute wa¬ 
ren verärgert, weil ein paar Leute in der Menge nackt waren. 
Nun, in meiner Welt, da bin ich dafür. Ich bin ein schwuler 
Mann und nackte Männer beleidigen mich nicht. Es ist lustig, 
wenn „Punks“ oder „Aktivisten“ so viele starre Regeln haben. 
Es ist genauso deine Welt wie meine, stell’dir vor, wenn ich 
eine Regel aufstellen würde, dass nur nackte Leute zu unseren 
Shows kommen können, das wäre dumm und würde sehr kri¬ 
tisiert werden. „In the end someone threw a fit“ (JR: Am Ende 
hatte jemand einen Anfall?), wir waren angepisst und es war 
eben einer dieser mehr anti-queer Momente dieser Tour und 
ich verstecke meine Queerness für niemanden. Beim nächste 
Mal, also um die starren, puritanischen Regeln der Leute zu 
schützen, solltest du vielleicht nicht Shows für queere Bands 
machen bzw. diese einladen. Das ist alles. 

Verstehe, dazu noch: was war die beste Gay-Bar in San 

Francisco und was ist sie in Chicago und was ist der beste 

Gay-Porno-Film, also wohin müssen wir als weiße Heterosexu¬ 

elle der gehobenen Mittelklasse in Deutschland unbedingt hin 
bzw. welchen sollten wir definitiv gesehen haben? 

Hahaha, großartige Frage. Also, die besten Kneipen in San 
Francisco;_ich mochte den „Eagle“, weil sie Punk-Bands dort 
spielen ließen, dort war echt eine coole Stimmung (denk dar¬ 
an, dass Veränderungen passieren können), dann mochte ich 
noch das „Truck“ (ich glaube, der Laden existiert nicht mehr) 
und im „The Stud“ habe ich auch ein paar coole Nächte 
verbracht. Das „Powerhouse" war cool, das war jedoch nichts 
für die schwächeren Herzen - der Sex geht weiter, also wenn 
du prüde bist, bleib weg! Das „Hole in the Wall“ spielte gute 
Musik und hatte ein wenig einen „nasty“ Vibe . In Chicago 
gefällt mir das „Touche“ und das „Jackhammer“, rau und 
schlüpfrig. Für eine mehr gechillte Stimmung mochte ich „Big 
Chicks“, das war ein freundlicher und lustiger Ort. Was Pornos 
angeht, da möchte ich nichts empfehlen, weil wir alle unsere 
kleinen freaky Vorlieben haben, so dass das, was ich mag, 
vielleicht nicht das ist, was jemand anderes mag, am besten 
einfach das Internet erkunden und genießen. 

Hey, eine Anmerkung zu diesem wunderschönen Limp Wrist- 

Song „I Love Hardcore Boys“. Ich weiß echt nicht warum, aber 

ich muss immer wenn ich diese großartige Melodie hören, an 

das Zitat von Frank Drebbin in „Nackte Kanone 1 “ denken: 

„Ich mag meinen Sex so wie ich Basketball spiele, eins-zu- 

eins mit so wenig Dribbling wie möglich“, haha. 

Hahaha! 

Du wurdest für das kommende Buch zur Homo-Punk-Ge- 

schichte im Ventil Verlag interviewt. Stimmt das wirklich, wenn 

man sagt, dass die alte Boheme-70er-Jahre-Punk-Szene 

schwulen-freundlicher war und dann die Macho-Gewalt-HC- 

Punk-Szene in den 80ern - vor allem dummer NY HC M ALLES 

ins Negative verändert hat? Ich meine, nicht ALLE Punkbands 

aus den 70ern waren total pro-gay, ich schaue mir gerade 

meine FEAR-Bootlegs an und sehe auch meine alten Descen- 

dents-Platten mit einigen sehr bösen Texten („You Fucking 

Homo“).... Ich möchte nur betonen, dass man in jeder Zeit 

des Punk die üblichen dummen konservativen Bands hatte 

und hat, aber zu sagen, dass es zuerst TOTAL aufgeschlossen 

war und dann HC explodierte und ALLES zum Schlimmsten 

veränderte... Vielleicht gilt das für die Staaten in einigen 

Städten? Aber als Ami-HC Anfang der 80er Jahre in Europa 

landete, wurde die HC-Power mit britischen Anarcho-Punk- 

Lyrics vermischt, so dass HC-Punk zum Beispiel in Deutschland 

bis Ende der 80er Jahre eine viel positivere und liberalere 
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dass es im safe space total langweilig ist, weil die Party und 

der Spaß woanders stattfindet.... 

Das ist eine Frage, die ich in der Vergangenheit auch an¬ 
gesprochen habe, weil niemand, der zu einem Gig geht, 
möchte geschlagen werden oder ist gekommen, um sich 
unwillkommen zu fühlen, das ist nicht der Punkt, wenn du ein 
Konzert sehen und dich an der Musik erfreuen möchtest. Ok, 
nachdem das gesagt ist: das erste Mal, dass ich bei einer 
Show in den 90ern mit einem safe space vertraut gemacht, 
das war, als die Veranstalter dieses Festivals mich darauf 
aufmerksam machten, dass es einen sicheren Raum für peo- 
ple of colour und einen queeren sicheren Raum gibt. Ich so 
„wow, ich bin neugierig, lass es mich sehen“. Also brachten 
sie mich in einem langen Flur zu einem großen leeren Raum. 
Ja, scheiß drauf! Ich werde mit allen anderen im selben Raum 
sein und Arschlöcher müssen damit halt klar kommen, nein 
danke. Es hat mich immer verwirrt, dass die Leute dachten, 
das sei eine gute Idee oder eine Lösung. Ich existiere und 

werde nicht verbergen, wer 


„Tight pants and wallet chains 
Hooded sweats and addidas drive me insane 
Dread-Iocked crusties are hot and can't be beat 
Just double up the condom and stay away from 
their feet 

I LOVE HARDCORE BOYS, I LOVE BOYS HARD- 
CORE! 

Bi-hawks and studs are really hot 
Emo kids whine, but l'll give em a shot 
Tight pant-skinheads with bodies that stack 
This whole damn scene makes my eyes roll back 
I LOVE HARDCORE BOYS, I LOVE BOYS HARD¬ 
CORE! 

I love hardcore boys, it's too good to be true 
One on one or the whole damn crew 
It's all exciting for us so lets give it a whirl 
I love hardcore boys cuz they make my toes curl 

Romulin-Iooking Justin clones got style 

But sports wearing edgers are who we'd like to 

pile 

After being with a peace punk in black 
We’re definite that you’re never turning back 
I LOVE HARDCORE BOYS, I LOVE BOYS HARD¬ 
CORE!“ 

(Limp Wrist -1 Love Hardcore Boys, I Love Boys 
Hardcore, 2001) 


ich bin und niemand sollte 
das tun. In einem größeren 
Zusammenhang gesagt: 
wenn langweilige, weiße 
Amerikaner sich nicht wohl¬ 
fühlen mit Gemeinschaften, 
die sie marginalisieren, da 
gibt es eine Geschichte 
dazu. Und ein letzter Punkt: 
ich verstand nie, wie einige 
Einzelpersonen denken, 
dass sie die Sicherheit ga¬ 
rantieren können; in diesem 
Land sind wir doch alle Zeu¬ 
ge davon geworden, wie 
wiederholt die Sicherheit 
von Leuten gefährdet sein 
kann, das ist eine heikle 
Situation. Chicago ist eine 
aggressive Stadt, in der 
du immer auf der Hut sein 
musst, es ist nicht sicher, 
hier zu leben. 

Kurze Fragen Antworten 

am Ende...The Plugz oder 

SKA-P? 

PLUGZ PLUGZ PLUGZ FÜR 
IMMER!!! I liebe die PLUGZ! 
Zeros („die mexikanischen 

Ramones“) oder „die ech¬ 

ten“ Ramones? 

Ooohhhh nein, unfair, ich 
liebe beide! 

Slayer oder Metallica? 

Keine von beiden, ehrli¬ 
cherweise. 

N.W.A. oderKRS-ONE? 

KRS-ONE. 

AC/DC oder KISS? 

Ich war als kleiner Junge 

KISS-Fan, deshalb ist es KISS. 

Warum haben viele Mainstream-Schwule so einen schreckli¬ 


Einstellung bedeutete, denn die alten „Deutsch-Punk“-Bands 

waren.... nicht „schwulenfeindlich“, aber oft Arschlöcher, ver- 

drogt, kommerziell, gewalttätig. Es hat sich dann mit HC ein 

wenig geändert, als NY HC Anfang der 90er Jahre in Deutsch¬ 

land groß raus kam, ok, aber du weißt, was ich meine!? 

Dies ist eine gute Frage und da sind einige richtige Punkte 
dabei, also, waren es ausgewählte Städte, die mehr offene 
Szenen hatten? Vielleicht. Ich würde zustimmen, dass es Leute 
gab, die in den ersten Tagen wahrscheinlich nicht so cool 
waren. In vielen Städten und Szenen gab es offene Queers, 
die auch Schlüsselfiguren in Bands waren. Es war eher die 
Ausnahme, ein Stricher zu sein, um Geld zu verdienen. Es gab 
aber Überschneidungen von der schwulen zur Punk-Szene, 
also eine Verbindung, zumindest in den Staaten gab es Gay- 
Bars, die es erlaubten, dass ihre Räume als Punk-Locations 
genutzt werden konnten. In Anbetracht all dessen wäre es 
schon sinnvoller, dass die Menschen es als viel offener emp¬ 
finden würden. 

Du hast bereits Sloppy 

Seconds erwähnt, eine 
Frage: ihr Sänger B.A. sagte 

mir in unserem Trust-Dialog, 

dass viele Schwule ihren 

Song „I Don’t Wanna Be A 

Homosexual“ lieben, und 

dass er auch den dama¬ 

ligen Antwort-Song von 
Screeching Weasel sehr 

gut fand. Magst du diesen 

Sloppy Seconds Song, ich 

meine, er ist, finde ich, 
nicht homophob oder fühlst 

bzw. fühltest du dich davon 

beleidigt? 

Ich mag Sloppy Seconds, 
als junger „verschlossener“ 

Punk hat mich der Song 
zum Lachen gebracht, 
denn tief im Inneren wollte 
ich ein Homosexueller sein, 
die Verwendung von Edith 
Masseys Voice over Intro 
aus einem John Water-Film 
bei dem Song machte es 
noch lustiger. Eigentlich 
war ich gar nicht beleidigt, 
denn wenn man sich den 
Text ansieht, dann gibt 
es auch einen traurigen 
Ton in dem Song. Er ist ein 
einsamer Kerl und die Leute 
wollen ihn „stereotypisie¬ 
ren“. Es ist ein gutes Lied. 

Lebt dein Freund noch 

außerhalb der Bay Area, 

ich erinnere mich, dass du 

mir und Andrea von Trust im 

Jahr 2008 seine Handynum- 

mer gegeben hast, weil 
unsere Route im Norden war.. 

Hahaha, mein „Friend“, also du meinst meinen Boy-Friend, 

LOL. Ja, er lebt immr noch im Central Valley. 

Arbeitest du noch als Kunst- bzw. Foto-Lehrer? 

Ich bin seit über zwanzig Jahren in zahlreichen Funktionen im 
Bildungsbereich tätig. Ich verließ die High School als Lehrer 
und arbeite jetzt in einem Alphabetisierungsprogramm für 
Erwachsene, das mit der Universität hier in Chicago verbun¬ 
den ist. Ich arbeite hauptsächlich mit Migrantinnen, um ihnen 
zu helfen, ihren High School-Abschluss zu machen und den 
Müttern digitale Kompetenz zu vermitteln. Es ist ein cooler Job. 
Was ist dein Standpunkt bezüglich safe spaces und Aware- 

ness-Teams bei Punk-Shows? Ich meine, natürlich, niemand 

sollte sich bei Auftritten unsicher usw. fühlen, aber manchmal 

denke ich, es geht zu weit. Ich erinnere mich an eine Buchbe¬ 

sprechung von Dolf, in der er beschrieb, dass ein Mann einen 
safe space auf einem Festival wollte, dieser safe space wurde 

dann eingerichtet und dann beschwerte sich derselbe Typ, 


chen „Disco“-Musikqeschmack, haha? 

Ich weiß, dass das scheiße ist! Ich mag gute Disco-Muisk und 
guten House, aber nichts davon läuft auf in Mainstram-Radios, 
hahaha. 

„Tie your mother down" oder „I want to break free“? 

„I want to break free", Queen rules! 

„Hey Suburbia“ oder „Chicago“ als bester Screeching 

Weasel-Sonq über die Stadt? 

„Hey Suburbia“ ist nicht über Chicago, es geht da um die 
Vororte, aber egal, es ist auf jeden Fall ein guter Song. 

Lebt deine Band Needles noch? 

Ja, im Moment ruhend, aber noch atmend. 

Danke für deine Zeit, Martin! 

Interview: Jan Röhlk 

Kontakt: martinsorrondeguy.com 
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Der Ventil Verlag feiert seinen 20en Geburtstag 
und existiert jetzt fast so lange, wie ich mich für 
(ernsthafte) Literatur interessiere. So ein Jubi¬ 
läum ist stets ein guter Grund zurückzublicken, 
allerdings soll es sich bei diesem Text nicht um 
einen Nachruf handeln, denn der Verlag steckt 
voller Tatendrang, vielleicht so viel wie nie 
zuvor in seiner Historie. Davon zeugt das bereits 
bekannte Frühjahrsprogramm. Erinnerungen 
müssen bei einem Jubiläum dennoch gestattet 
sein und werden an dieser Stelle wohldosiert von 
den Verlagsmitinhabern Ingo Rüdiger und Jonas 
Engelmann abgegeben. 

Von Anfang an war der Ventil Verlag für mich ein 
Begleiter, selbst wenn ich die Veröffentlichungen 
manchmal etwas, aber eben nie ganz aus den 
Augen verloren habe. Immerhin veröffentlichte 
der Verlag das erste Kochbuch, welches ich mir 
gleich nach dem Einzug in meine erste Wohnung 
beschaffte. Es handelte sich dabei um das Ox- 
Kochbuch, „vegetarische und vegane Gerichte 

- nicht nur für Punx“. Mittlerweile erscheint die 
Rezeptsammlung bereits in der zehnten Auflage, 
wie ich von den Herausgebern kürzlich erfuhr. 
Noch immer ist der Tortellini Salat von Seite 140 
ein absoluter Renner auf jeder Wohnzimmerpar¬ 
ty. Manchmal fühle ich mich als umjubelter Star¬ 
koch, nachdem jeder Gast einmal probierte und 
anschließend anerkennend nach dem Rezept 
fragte. Die empfohlene Band („Descendents“ 
„oder für die Jüngeren The Queers“) als musika¬ 
lische Begleitung habe ich bei der Zubereitung 
allerdings nie gehört. Oft habe ich bloß die 
Gerichte gekocht, von denen ich passenden 
Platten besaß, was nicht so viele waren. Das 
Ox- Kochbuch fiel mir erst bei der Recherche für 
diesen Artikel wieder ein, hatte ich es zwischen¬ 
zeitlich mehr mit den Fanzine-Kollegen vom 

Ox in Verbindung gebracht als mit dem Verlag. 
Vorher hätte ich folgendes behauptet: 

Das erste Buch, welches ich von Ventil las, wa¬ 
ren die Tocotronic Tourtagebücher „Wir könnten 
Freunde werden“ von Thees Uhlmann. (Durch 
die ich gleichzeitig die Band Tomte kennen und, 
ich gebe es an dieser Stelle zu, lieben lernte 

- ich bin eben der Indieboy unter den Hard- 
coreschreibern beim TRUST). Kürzlich nahm ich 
das Buch erneut zur Hand, um zu prüfen, ob es 
mir noch immer gefällt. Zu meinem Erstaunen 
funktionieren die Zeilen über die Tour einer In- 
dierockband, auf dem Höhepunkt ihres Schaf¬ 
fens (meine Meinung), im Jahr 1999 auch Jahre 
später. Viel hat sich im Livebusiness nicht geän¬ 
dert, iPhones gab es zwar noch nicht, Handys 
sehr wohl, statt DVDs wurden Videos geschaut, 
Rausch und Zigaretten gehörten damals ebenso 
dazu. Einzig die Preise von Produkten und die 
dazugehörige Währung haben sich geändert. 


22 DM kostete das Buch, was mir im Rückblick 
wahnsinnig teuer vorkommt, für knapp 130 
Seiten, aber es wahrscheinlich gar nicht war. 

22 Mark, das waren zu der Zeit immerhin vier 
Schachteln Zigaretten oder fünf Bier in der Knei¬ 
pe. Heute kaum noch vorstellbar. So gesehen 
sind Bücher (verhältnismäßig) billiger geworden. 
Kann ein kleiner Verlag, wie Ventil einer ist, über¬ 
haupt mit den Verkaufspreisen wirtschaften? 

.. Die Höhe des Preises kann ich nur aus Sicht von 

Ventil beantworten - die Preiskalkulation ande¬ 

rer Verlage kenne ich nicht: An einem Buch, das 
12,- Euro kostet, und sich vielleicht 600. 700 Mal 

im Buchhandel oder bei Amazon verkauft, ver¬ 

dient der Verlag vielleicht 30 Cent pro Buch. Das 
ist völlige Kamikaze, beziehungsweise Liebha¬ 

berei. Gottseidank habe wir eine treue Webs- 
hop-Kundschaft, die uns hier den Schnitt etwas 

anhebt. Bücher über 20 Euro, die sich mehr als 

2.000 Mal verkaufen, sind überlebensnotwendiq. 

Wer seine Bücher möglichst billig haben will, 

soll sie sich klauen “, hat Ingo dazu eine starke 
Meinung. 

Neben den Einnahmen aus dem Verkauf über 
den klassischen Buchhandel oder eben den 
verlagseigenen Webshop (der übrigens ver¬ 
sandkostenfrei verschickt) bestand bisher ein 
Teil der Einkünfte des Verlages, aus der bran¬ 
chenüblichen Teilung, der Ausschüttungen der 
Verwertungsgesellschaft VG Wort, zwischen 
Autoren und dem Verlag. Ein neues Gesetz 
verpflichtete die Verlage, die vollen Beträ¬ 
ge an die Autoren auszuzahlen. Soweit okay, 
wäre sicherlich darstellbar und für die Verlage 
in der Zukunft kalkulierbar. Allerdings griff das 
Gesetz rückwirkend für die letzten drei Jahre 
und stellte nicht nur den Ventil Verlag vor einer 
großen finanziellen Herausforderung. Die einzige 
sinnvolle und machtbare Lösung bestand in der 
Initiierung eines Crowdfunding, welches auf eine 
überragende Resonanz stieß, was noch mal die 
Bedeutung des Verlages für ihr Publikum unter¬ 
streicht. .. Die Gelder der Verwertunsaesellschaf- 
ten haben wir stets als, sagen wir, staatlichen, 

systemischen Zuschuss fürs Verlegen begriffen. 

Es gibt Förderung de luxe für Theater, Film, Kunst 

etc., es gibt haufenweise Stipendien und Preise 

für Autorinnen, aber für Verlage, die einen Autor 

qua Drucklegung und Aufmerksamkeitsqewusel 

erst zu selbigem machen, gibt es nichts. In die¬ 

sem Sinne haben wir die Gelder also begriffen: 
und dann waren sie nach einem Urteil am BGH 

nicht nur zukünftig weg, sondern wir mussten sie 


für drei Jahre auch noch zurückzahlen. Zumal: 


Um ein Buch zu einem solchen zu machen, be¬ 

darf es nicht selten einer langwierigen Lektorats¬ 


und Korrektoratsarbeit, seitens eines Verlages 

wird also auch zumindest Autoren-ähnliche Ar- 
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beit geleistet, selbiges gilt für die Grafik, also das 

Erlebnisfeld der VG Bild Kunst, die ia auch Kohle 

retour haben wollte. Die Crowdfundinq-Kampa- 

qne haben wir gestartet, als die Rückforderun¬ 

gen der VG Wort und der VG Bild Kunst ins Haus 
flatterten. “ Auch der hier Schreibende beteiligte 
sich an der Aktion und trägt sein erstandenes 
T-Shirt mit einem Druck des Verlagslogos (eine 
Schreibmaschine) bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit, Konzerte, Lesung, Kneipenabend - 
you name it. 

Im Nachhinein stelle ich fest, dass mich Uhl¬ 
manns Buch nachhaltig geprägt hat. Ganze 
18 Jahre später traute ich mich, genau in dem 
Moment, in dem die finanzielle Lage des Verla¬ 
ges am Engsten war, die übersetzten Tourtage¬ 
bücher „The Road Beneath My Feet“ von Frank 
Turner dem Verlag anzubieten und tatsächlich 
auf Interesse zu stoßen. Ein Anfrage, eine Mail 
und ein Telefonat, schon waren wir uns einig und 
der Plan stand. Für mich war das natürlich eine 
große Sache. Es verwundert mich allerdings, 
dass Ingo nicht viel mit Turners Musik anfangen 
kann (verstehe ich nicht, aber wie bereits ge¬ 
schrieben, ich bin ja der Indieboy). „ Frank Turner 
war mir natürlich ein Begriff, allerdings werde ich 

nach wie vor mit seiner Musik nicht warm. Das 

ist guter Gitarren-Pop, keine Frage, aber eben 

nicht meine Tasse Tee, ich mag es gebrochener, 

weirder meinetwegen. Aber „The Road beneath 

mv Feet“ fand ich auch ganz unabhängig von 

Turners Musik und Person interessant, vielleicht 

unfreiwillig (im Sinne von nicht vom Autor inten¬ 

diert) interessant. Turners Erzählung von seiner 
Karriere ist auch die sehr private Sicht auf die 

Pop- und Kulturindustrie, dieser lange Weg vom 

Pub um die Ecke nach Wembley von Turner - 

Respekt, dass er ihn durchqehalten hat, aber 

der Popbiz, so wie er ihn schildert - Stichwort 

Dauertouren, Festivalmania -, zeigt nach meiner 

Meinung auch auf, warum und wie Pop seinen 

(vielleicht nie vorhandenen?) Anspruch als 

künstlerisches und politisches Korrektiv in einer 

durchweg beschissenen Gesellschaft verloren 

hat und vielleicht noch fürs Event samt Bierdu¬ 

sche gut ist. “ 

Musikthemen oder besser formuliert Popkultur im 
Allgemeinen sind fest im Ventil Verlag verankert. 
Unzählige Werke aus dem Verlagsprogramm 
beschäftigen sich mit Undergroundmusik und 
Subkultur. Maßgeblich zu dieser Linie beige¬ 
tragen hat Verlagsmitgründer und viel zu früh 
verstorbener Journalist und Autor Martin Büsser. 
Sein Buch „Music Is My Boyfriend“, versammel¬ 
te vor einigen Jahren einige sehr gute Texte in 
einem Sammelband. Dieser wurde allerdings im 
letzten Frühling mit „Für immer in Pop“ übertrof¬ 
fen. Die Sammlung verbindet Texte aus Büssers 


gesamter Schaffensphase, von dem Anfängen 
beim Fanzine Zap , über Auszüge aus Magazinen 
und Zeitungen bis hin zu Texten aus den Test¬ 
card Bänden, die ebenfalls von Martin Büsser 
mitgegründet wurde. In der TRUST Ausgabe #190 
berichtete ich bereits ausführlich über das Buch 
und seitdem lässt es mich nicht wirklich los. Es 
ist nicht so, dass ich es regelmäßig in die Hand 
nehme, sehr wohl aber, denke ich an einzelne 
Texte, beispielsweise an einen Text, der sich 
nicht mit Pop beschäftigt, sondern die Vorzüge 
mittelgroßer Städte beschreibt und hervorhebt. 
Das kann ich gut nachvollziehen. Zwar gilt Bre¬ 
men mit seinen halben Millionen Einwohner als 
Großstadt, aber dafür fehlt der Stadt schlichtweg 
das großstädtische Flair. Büsser‘s Hingabe zu 
Themen, die ihm wichtig waren, begeistern und 
überzeugen noch immer, selbst wenn er manch¬ 
mal mit dem Kopf durch die Wand wollte. Für 
mich stellt „Für immer in Pop“ eins der wichtigs¬ 
ten Bücher aus dem Bereich Popjournalismus 
dar, weil Büsser stets eine Meinung in seine Texte 
einfließen ließ und auf diese Weise streitbar 
blieb, aber stets eine Reaktion beim Leser aus¬ 
löste, was viel Wert ist, mehr jedenfalls als bloßer 
Konsum oder zur Kenntnisnahme. Im Übrigen 
schrieb Büsser Ende der 90er Jahre auch einige 
Texte fürs TRUST, sowie Werke zu den Themen 
„ Emo “ oder auch „ Anti-Folk “, bevor dieser 
in der musikalischen Heimat USA überhaupt 
Aufmerksamkeit erfuhr. An dieser Stelle möchte 
Ingo weder etwas zu dem Buch, noch zu Martin 
Büsser selbst sagen, was selbstverständlich res¬ 
pektiert wird. Wer mehr erfahren möchte, greife 
entweder zu der Backissues der erwähnten TRUST 
Ausgabe oder besucht eine der vielen Lesungen 
von Jonas Engelmann zu dem Buch, in dem der 
Besucher, neben ausgewählten Texten, private 
Anekdoten erfährt und im Anschluss dem Her¬ 
ausgeber Fragen stellen kann. 

Die wohl wichtigste Institution des Verlages 
bleibt die, ebenfalls von Martin Büsser mitge¬ 
gründete, ungefähr jährlich erscheinende Reihe 
„testcard“ - Beiträge zur Popqeschichte - mit 
jeweils unterschiedlichen Schwerpunktthemen 
mit, im weitesten Sinne, popkulturellen, Schwer¬ 
punkten. Es kann um Feminismus, Pop, Kritik 
oder Subkultur gehen. Nachdem verschwinden 
der Magazine Spex und Intro wird die Reihe 
sicherlich an Bedeutung zunehmen, weil eben 
kaum noch eine theoretische Auseinanderset¬ 
zung mit Pop existiert. 

Mehrere Autoren setzten sich mit einem Thema 
auseinander, bilden Theorien und verbinden 
diese mit dem aktuellen gesellschaftlichen 
Umfeld. In der im Frühjahr 2019 erscheinenden 
nächsten Ausgabe wird es um Utopien gehen. 
Die einzelnen Beiträge dazu lieferten Mitheraus- 
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geber Jonas Engelmann, Diedrich Diederichsen, 
Jan-Niklas Jäger und viele andere, „ testcard 
stellt die Frage, wann und wo die Utopie aus der 

Popkultur verschwunden ist. Denn Pop war ja 

mal Soundtrack einer besseren Welt, die Utopie 

des befreiten Daseins. Zumindest war das der 

Mythos von Pop, der über Jahrzehnte Genera¬ 

tion für Generation angezoaen hat. Gleichzei¬ 
tig war Pop natürlich auch eine Lüge von der 
Freiheit, die Lüge, dass Utopien leicht zu haben 

sind, wenn man den richtigen Soundtrack hat. 

Um diese historische Dimension von Utopie wird 

es einerseits gehen, und um die Frage, was es 

heißt, wenn in der Gegenwart die Utopien auf 

der einen Seite scheinbar verschwunden sind. 

aber die Popmusik zaghaft versucht, sich das 

utopische Potential zurückzuerobern, wenn man 

die Utopie-Platten von David Byrne. Biörk und 


anderen aus den letzten Jahren mal so deuten 

will “, führt Mitherausgeber Jonas Engelmann 
aus. 

Ich persönlich beschäftige mich seltener mit 
theoretischer Literatur, bevorzuge Romane oder 
noch lieber Kurzgeschichten. Eines der ersten 
Bücher, neben dem erwähnten Tocotronic Tage¬ 
buch, welches ich unbedingt aus dem Ventilum¬ 
feld lesen wollte, war „Zuckerbabys“ von Kerstin 
Grether, deren Reportagen und Berichte im Intro 
ich, neben denen von Büsser (immer wieder 
dieser Name), am liebsten mochte. Ich kam 
allerdings erst Jahre später dazu dieses Buch zu 
lesen. Erst kürzlich freute ich mich bei der Lektü¬ 
re von Wolfgang Herrendorfs Sammlung „Stim¬ 
men“, über eine Erwähnung von „Zuckerbabys“ 
in einer Geschichte. Ich mag diese Form von 
popkulturellen Querverweisen sehr gerne und 
es erfüllte mich für einen Augenblick mit einem 
guten Gefühl, den Zusammenhang zu erkennen. 
Trotz meines generellen Interesses für den Verlag 
ging der Griff in der Vergangenheit (leider) allzu 
oft, zu den bekannten Autoren der großen Publi¬ 
kumsverlage. Natürlich besitze ich die beiden im 
Ventil erschienen Bücher von Nagel und auch 
an Jan Off kam ich, als Punkrock interessierter 
Mensch, Indiebov hin oder her, nicht vorbei. 
Dennoch habe ich längst nicht alle Bücher aus 
dem Prosa Bereich des Verlags gelesen. Vieles 
ist leider auch nicht mehr lieferbar. Hier bewahr¬ 
heitet es sich wieder, man muss die Chance 
beim Schopfe packen und darf Dinge nicht 
hinauszögern, denn dann kann es schlichtweg 
zu spät sein. Ein Konkurrenzdenken mit anderen 
Verlagen kommt bei Ingo allerdings selten auf. 
„ Ja, es gibt Titel, die andere Verlage anbieten, 

die wir auch gerne gemacht hätten aber auch 

umgekehrt. Es wäre völlig vergeblich, sich mit 

großen Verlagen in Konkurrenz zu setzen, die 

haben eben die Mittel, sich teure Buchprojekte 


zu leisten, die wir nicht haben. Ventil hat, wie 

sagt man, treue Fans, und die erreichen wir über 

unsere Kanäle eigentlich recht gut. “ 

Die Beziehung mit dem Intro war von Anfang an 
freundschaftlich geprägt, neben Kerstin Grether 
veröffentlichten schließlich auch die ehema¬ 
ligen Chefredakteure Thomas Venker Samm¬ 
lungen und vor allem Linus Volkmann Romane 
und Kurzgeschichten, die sich humorvoll mit 
dem Musikgeschäft auseinandersetzten und 
stets unterhaltsam blieben. „ Der Kontakt zur Intro 
entstand vor meiner Zeit bei Ventil, also etwa 

so ums Jahr 2000. Im Wesentlichen kam dieser 

Kontakt durch den Umstand zustande, dass Mar¬ 

tin Büsser für die Intro regelmäßig Kritiken etc, 
geschrieben hat, und wir die Bücher von Linus 

Volkmann herausgeben. Um es mal als Scherz 

zu formulieren: Redaktionellen Einfluss hatten 

wir leider nicht aufs Intro, und die qottseidank 

keinen auf uns. “ 

Im April feiert der Verlag nun seinen zwanzigs¬ 
ten Geburtstag, was der Anlass für diesen Text 
ist. Zwanzig Jahre - es klingt wahrscheinlich 
abgedroschen, aber so dürfte es sein, Herzblut, 
Fleiß, Enthusiasmus, Arbeit, Arbeit und nochmals 
Arbeit. Alleine davon leben können die Inhaber 
trotzdem nicht. Umso höher sind ihre Anstren¬ 
gungen anzurechnen. 

Zwanzig Jahre, da darf auch einmal zurückge¬ 
blickt werden, obwohl der Blick sicherlich fest 
nach vorne gerichtet ist. Das ist auch so eine 
Sache, die ich bewundere, trotz finanzieller Eng¬ 
pässe, kämpfen ums, private und geschäftliche, 
Überleben, immer weiter machen, mehr Bücher, 
mehr Themen, die den Menschen rund um den 
Verlag wichtig sind und vor allem ein nicht auf¬ 
hörende Mut, sein Ding durchzuziehen. 
Ursprünglich wollte ich von Ingo und Jonas zum 
Abschluss für diesen Text etwas über die Höhe- 
und Tiefpunkte aus 20 Jahren des Verlages 
erfahren, habe mich schlussendlich aber gegen 
die Aufnahme dieses Abschnittes entschieden, 
weil der persönliche Verlust offensichtlich ist und 
hinreichend (auch von mir) erwähnt wurde und 
die Höhepunkte schwer zu benennen sind, wenn 
sich die Menschen im Verlag in einem dauer¬ 
haften Schaffensprozess befinden, der scheinbar 
niemals aufhört. Jonas findet dann aber doch 
noch passende Worte: „ Vielleicht noch spontan 
ein Schlusswort von mir: 50 Jahre Punk nehmen 

wir auf jeden Fall noch mit, dann schauen wir 

mal weiter. “ Ich nehme ihm beim Wort. Auf die 
nächsten zehn (oder zwanzig) Jahre. Herzlichen 
Glückwunsch Ventil! 

Text und Fragen: Claas Reiners 
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Proud to be 
Punk - Punk 
in Sachsen 

Das Proud to be Punk Fanzine habe ich tatsächlich erst über 
mein Mitwirken beim Trust wirklich kennen und schätzen ge¬ 
lernt. Irgendwann befand es sich halt im Stapel der Fanzines, 
die hier vor jeder Ausgabe herumgereicht werden. Der erste 
Eindruck ist, es handelt sich um ein klassisches A5er-Zine, wo 
ein Protagonist auf unwahrscheinlich vielen zusammen kopier¬ 
ten Seiten über sein Leben berichtet, seine Lieblingsbands vor¬ 
stellt und Besprechungen schreibt. Doch würde man das Heft 
darauf reduzieren, täte man dem Proud to be Punk unrecht. 
Denn in jedem Heft steckt immer eine Menge Persönliches, 
Politisches und viele Anregungen, über diverse Dinge nach¬ 
zudenken. Daher freue ich mich heute immer, wenn das Heft 
im Briefkasten liegt. Die Idee das Interview zu machen, kam 
auch daher, dass Jan vor Ort aktiv ist und selbst viel Mist erlebt 
hat. Und ich gebe zu, einige der nächsten Zeilen sind quälend 
[Achtung, rechte Gewalt kommt explizit vor] und gleichzeitig 
frage ich mich, warum die Ursachen von rechter Gewalt - vor 
allem, aber nicht nur in Sachsen - nicht struktureller auf- und 
angegriffen werden? Wie blind ist auch unsere Punk-/Hard- 
coreszene gegenüber diesen Zuständen? Wie können wir 
helfen, unterstützen, aufbauen? Ich muss tatsächlich sagen, 
dass ich immer noch nicht weiß, was ich schlimmer finde: 
Behörden, wie das sächsischen Amt für Verfassungsschutz und 
ihr Aufbauen von rechten Strukturen und Vorgehen gegen 
vermeintliche linke Bands, oder die Gewalt in der Gesellschaft, 
die in den letzten 30 Jahren zu Toten und Schwerverletzten ge¬ 
führt hat. Gleichzeitig mein voller Respekt allen, die in solchen 
Umständen die Gedanken von DIY aufrecht erhalten, sich nicht 
einschüchtern lassen, für Menschlichkeit einstehen, für ein 
gesellschaftliches Miteinander. 

Hallo Jan. Lass mal anfanqen mit ein paar Basics: Seit 2002 

veröffentlichst Du das Proud To Be-Punk Fanzine, damals noch 

als Teenager. Was war damals Dein Antrieb das Fanzine her¬ 

auszubringen? 

Hi Mika! Erst einmal vielen Dank für die Möglichkeit, dir hier 
zu einigen Fragen Rede und Antwort zu stehen. Wagen wir 
einmal eine kleine Zeitreise und lassen uns insgesamt 18 Jahre 
in die Vergangenheit zurück katapultieren: Wir befinden uns in 
einem kleinen Kaff inmitten der tiefsten sächsischen Provinz. Es 
sind Sommerferien, die Langeweile regiert. Mein Freund Manu 
sowie meine Wenigkeit mussten uns also überlegen, wie wir die 
Zeit in den kommenden Wochen sinnvoll totschlagen können. 
Aus einer Bierlaune heraus griff ich wieder einmal den Plan auf, 
dass wir doch zusammen ein Fanzine herausgeben könnten. 

Ich hatte zuvor schon zwei Fanzine-Versuche hinter mir: zum 
einen ein Heft namens „Zeckenzucht“, das aus einer Handvoll 
am Computer ausgedruckter A4-Blätter bestand, von dem 
es drei oder vier Ausgaben gab und das in einer Auflage von 
vier oder fünf Exemplaren auf dem Schulhof an Freundjnnen 
vertickt wurde. Zum anderen gab es noch ein gleichnamiges 
Fanzine im A5-Format, das ich allerdings aus Ideenmangel und 
fehlender Motivation nie fertiggestellt hatte. Nachdem Manus 
Computer ohne Vorwarnung mitsamt seinen geistigen Ergüs¬ 
sen, die für unsere Gazette bestimmt waren, in den ewigen 
Technikjagdgründen eingegangen war, hatte er die Lust an un¬ 
serem Fanzine-Projekt schnell wieder verloren. Ich war jedoch 
Feuer und Flamme und veröffentlichte einige Monate später 
endlich die erste Ausgabe des „Proud to be Punk“-Fanzines. Ei¬ 
gentlich sollte das Fanzine ein einmaliges Unterfangen bleiben, 
da ich zu dieser Zeit noch ein kleines Label namens „Zecken¬ 
zucht Records“ betrieb, mit dem ich recht gut ausgelastet war 
und eigentlich nur einmal wissen wollte, wie es ist, ein Fanzine 
auf die Beine zu stellen und herauszugeben. Da jedoch das 
Feedback auf die erste Ausgabe erstaunlich gut ausfiel und 
es in unserer Region ohnehin sehr stark an Fanzines mangelte 
bzw. immer noch mangelt, blieb ich weiter am Ball und muss 
sagen, dass das Heft im Laufe der Jahre ein sehr wichtiger 
Bestandteil meines Lebens geworden ist, den ich auch heute 


definitiv nicht missen möchte. 

Du hast Dich ja mal länger in einem Vorwort mit dem Namen 

auseinander gesetzt. „Proud“, zu Deutsch „Stolz“, ist ja ein 

häufig sehr problematischer Begriff. Du beziehst ihn null auf die 

Nation, aber schon auch auf eine (imaginäre?) Gemeinschaft. 

Was hat Dich dazu bewogen, das Heft doch weiter so zu nen¬ 

nen? Was waren Deine Gedanken? 

Hm, vielleicht würde ich heutzutage einen anderen Namen 
wählen, wenn ich erst jetzt mit der Herausgabe eines Fanzines 
beginnen würde. Andererseits ist es aber auch nicht so, dass 
ich nicht mehr hinter dem Namen stehe oder ihn sogar bereue, 
weshalb ich noch nie ernsthaft mit dem Gedanken gespielt 
habe, das Fanzine umzubenennen. Man muss in dieser Hinsicht 
schließlich berücksichtigen, dass ich das Fanzine im zarten 
Alter von 16 Jahren ins Leben gerufen habe und viele Dinge in 
meinem Leben noch nicht oder noch nicht so intensiv reflek¬ 
tiert habe, wie es heutzutage gewiss der Fall ist. Ich denke, in 
dieser Hinsicht geht es alters- und entwicklungsbedingt wohl 
den meisten von uns so. 

Jedenfalls hat es mich damals extrem angekotzt, dass Punks 
immer als die besoffenen, Kohle schnorrenden No-Future-Assis 
vom Bahnhofsvorplatz gesehen wurden und dieses Klischee¬ 
bild durch viele Punks zum damaligen Zeitpunkt auch noch 
ganz bewusst bestätigt worden ist. Damit konnte (und kann) 
ich mich bis heute absolut nicht identifizieren, wenngleich ich 
meine anfängliche Abneigung gegen Straßenpunks mittlerwei¬ 
le so gut wie restlos abgelegt habe, da ich im Laufe der Jahre 
einfach einige von ihnen und ihre dazugehörigen Lebensge¬ 
schichten kennen gelernt habe. Heutzutage akzeptiere ich, 
dass dies auch eine Facette von Punk sein kann, aber eben 
nur eine von vielen. Punk nur mit Suff, Schnorren und Gammeln 
zu assoziieren, war für mich persönlich allerdings schon seit 
jeher zu stumpf. Für mich ist Punk Kreativität und Produktivi¬ 
tät - wer also den ganzen Tag nur herumgammelt und sich 
zudröhnt - sei es mit Drogen aller Art, sei es mit Fernsehen, sei 
es mit ziellosem Surfen im Internet, etc. -, kann das zwar gerne 
weiterhin so zelebrieren, aber das hat nichts mit Punk zu tun, 
wie ich ihn verstehe. Für mich stand schon immer fest, dass die 
Szene durch die Szene selbst lebt und dass hierbei alle ihren 
Teil beitragen können. Saufen, Schnorren und Gammeln trägt 
aber ganz gewiss nicht dazu bei, Szenestrukturen aufzubau¬ 
en oder zu erhalten. Das Faszinierende an Punk ist für mich 
das Faszinierende: Wir können alles selbst machen! Bands 
gründen, Songs schreiben, Alben aufnehmen, Konzerte und 
Touren organisieren, Fanzines herausbringen, uns untereinan¬ 
der vernetzen oder uns auf vielfältige Weise politisch enga¬ 
gieren. Wir können uns weitestgehend unabhängig machen 
von Booking-Agenturen, kommerziellen Clubs mit überhöhten 
Preisen und lästiger Security, teuren Tonstudios, kommerziellen 
Musikmagazinen voller Werbeanzeigen und nichtssagenden 
Interviews oder verlogenen Parteien. Wir alle können uns mit 
unserem Wissen und unseren Fähigkeiten einbringen. Die einen 
gestalten Flyer für Konzerte, die andere dann verteilen oder als 
Plakate verkleben. Einige andere kochen für die Bands oder 
stellen Schlafplätze zur Verfügung, wieder andere kümmern 
sich um die Technik und die nächsten betreuen Einlass und 
Bar, während die Bands selbstgeschriebene Songs spielen, 
die sich an eigenen Gedanken und Erfahrungen und nicht 
an irgendwelchen Publikumstrends orientieren. Einige leisten 
wiederum wichtige Bildungsarbeit, indem sie Broschüren 
herausgeben, Vorträge halten und Workshops durchführen, wie 
wir es mit unserem Verein Bon Courage e.V. seit mittlerweile 
zwölf Jahren in die Tat umsetzen. Wieder andere tragen ihre 
politischen Ideale durch Aufkleber, Plakate und Graffitis auf 
die Straße oder organisieren eine Demo. 

Es gibt so viele Beispiele, die belegen, was wir erschaffen kön¬ 
nen, wenn wir Zusammenarbeiten und uns gegenseitig helfen. 
Zu sehen, wie dieses sich daraus entwickelnde Netzwerk funk¬ 
tioniert, ohne dass hierbei Geld eine bedeutende Rolle spielt, 
macht mich immer wieder glücklich. Ebenso glücklich bin ich 
darüber, u.a. dank des Fanzines ein kleiner Teil eben jenes gro¬ 
ßen Netzwerkes zu sein. Und genau in diesem Punkt spiegelt 
sich meine Assoziation wider, wenn die beiden Begriffe Punk 
und Stolz in einem Atemzug genannt werden: wir können stolz 
darauf sein, mit Herz, Hirn und Hand selbst etwas Unabhängi¬ 
ges zu erschaffen, das unsere Ideale beinhaltet oder selbige 
widerspiegelt. Das ist einfach verdammt geil! 

Wir schreiben ja jetzt 2019. Nach einer großen Schwächephase 

gibt es nun wieder ein paar tolle A5-Fanzines mehr. Du gehörst 

ja jetzt - vor allem von den Nummern her - schon zu den alten 

Hasen, die über viele Jahre aktiv sind. Was ist für Dich Dein 

















Hauptantrieb heute noch ein Punkfanzine zu machen? 

Ideell betrachtet motiviert mich einerseits der Drang, dieser 
„Szene“ etwas zurückzugeben, aus der ich so viel Energie 
ziehe und selbige zugleich in einer Art und Weise mitzuge¬ 
stalten, wie ich Punk interpretiere - als selbstbestimmte, aktiv 
gestaltende und politisch motivierte Lebenseinstellung. Ganz 
pragmatisch gesehen stoße ich aber natürlich immer wieder 
auf Bands und Polit-Gruppen, Bücher oder Filme, die durch die 
von ihnen vermittelten Inhalte mit meinen Vorstellungen von 
Punk und Politik im Kern konform gehen und die ich deshalb 
gern unterstützen möchte, indem ich sie anderen in meinem 
Fanzine vorstelle. Mein Ziel ist es, Szenestrukturen zu vernetzen 
und zu festigen, indem wir uns kennenlernen, uns gegensei¬ 
tig unterstützen und voneinander lernen - so unter anderem, 
indem ich Andere beispielsweise im Vorwort an meinen Ge¬ 
danken teilhaben lasse oder die im Heft interviewten Leute den 
Leserjnnen, wie auch mir, durch ihre Antworten Denkanstöße 
mit auf den Weg geben. 

Ein äußerst schöner wie auch bereichernder Nebeneffekt hier¬ 
bei ist natürlich die Tatsache, dass man über die Jahre hinweg 
unglaublich vielen tollen Menschen begegnet, sich austauscht, 
gegenseitig hilft und quasi in ganz Deutschland, aber auch im 
Ausland, irgendwie immer einen kostenlosen Pennplatz orga¬ 
nisieren kann, wenn man wieder einmal auf Reisen geht. Damit 
schließt sich auch wieder der Kreis zum Fanzine selbst, denn 
oftmals erlebt man ja auf derartigen Reisen allerhand Interes¬ 
santes, das ruhig für das eigene Pamphlet zu Papier gebracht 
werden sollte, um es wiederum mit anderen zu teilen. 

Das stimmt. Auf die internationale Vernetzung will ich später 

noch mal zurück kommen. Aber lass mal erst mal beim Zine 

bleiben. Du vertreibst einen Teil Deiner Hefte über Mailorder 

und Plattenkisten. Machst Du auch noch den klassischen 

Handverkauf aus Konzerten? Wenn ja, welche Rückmeldungen 

bekommst Du? 

Aufgrund der dank meines damaligen Labels bestehenden 
Mailorderkontakte habe ich mich eigentlich von Anfang an nur 
sehr spärlich darum bemüht, mein Heft bewusst auf Konzer¬ 
ten unter die Leute zu bringen. Ich hasse es einfach, anderen 
irgendetwas anzudrehen, und möchte mir auf Konzerten lieber 
in Ruhe die Bands geben, gemütlich mit meinen Freundjnnen 
quatschen und das ein oder andere Bierchen verhaften. Darum 
bin ich auch sehr froh darüber, auf ein ganz ansehnliches Netz 
an Weiterverkäuferjnnen in ganz Germoney sowie Österreich 
und der Schweiz vertrauen zu können, die mir zum Großteil 
schon seit vielen Jahren immer einen Schwung Fanzines ab¬ 
nehmen, um sie in ihren Mailordern und Plattenläden, in ihrem 
Freundeskreis oder auf den von ihnen organisierten Konzerten 
anzubieten. An dieser Stelle einmal ein dickes Dankeschön an 
all diejenigen, die mich in dieser Hinsicht unterstützen! Nichts¬ 
destotrotz habe ich aber auch immer eine Handvoll Hefte bei 
mir, wenn ich auf Konzerte gehe - schließlich gibt es ab und zu 
schon Interessentjnnen, die auf mich persönlich zu kommen, 
um ein Proud to be Punk abzugreifen. Tja, und manchmal ver¬ 
schenke ich einfach Hefte, wenn ich neue Leute kennen lerne 
und diese mir sympathisch sind. Rückmeldungen bekomme 
ich natürlich in der Regel in erster Linie durch die Reviews, die 
in anderen Fanzines über mein Heft erscheinen und mal mehr, 
mal weniger tiefgründig und aussagekräftig ausfallen. Darüber 
hinaus werde ich im Freundeskreis hin und wieder mal auf 
einen Artikel oder ein Interview angesprochen und wenn es 
richtig gut läuft, trudeln innerhalb eines Jahres vielleicht eine 
Handvoll Leserjnnenbriefe bzw. -E-Mails bei mir ein. In dieser 
Hinsicht würde ich mir mehr Feedback wünschen, da ich Fan¬ 
zines im Idealfall als Kommunikations- und Diskussionsplattform 
ansehe - aber das ist wohl heute nicht mehr zeitgemäß ... 

Wir sind uns sicherlich schnell einig, dass wir unterschiedli¬ 

che Dinge musikalisch als Punk verstehen. Das Proud To Be 
Punk fokussiert ja schon stark auf Bands aus dem Crust- und 

Anarchopunk-Umfeld. Wenn Du fünf All-Time-Klassiker und fünf 

aktuelle Platten nennen darfst, welche wären das? Wie wichtig 

war diese Musik (und die Texte) für Deine Politisierung? 

Hm, ich finde, dass sich das Proud to be Punk nicht (mehr) 
auf Crust fokussiert, sondern die im Heft behandelte Genre¬ 
bandbreite doch recht vielseitig ist und von Deutschpunk über 
Streetpunk und HC-Punk bis hin zu Hip Hop und Liedermacher 
innen reicht. Musikalisch bin ich da recht offen. Wichtig ist 
jedoch natürlich, dass die Bands auch etwas zu sagen haben. 
Aber kommen wir zu deiner eigentlichen Frage: Also, folgende 
Scheiben gehen immer und werden von mir bevorzugt gehört, 
wenn es mir scheiße geht und ich etwas brauche, das mich 
aufmuntert oder mir als Ventil für meine miese Laune dient: 


Toxoplasma - alles (ganz besonders aber die erste Scheibe 
sowie die Alben „Gut und böse“ sowie „Leben verboten“) 

WWK - Bestie Mensch LP 
Paragraf 119 - Du har ikke en Chance LP 
The Annoyed - Propaganda und alte Werte LP 
Conflict - alles 

Zur Zeit finden sich die folgenden Alben des Öfteren auf mei¬ 
nem Plattenteller ein: 

Rotten Mind - l’m alone even with you LP 

Syndrome 81 - Betonnostalgie LP 

Litovsk - Dispossessed LP 

Ashkara - In silence LP 

Rata Negra - Oido Aboluto LP 

In meiner Jugendzeit, als ich als blutjunger Kid-Punker immer 
wieder von Dorfnazis, Discoprolls und ähnlich ekelhaften 
Auswüchsen der sächsischen Provinzgesellschaft angepöbelt, 
bedroht und geschlagen worden bin, waren es vor allem 
Bands wie The Annoyed, Korrupt, Toxoplasma oder Versaute 
Stiefkinder, die mir durch ihre Musik, aber vor allem auch an¬ 
gesichts ihrer explizit antifaschistischen Texte enorm viel Kraft 
sowie Mut gespendet und mir die Gewissheit gegeben haben, 
dass ich mich trotz aller Widerstände auf dem richtigen Weg 
befinde. Diese Bands bedeuten mir dementsprechend sehr 
viel, weshalb ich sie heute noch gern höre - damit sind eben 
viele sehr prägende Erinnerungen verbunden. 

Den Anstoß für meine Politisierung haben die Texte zahlreicher 
Punk-Bands sicher gegeben. Die Politisierung selbst hat sich 
dann aber eher im Zuge von persönlichen Erfahrungen, durch 
Gespräche mit Freundjnnen, die mir wichtige Denkanstöße 
gegeben haben, oder dank der Lektüre von Broschüren und 
Büchern vollzogen. Dieser Umstand ist ja nicht weiter verwun¬ 
derlich, wenn man sich die sehr begrenzten Möglichkeiten des 
Textes eines Punk-Songs anschaut, einen bestimmten Themen¬ 
komplex zu behandeln. Nehmen wir als Beispiel den großarti¬ 
gen Song „Independentzia“ von The Restarts: Die dazugehö¬ 
rigen Lyrics können Schlagwörter zu den nachvollziehbaren 
Unabhängigkeitsbestrebungen des Baskenlandes gegenüber 
Spanien aufwerfen, aber verständlicherweise nicht den ge¬ 
samten historischen, politischen und sozialen Kontext erklären, 
um beispielsweise die jahrzehntelange Unterdrückung des 
Baskenlandes durch den faschistischen Diktator Franco und 
die damit verbundenen Aktivitäten der ETA zu verstehen. Dafür 
sollte man dann doch mal ein Buch zur Hand nehmen oder di¬ 
rekt hinreisen, um sich das Land anzusehen und um persönlich 
mit den Menschen ins Gespräch zu kommen. Ich kann beides 
nur wärmstens empfehlen. 

Du berichtest im Zine ja auch konsequent über die lokale 

Punkszene in Sachsen. Wie wichtig ist Dir dieser lokale Bezug? 

Wie bewertest Du die Szene in Sachsen, vor allem abgesehen 

von Leipzig und Dresden? 

Fernab jeglicher lokalpatriotischer Scheiße - warum sollte ich 
mich bitteschön emotional mit einem Drecksbundesland wie 
Sachsen verbunden fühlen - ist es mir sehr wichtig, das Fanzine 
u.a. dafür zu nutzen, regionale Szenestrukturen zu unterstützen, 
indem ich sie z.B. im regelmäßigen Sachsen-Szene-Report 
vorstelle. Das ist für mich ein Ausdruck der Unterstützung und 
Solidarität denjenigen gegenüber, die in unserer Ecke die 
Szenestrukturen - oftmals bereits seit vielen Jahren schon - mit 
Leben füllen und am Leben erhalten. In der Regel handelt 
es sich hierbei um einen Freundschaftsdienst, da ich mit den 
entsprechenden Leuten auf persönlicher Ebene mal mehr, mal 
weniger zu tun habe. Ich verfolge hierbei das Ziel, Szenestruk¬ 
turen - natürlich auch über die Grenzen Sachsens hinaus - 
miteinander zu vernetzen, was hin und wieder durchaus auch 
gelingt: So freut es mich z.B. immer sehr, wenn hiesige Bands 
ihren Bekanntheitsgrad dank des Proud to be Punks etwas 
ausdehnen können, indem sie beispielsweise Konzertanfragen 
aus anderen Ecken der Republik abgreifen, nachdem sie in 
meinem Heft aufgetaucht sind. 

Auch wenn Sachsen einerseits natürlich ein ziemlich brauner 
Sumpf ist, so gibt es andererseits aber glücklicherweise in 
vielen oftmals eher provinziell-kleinstädtischen Ecken dieses 
Bundeslandes jeweils eine Handvoll Leute, für die Punk wie 
oben bereits erwähnt eben keine hohle Worthülse ist, sondern 
eine konkrete Lebenseinstellung, die selbstorganisiert mit viel 
Herzblut und Inhalt ausgefüllt wird. Wen es also einmal nach 
Sachsen verschlägt, sollte sich - zumindest laut meiner gänz¬ 
lich subjektiven Sicht - folgende Läden nicht entgehen lassen: 
Da wäre beispielweise der Schuldenberg (www.projekt-schul- 




















denberg.net) im vogtländischen Plauen, der bereits seit 1994 
existiert und in dem sich neben einer gemütliche Kellerkneipe 
auch ein kleiner Infoladen befindet. Natürlich gehen hier hin 
und wieder Konzerte über die Bühne, wobei ich euch u.a. das 
alljährlich stattfindende Hausband-Konzi und das anarchisti¬ 
sche Terrassenfest wärmstens empfehlen kann. 

Nicht weit von Plauen entfernt liegt das erzgebirgische 
Schwarzenberg, in dem die Unanbeatbar (www.unanbeatbar. 
de.vu) beheimatet ist. Seit geraumer Zeit finden regelmäßig 
zahlreiche Konzerte in dem recht abgelegenen Wohn- und 
Kulturprojekt statt. Im September eines jeden Jahres steigt hier 
das Atomkinder-Festival, das sich über zwei Tage erstreckt. 
Darüber hinaus organisiert der sehr sympathische Agenda 
Alternativ e.V. (www.agenda-alternativ.de) in Schwarzenberg 
und Umgebung jedes Jahr das äußerst vielseitige Stains in 
the sun-Festival, das nicht nur auf musikalische Unterhaltung, 
sondern auch auf Bildungsarbeit in Form von Vorträgen, Work¬ 
shops und Ausstellungen setzt - sehr zu empfehlen! 

Ein Schuppen, der sehr viel sympathischen DIY-Spirit versprüht, 
ist die Barrikade (www.barrikade-zwickau.blogspot.de) in Zwi¬ 
ckau, in der regelmäßig Konzerte besucht werden können. In 
Zwickau findet übrigens jedes Jahr auf dem Flugplatz der Stadt 
das sehr empfehlenswerte Störfaktor-Festival statt. 

Unweit von Zwickau findet ihr Glauchau auf der Landkarte, das 
schon seit vielen Jahren das Cafe Taktlos (www.cafe-taktlos. 
de) beheimatet. Hier könnt ihr den ein ode^anderen schönen 
Abend verbringen, wenngleich ich die Bandauswahl bei den 
Konzerten oftmals etwas weniger interessant finde. 

Ebenso angenehm ist es im AZ Dorftrottel (www.az-dorftrottel. 
de) in Waldkirchen. Obwohl das AZ Dorftrottel lediglich ein 
gemütlich ausgebauter, ehemaliger Schweinestall ist, haben 
sich hier schon viele größere Bands die Klinke in die Hand 
gegeben. 

Wer keinen Bock auf Konzerte hat, sondern sich stattdessen 
lieber einmal ordentlich den Wanst vollhauen oder sich mit al¬ 
lerlei Lesenswertem eindecken möchte, sollte ruhig einmal im 
Infoladen La Bombonera (www.facebook.com/infoladen.lab- 
ombonera) in Limbach-Oberfrohna vorbeischauen. Einen di¬ 
cken Daumen an dieser Stelle für die Leute, die sich über viele 
Jahre hinweg dem ganzen Nazi-Terror in Limbach-Oberfrohna 
widersetzt haben und immer noch widersetzen sowie diesen 
Infoladen aufgebaut haben, nachdem eine Gruppe von Nazis 
auf das erste Hausprojekt einen Brandanschlag verübt hat. 

Wir arbeiten uns weiter in Richtung Chemnitz vor. Neben einem 
großen AJZ (www.ajz.de) kann ich euch hier die Zukunft (www. 
kompott.cc) - auch Kompott genannt - empfehlen. Hierbei 
handelt es sich um ein recht kunterbunt zusammengewürfeltes 
Wohnprojekt, in dem sich seit einigen Monaten gelegentliche 
Punk-Konzerte etablieren. Dann gibt es in Chemnitz noch 
den B-Hof (ohne Homepage), ein alter, eher am Stadtrand 
gelegener Dreiseitenhof, der auch unter dem Namen Crasspub 
bekannt ist. Hin und wieder gehen hier Konzerte über die Büh¬ 
ne, von denen man allerdings meist nur über Mundpropagan¬ 
da erfährt, da Flyer entweder nicht existieren oder rar gesät 
sind. Sehr zu empfehlen ist das hier stets im März stattfindende 
Crasspub-Festival, das sich über ein ganzes Wochenende 
erstreckt. 

Und wer Bock auf kalte Füße, heißen Glühwein und die volle 
Packung Punk und Pogo hat, sollte sich das Frost-Punx- 
Picknick (www.provinzugerilla.de) im erzgebirgischen Lugau 
nicht entgehen lassen, bei dem es sich um das erste Open 
Air im Jahr auf dem Boden Germoneys handelt und das vor 
ansteckender DIY-Punk-Attitüde nur so strotzt. Tja, und da wir 
gerade bei Festivals angekommen sind, darf das ebenfalls be¬ 
reits seit etlichen Jahren stattfindende Save the Scene-Festival 
nicht unerwähnt bleiben, auf dem sich kleine wie große Punk-, 
Hardcore- und Hip Hop-Acts die Klinke in die Hand geben und 
das im November diesen Jahres zum wiederholten Mal im AJZ 
Leisnig über die Bühne gehen soll. 

Auch an Bands besteht in unseren Gefilden glücklicherweise 
kein Mangel. In dieser Hinsicht kann ich euch z.B. Asselter¬ 
ror (rotziger Deutschpunk ä la Schleimkeim aus Lunzenau), 
Creme Brülle (HC-Punk aus Plauen), Klostein (Deutschpunk aus 
Zwickau) oder One Step Ahead (Antifa-HC-Punk aus Limbach- 
Oberfrohna) ans Herz legen. 

Was Fanzines angeht, so wurde erst vor wenigen Monaten das 
lesenswerte Passion Means Struggle-Fanzine in Plauen aus der 
Taufe gehoben, das unsere sehr spärliche Fanzine-Landschaft 
mit einer interessanten Mischung aus HC-Punk und Politik 
bereichert. 

Ich denke, dass anhand all dieser Beispiele recht schnell 


deutlich wird, dass die Szene - zumindest in dem Teil Sach¬ 
sens, in dem ich lebe - doch recht vital ist. Problematisch ist 
allerdings die Tatsache, dass es in der Regel recht wenige und 
vor allem immer die gleichen Leute sind, die gleichzeitig sehr 
viele szenerelevante Aktivitäten stemmen. Da wäre ein kleiner 
Schwung an motiviertem Nachwuchs natürlich wünschenswert, 
um gerade die Konzertläden auch zukünftig am Leben erhal¬ 
ten zu können. Aber das ist zweifelsohne ein Problem, das sich 
nicht nur auf Sachsen erstreckt... 

Spannend zu lesen, wie viel in Sachsen passiert. Gleichzeitig 

scheinen die Repressionen zu zunehmen. So tauchten im säch¬ 

sischen Verfassungsschutz im Jahr 2018 mehrere paar Punk- 
Bands aus Sachsen auf. Fast schon zynisch zu nennen, dass zu 

einer Zeit, in der das Bundesland immer wieder mit Gewalt von 

Rechts, rechten Terrorgruppierunqen und rechten Hooligans 

konfrontiert ist, sich die Behörde um ein paar Punkbands 

kümmert. Du hast Dich in Nummer 29 des Proud To Be Punk 

mit dem Verfassunqsschutzbericht auseinander gesetzt, aber 

vielleicht noch mal hier: Wie bewertest Du die Aufnahme der 

Bands in den Verfassungsschutzbericht? Ist Punk in Sachsen 

noch so groß, dass es eine Bedrohung für den Staat sein kann? 

Oder ist das nur der jämmerliche Versuch des VS, von anderen 

Problemen abzulenken? 

Bis ins Jahr 2017 hinein hat das Sächsische Landesamt für 
Verfassungsschutz mit Dr. Ulrich Undeutsch und Sozialer Fehltritt 
lediglich zwei Bands innerhalb Sachsens als „linksextremis¬ 
tisch“ eingestuft. Infolge einer kleinen Anfrage seitens des 
AfD-Abgeordneten Carsten Hütter vom 22. Juni 2018, in der 
dieser „Auskunft über Neugründungen von extremistischen 
Gruppierungen bzw. von bereits bestehenden Gruppierungen, 
die erstmals oder wieder extremistische Ausrichtungen aufwie¬ 
sen“, begehrte, wurde jedoch bekannt, dass der Verfassungs¬ 
schutz unter der Rubrik „linksextremistische Musikszene“ zum 
damaligen Zeitpunkt bereits insgesamt acht Bands gelistet hat, 
unter denen sich u.a. One Step Ahead, Kommando Kronstadt, 
Fontanelle oder Flag Smasher befanden. Innerhalb der vergan¬ 
genen Monate hat diese Übersicht weiteren Zuwachs erhalten, 
so dass sie mittlerweile insgesamt zwölf Bands umfasst, die der 
sächsische Verfassungsschutz als „linksextremistisch“ einstuft- 
darunter nunmehr auch Social Enemies, Selbztjustiz, SharpXCut 
oder Spartanics. Am Rande sei erwähnt, dass es kein anderes 
Bundesland gibt, das auch nur annähernd so viele Bands unter 
dem vermeintlichen Label „linksextremistisch“ beobachtet. 
Wenn wir diese Entwicklung einmal zusammenfassen, so lässt 
sich folglich festhalten, dass sich die Anzahl der vom sächsi¬ 
schen Verfassungsschutz als „linksextremistisch“ eingestuften 
Bands von 2017 auf 2018 - also innerhalb nur eines Jahres 
- versechsfacht hat, was definitiv nicht darauf zurückgeführt 
werden kann, dass die neu hinzugekommenen Bands erst 
2018 gegründet worden wären, denn selbst der Verfassungs¬ 
schutz hat mittlerweile ermitteln können, dass die angeführten 
Bands zum Teil bereits wesentlich früher ins Leben gerufen 
worden sind. Ich würde hier vielmehr von einer Offensive des 
sächsischen Verfassungsschutzes sprechen, die sich gegen 
vermeintlich „linksextremistische“ Bands richtet und meines 
Erachtens nach ein Symptom der allgemeinen, gesamtgesell¬ 
schaftlich immer weiter nach rechts zusteuernden Situation in 
Sachsen darstellt. In deren Zusammenhang sollen vor allem lin¬ 
ke Akteurjnnen und Strukturen überwacht, öffentlich diffamiert 
und eingeschüchtert werden. 

Darüber hinaus wird mit dieser Offenlegung einer vermeintlich 
„linksextremistischen“ Szene zudem der Versuch übernommen, 
rechte Strukturen und Aktivitäten innerhalb Sachsens zu ver¬ 
harmlosen, indem der Verfassungsschutz ganz im Sinne der so 
genannten „Extremismustheorie“ darauf abzielt, das Konstrukt 
einer angeblich immer größer werdenden, sich radikalisieren- 
den „linksextremistischen“ Szene in die politische Waagschale 
zu werfen. Ziel hierbei ist es - gerade nach den rassistischen 
Demonstrationen und Ausschreitungen infolge des Todesfalls 
von Daniel H. in Chemnitz im August des vergangenen Jahres 
-, Sachsen von dem Image reinzuwaschen, ein brauner Sumpf 
zu sein. Tja, und ganz nebenbei schafft sich der Verfassungs¬ 
schutz somit selbst seine Existenzberechtigung, indem er mög¬ 
lichst viele Personen und Strukturen als „beobachtungswürdig“ 
labelt. 

Der Grünen-Abgeordnete Valentin Lippmann, der gern einmal 
wie z.B. beim desaströsen Prozess gegen die Freie Kamerad¬ 
schaft Dresden kritisch bei den Behörden nachhakt, forderte 
in seiner kleinen Anfrage vom 11. September 2018 schließlich 
eine Begründung vom sächsischen Verfassungsschutz ein, 
warum ausgerechnet die genannten Bands als „linksextrem“ 

















eingestuft werden. Der Verfassungsschutz verzichtete in seiner 
Antwort gänzlich darauf, konkrete Songtitel oder gar Textzitate 
der Bands anzuführen, um seine Zuordnung zur „linksextremis¬ 
tischen Musikszene“ zu belegen, sondern beließ es lapidar bei 
sehr allgemein formulierten Vorwürfen. Folglich wird Dr. Ulrich 
Undeutsch beispielsweise vorgeworfen, dass „.Antirepression* 
(...) als Reaktion auf vermeintliche .Gewalt des Systems* ver¬ 
standen“ werde. Flag Smasher wird zur Last gelegt, dass deren 
Songs „neben .Antifaschismus*/,Antirepression* auch den 
.Klassenkampf*“ behandeln würden. Fontanelle hätten sich zu 
Schulden kommen lassen, sogar einen „aggressiven .Klassen¬ 
kampf*“ zu vertreten. One Step Ahead würden „ihre Zugehörig¬ 
keit zur autonomen Szene durch die Verwendung des Symbols 
der .Antifaschistischen Aktion* im Bandlogo“ dokumentieren. 
SharpXCut wird zur Last gelegt, ,,[a]uf Konzerten (...) im kom¬ 
munistischen Duktus die Entwicklung eines .revolutionären 
Klassenbewusstseins*“ anzusprechen. Social Enemies würden 
„im Internet und in ihren Texten Positionen der autonomen 
Szene“ vertreten. Spartanics wird verübelt, dass sie sich u.a. 
Antifaschismus als Themenfeld für ihre Texte auserkoren haben 
und so weiter. 

Dass der sächsische Verfassungsschutz bei mehreren Bands 
ausgerechnet Antifaschismus als vermeintliche Begründung für 
deren Einordnung als „linksextremistisch“ anführt, den Begriff 
Antifaschismus gar in diffamierende Anführungszeichen setzt 
und somit eine öffentliche Diskreditierung antifaschistischer 
Gesinnung forciert, stimmt nachdenklich, ist bei genauerer 
Betrachtung letztendlich aber kein Novum. Dabei wäre es 
gerade jetzt, gerade nach den rassistischen Ausschreitungen 
in Chemnitz im vergangenen Jahr, gerade in Hinblick auf die 
bevorstehende Landtagswahl und den damit drohenden Wahl¬ 
erfolg der AfD umso notwendiger, Antifaschismus in der Öffent¬ 
lichkeit nicht noch stärker als „extremistisch“ zu brandmarken, 
sondern dessen gesellschaftliche Wichtigkeit zu betonen, dem 
voranschreitenden Rechtstrend wenigstens stückweit Einhaltzu 
gebieten. Dass wir in dieser Hinsicht beim Verfassungsschutz 
jedoch definitiv an der falschen Adresse sind, braucht hier 
nicht näher ausgeführt zu werden, ist der Verfassungsschutz 
doch nicht Teil der Lösung, sondern schwerwiegender Teil des 
Problems, indem er im Sinne der so genannten „Extremismus¬ 
theorie“ linke und rechte Ideologien vollkommen unreflektiert 
gleichsetzt und die Forderung nach einer befreiten Gesell¬ 
schaft auf der einen und rassistische Menschenverachtung auf 
der anderen Seite fröhlich in einen Topf wirft. 

Und dass der Verfassungsschutz beim Themenkomplex Klas¬ 
senbewusstsein bzw. Klassenkampf hellhörig wird, verwundert 
auch nicht weiter, stellt er doch eine staatliche Institution in 
einem kapitalistischen System dar, deren vermeintliche Auf¬ 
gabe eben nicht nur primär darin besteht, den Staat durch die 
Beobachtung seiner vermeintlichen oder realen Gegnerjnnen 
zu schützen, sondern somit sekundär zum Erhalt kapitalistischer 
Wirtschaftsprozesse beizutragen. Dabei wäre es so wichtig, 
dass sich die Arbeiterinnen hierzulande nicht im kapitalis¬ 
tisch gelenkten Konkurrenzkampf verrennen, sondern sich 
stattdessen organisieren, sich ihrer Rechte, ihres verschleierten 
Einflusses bewusst werden und dementsprechende Forderun¬ 
gen zur Verbesserung ihrer Arbeits- und damit ihrer Lebenssitu¬ 
ation stellen. 

Dass Songtexte, die sich gegen staatliche Repression richten, 
dem Staat ein Dorn im Auge sind, ist aus dessen Sicht natürlich 
logisch, fühlen sich die staatlichen Repressionsorgane doch 
durch Antirepressionsarbeit wie jene des Roten Hilfe e.V. oder 
szeneinternen Solidaritätsaktivitäten in ihrem - wie wir wissen 
gesetzlich nicht immer gedecktem - Treiben doch gestört. 

Dass Unterstützung und Solidarität jedoch gerade in stressigen 
Situationen enorm wichtig sind, wenn die Cops beispielsweise 
im Zuge einer Demo wieder einmal mit völlig überzogener 
Gewalt durchgreifen, wissen wir zweifelsohne alle selbst... 

Wie reagieren die Bands? Welche Auswirkungen hat das für 
die Bands an Auftrittsmöglichkeiten zu gelangen und gibt es 
Konsequenzen für die Bandmitglieder? 

Gibt es Überlegungen, diese Überwachung zu instrumentali¬ 
sieren, wie es damals Feine Sahne Fischfilet gemacht haben? 
Oder anderweitig dagegen vorzugehen? Wenn ja, wie, wenn 
nein, warum nicht? 

Der Großteil der Bands reagiert mit Galgenhumor und lässt sich 
in seiner inhaltlichen Ausrichtung - zumindest meiner Einschät¬ 
zung nach - nicht beirren. Dass die Einstufung als „linksextre¬ 
mistisch“ über kurz oder lang für die betroffenen Bands jedoch 
nicht ohne Folgen bleibt, liegt auf der Hand - wir befinden uns 
schließlich in Sachsen. So berichten beispielsweise One Step 


Ahead in einer darauf bezogenen Stellungnahme, dass bei 
ihren „letzten Konzerten in Sachsen (...) sich (...) wiederholt 
das LfV [Landesamt für Verfassungsschutz] Sachsen im Voraus 
bei den Veranstalterinnen und den Stadtverwaltungen mit 
der Bitte gemeldet [hat], dass sie uns doch lieber nicht spielen 
lassen sollen. (...) In unserer Heimatstadt Limbach-Oberfrohna 
zum Beispiel hat sich dann der Präventivrat zusammen mit der 
Polizei in einer Sitzung unser Album angehört, um nach .proble¬ 
matischen* Textzeilen zu suchen." 

Im Falle von Dr. Ulrich Undeutsch haben die Beamtinnen dann 
gleich einmal persönlich vorbeigeschaut, wie einem Artikel 
der Wochenzeitung Jungle World mit dem Titel „Hardcore im 
Kriminalpräventiven Rat“ zu entnehmen ist: „Nachdem das LfV 
im vergangenen Jahr der Polizeidirektion und dem Landrat¬ 
samt des Erzgebirgskreises ein Konzert der Band Dr. Ulrich 
Undeutsch im ,AZ Dorftrottel* angezeigt hatte, stand denn 
auch prompt die örtliche Bau- und Brandaufsicht vor der Tür, 
um die Veranstaltungstauglichkeit des kleinen alternativen 
Zentrums zu prüfen.“ Eine Kleine Anfrage des bereits erwähn¬ 
ten Grünen-Abgeordneten Valentin Lippmann ergab zudem, 
dass während des Konzerts über 20 Cops - davon übrigens 
vier in ziviler Kleidung - vor Ort waren, um laut deren Aussage 
die öffentliche Sicherheit und Ordnung in der 1.000-Seelenge- 
meinde zu gewährleisten. Es wird also deutlich, dass nicht nur 
auf die Bands selbst, sondern auch auf die Veranstalterinnen, 
die diese Bands einladen, Druck ausgeübt werden soll. Wenn 
dabei unter fadenscheinigen Begründungen sogar noch eine 
Begehung eines linken Kulturprojektes herausspringt, um die 
Strukturen noch intensiver zu durchleuchten, freuen sich die 
Behörden natürlich umso mehr. 

Inwiefern der sächsische Verfassungsschutz seine Aktivitäten 
noch intensiviert, die Auftritte der von ihm als „linksextre¬ 
mistisch“ eingestuften Bands zu vereiteln, wird die Zukunft 
zeigen. Vollkommen unklar ist darüber hinaus, ob eben jene 
Beobachtung nur die Bands als Gruppe betrifft oder ob sich 
die Aktivitäten des Verfassungsschutzes auch konkret auf 
einzelne Bandmitglieder und deren Privatleben beziehen, 
indem beispielsweise die private Telekommunikation dieser 
Einzelpersonen ausgeleuchtet wird. [Anmerkungen Mika: 2017 
flog ein Abhörskandal in Sachsen auf, als gegen Fußball-Ultras 
von Chemie Leipzig ermittelt wurde. Mindestens 240 Personen 
waren von Abhöraktionen betroffen, 41 Aktenbände wurden 
gefüllt. Knapp 70.000 Verkehrsdatensätze wurden aufgenom¬ 
men. Am Ende wurde keine_r der 20 Verdächtigen wegen Pa¬ 
ragraph 129, Bildung einer kriminellen Vereinigung, verurteilt, 
alle Verfahren eingestellt.] 

Einige Bands haben mittlerweile in Erwägung gezogen, juris¬ 
tisch gegen die Einstufung als „linksextremistisch" vorzugehen, 
um der Einschränkung von Auftritten, die immer Probleme für 
die Veranstalterinnen mit sich bringt, wie auch der Ungewiss¬ 
heit, inwiefern die Privatsphäre der Bandmitglieder ausge¬ 
leuchtet wird, entgegenzuwirken. Andere Bands wiederum 
lehnen diesen Schritt ab, da sie befürchten, im Zuge des damit 
verbundenen Gerichtsprozesses weitere Informationen, wie z.B. 
Klarnamen, preisgeben zu müssen, mit denen der Verfassungs¬ 
schutz seine Überwachungsmaßnahmen noch intensivieren 
und ausweiten kann. 

Derzeit steht zudem die Idee im Raum, einen LP-Sampler zu 
veröffentlichen, auf dem alle als „linksextremistisch“ einge¬ 
stuften Bands aus Sachsen vertreten sind, um dieser Situation 
auch mit einer Portion Trotz zu begegnen - eine schön punkige 
Reaktion, wie ich finde... 

Gab es bisher eine Öffentlichkeit für diesen Missstand? Wie 

haben Medien und Parteien reagiert? Gab es Rückmeldungen 

und Interesse aus der Punkszene? 

Es gab insofern eine Öffentlichkeit, als dass die hiesigen 
Medien - so z.B. der MDR - artig das wiedergekäut hat, was 
ihm seitens des Verfassungsschutzes brühwarm serviert wurde. 
So wurde in dieser Hinsicht unter anderem fleißig die These 
verbreitet, die Songtexte rechts- und linksextremistischer Bands 
würden sich von ihrer inhaltlichen Ausrichtung und Qualität 
her ähneln beziehungsweise sogar gleichen, wenn man nur 
einmal die angesprochenen Feindbilder wegdenken würde. 
Extremismustheorie ole! Der einzige mir bekannte kritische 
Artikel, der die betroffenen Bands hat zu Wort kommen lassen, 
ist der bereits erwähnte Text in der Jungle World. Auch ich 
habe in dem Vorwort der 29. Ausgabe meines Fanzines die ha¬ 
nebüchene Überwachung vermeintlich „linksextremistischer“ 
Bands durch das sächsische Landesamt für Verfassungsschutz 
thematisiert, darauf aber abgesehen von meinem direkteren 
Umfeld und der Tatsache, dass ich für eine Leipziger Radiosen- 






düng ein Interview zu diesem Themenkomplex gegeben habe, 
kaum nennenswertes Feedback bekommen. Das ist schon ein 
bisschen enttäuschend, dass sich die Szene da meinem Emp¬ 
finden nach eher zurückhaltend bis uninteressiert verhält. 

Wie empfindest Du persönlich diesen Rechtsruck in der Gesell¬ 

schaft, der sich ja nun auch in den Behörden widerspiegelt? Ist 
es ein Ruck? Oder nur eine Sichtbarwerden? 

Die Bezeichnung der politischen Entwicklung in Sachsen, 
Deutschland, aber auch europaweit als „Ruck“ verharmlost die 
Situation meiner Meinung nach, da hiermit ja impliziert wird, 
es handle sich lediglich um einen kurzen Moment, nach dem 
sich anschließend wieder (politische) „Normalität“ einstellen 
würde. Wenn wir uns aber einmal beispielhaft die Situation in 
Sachsen anschauen, dann lässt sich problemlos feststellen, 
dass sich hier über Jahrzehnte hinweg rechte Strukturen eta¬ 
blieren konnten, spontan fallen mir Neonazikameradschaften 
wie „Skinheads Sächsische Schweiz“, „Terrorcrew Muldental", 
„Sturm 34“, „Gruppe Freital" oder die „Freie Kameradschaft 
Dresden“ ein, rechte Securityfirmen wie die „Haller Security“, 
rechte Fanszenen bei Fußballvereinen wie Lok Leipzig, Dynamo 
Dresden oder dem Chemnitzer FC, rechte Kampfsportgruppen 
wie das „Imperium Fight Team“, Labels und Mailorder wie 
„Front Records“ oder „PC Records“, Läden, in denen wie in 
Staupitz regelmäßig Nazikonzerte über die Bühne gehen. Hinzu 
kommt die Tatsache, dass auch der „Nationalsozialistische Un¬ 
tergrund“ gleich in zwei sächsischen Städten - Chemnitz und 
Zwickau - unentdeckt untertauchen konnte. Die Liste rechter 
Strukturen in Sachsen ist sehr lang und kann hier selbstver¬ 
ständlich nur exemplarisch angerissen werden. Einige dieser 
Strukturen sahen sich in der Vergangenheit mit Razzien und 
Gerichtsprozessen konfrontiert, manche - so z.B. die Kame¬ 
radschaften „Skinheads Sächsische Schweiz“ oder „Sturm 
34“ - sind in diesem Zusammenhang verboten worden. Diese 
Strukturen damit aber zerschlagen zu haben, ist ein fataler 
Trugschluss seitens Politik und staatlicher Repressionsorgane. Es 
werden von den gleichen Neonazis einfach neue rechte Struk¬ 
turen geschaffen, so dass es nicht unüblich ist, bei Recherchen 
innerhalb der Neonaziszene immer wieder auf einen recht kon¬ 
stanten Personenkreis zu stoßen. 

Abgesehen von dieser seit Jahrzehnten ohnehin existenten 
Neonaziszene ist in den letzten Jahren jedoch sehr deutlich 
sichtbar geworden, wie viel Rassismus innerhalb der vermeintli¬ 
chen Mitte der Gesellschaft geschlummert hat, der nun mit der 
Ankunft geflüchteter Menschen in Deutschland unverhohlen 
seine hässliche Fratze offenbart. Einerseits schockiert mich 
die Quantität der rassistischen Proteste und Ausschreitungen, 
wenn sich den PEGIDA-Demonstrationen zu Höchstzeiten bis zu 
25.000 Menschen angeschlossen haben oder wenn kaum eine 
Woche verging, in der nicht von Asylunterkünften berichtet 
worden ist, die angegriffen, geflutet oder gar angezündet 
worden sind. Andererseits beunruhigt mich die Qualität, mit der 
dieser Rassismus zutage tritt, wenn z.B. bei PEGIDA-Demonst¬ 
rationen lautstark der auf die über das Mittelmeer Flüchtenden 
bezogene Slogan „Absaufen! Absaufen!“ skandiert wird. Oder 
man denke an all die pogromartigen Ausschreitungen rassisti¬ 
scher Mobs in den letzten Jahren, wie sie sich beispielsweise in 
Freital, Clausnitz oder Heidenau ereignet haben. 

Dass menschenverachtendes Denken und Handeln jedoch 
mittlerweile nicht nur auf der Straße, sondern auch in Teilen 
der Politik Hochkonjunktur feiert, belegen die bewusst medial 
inszenierten verbalen Hasstiraden von AfD-Abgeordneten wie 
Hocke oder Andre Poggenburg (Aufbruch Deutscher Patrio¬ 
ten). Diese werden in ihrer Qualität nunmehr nur noch vom III. 
Weg übertroffen, der vergangene Woche in unserer Region 
Wahlplakate an Laternen aufgehängt hat, auf denen „Reser¬ 
viert für Volksverräter" zu lesen ist... 

Nicht minder bedenklich ist zudem die Sammelwut von AfD- 
Abgeordneten, wie dem bereits erwähnten Carsten Hütter, was 
Informationen rund um politische Gegnerinnen angeht. So 
hat Hütter beispielsweise zahlreiche kleine Anfragen an den 
sächsischen Landtag gestellt, welche antirassistisch engagier¬ 
ten Initiativen staatliche Fördermittel erhalten, inwiefern diese 
termin- und sachgerecht genutzt und anschließend korrekt 
abgerechnet worden sind - unter diesen Initiativen fand sich 
übrigens auch unser Verein Bon Courage. Meines Erachtens 
nach sollen hier gezielt Informationen über Personen und 
Strukturen zusammengetragen werden, die sich antirassistisch 
bzw. antifaschistisch engagieren, um sie im Anschluss an die 
Landtagswahl im September unter Druck setzen oder ihnen 
Fördergelder kürzen bzw. gänzlich streichen zu können, so 
dass das Engagement der Betroffenen nur noch eingeschränkt. 


schlimmstenfalls gar nicht mehr möglich ist. 

Als Punk in der Öffentlichkeit aufzutreten war ja über Jahre hin¬ 

weg in vielen Regionen überhaupt kein Problem. Auf der ande¬ 
ren Seite hattest Du die sehr schockierende, zweiteilige Serie 
über ermordete Punks in Deinem Heft. Kannst Du noch mal kurz 

zusammen fassen, worum es darin ging und was für Dich eine 

Motivation war, im Heft an die Personen zu erinnern? 

Der Beweggrund, diesen zweiteiligen Artikel zu verfassen, 
bildet die Tatsache, dass ich selbst, wie auch mein gesamter 
Freundeskreis, immer wieder mit Gewalt von Neonazis konfron¬ 
tiert war/waren bzw. bin/sind. Die damit verbundene Palette 
an verschiedenen Formen der Gewalt ist lang und reicht von 
verbalen Pöbeleien und Bedrohungen auf der Straße über 
körperliche Gewalt in Form von Angriffen und Schlägereien 
bis hin zu „Hausbesuchen“, bei denen Freundjnnen meiner¬ 
seits in ihren Wohnungen bzw. die Häuser, in denen sie leben, 
attackiert worden sind. 

Ich wurde erstmals im zarten Alter von 14 Jahren von Neonazis 
verprügelt. Auf dem Heimweg vom alljährlich in Chemnitz statt¬ 
findenden Weihnachtspogo hielt abrupt ein Auto mit getönten 
Scheiben neben mir und meinem Kumpel, zwei Nazis sprangen 
heraus, aus dem Inneren der Karre erklang der Song „Scheiß 
Punks“ von Kraftschlag. Wie elektrisiert begann ich, die Beine 
in die Hand zu nehmen, was sich angesichts des völlig vereis¬ 
ten Fußwegs und der Handvoll Platten, die ich unterm Arm trug 
als äußerst schwierig erwies. Es dauerte nur wenige Sekunden, 
bis mich die beiden Kameraden eingeholt hatten. Dann gab's 
auf's Maul ... Dieses prägende Erlebnis ist nun 20 Jahre her. In 
diesem Zeitraum gab es noch etliche Auseinandersetzungen 
mit diesem widerwärtigem Pack: als Kid-Punks mussten wir an 
Hitlers Geburtstag einmal kreuz und quer durch eine Baustelle 
flüchten; vor einer Dorfdisco haben wir uns ordnungsgemäß 
mit einer Meute zugerotzter Nazis geboxt, wobei mir ein Nazi 
ein kleines Stück Oberlippe herausgetreten hat; auf dem 
Heimweg hatte eine Handvoll mit Zaunlatten bewaffneter Nazis 
in einer Einfahrt auf uns gewartet, um uns heimlich von hinten 
zu attackieren, woraufhin zwei von uns im Krankenhaus behan¬ 
delt werden mussten; während einer Party an der Elbe sind wir 
von Nazis mit Baseballschlägern und Quarzsandhandschuhen 
attackiert worden usw. Die Liste dieser Auseinandersetzungen 
ist lang - und zwar bei so gut wie allen in unserem Freundes¬ 
kreis, da quasi alle von uns diese Erfahrungen am eigenen Leib 
durchleben mussten. Das hat uns enorm geprägt. Viele von uns 
haben angefangen zurückzuschlagen. 

So beschissen all diese Erfahrungen oftmals waren, wir haben 
sie ohne ernsthafte körperliche Schäden überstanden. Wir 
haben überlebt. Andere haben ihr Leben gelassen; gequält, 
zu Tode getreten, erstochen. Unter den 179 Menschen, die 
seit 1990 im Zuge rechter Gewalt in Deutschland ermordet 
wurden, befinden sich meinen Recherchen zufolge zehn Opfer, 
die getötet wurden, weil sie Punks waren. Allerdings habe ich 
hierbei weder Anspruch auf Vollständigkeit - die Dunkelziffer 
kann durchaus höher liegen - erhoben, noch wollte ich Punks 
als Betroffene rechter Gewalt im Vergleich zu anderen Opfer¬ 
gruppen als etwas Besonderes heraussteilen. Mein Anliegen 
lag lediglich darin, einen kleinen Beitrag dazu zu leisten, die 
Erinnerung an die Betroffenen wachzuhalten, zumal viele von 
ihnen staatlicherseits nicht als Opfer rechter Gewalt anerkannt 
worden sind: Matthias Knabe (Gifhorn 1991), Thorsten Lamp- 
recht (Magdeburg 1992), Mario Jödecke (Schlotheim 1993), 
Michael Gäbler (Zittau 1994), Sven Beuter (Brandenburg an der 
Havel 1996), Frank Böttcher (Magdeburg 1997), Patrick Thürmer 
(Hohenstein-Ernstthal 1999), Falko Lüdtke (Eberswalde 2000), 
Enrico Schreiber (Frankfurt an der Oder 2003) und Thomas 
Schulz (Dortmund 2005). 

Besonders einprägsam ist mir der Mord an Patrick Thürmer in 
Erinnerung geblieben, da Patrick aus unserer Region stammte 
und einige Freundjnnen damals auf dem Konzert waren, in 
dessen Nachgang Patrick erschlagen worden ist. Ich selbst 
habe damals als 14-jähriger Kid-Punker durch die Fernsehsen¬ 
dung „Kripo live" von seiner Ermordung erfahren. In der Nacht 
des 2. Oktober 1999 befand sich der 17-jährige, aus dem 
erzgebirgischen Oelsnitz stammende Patrick gemeinsam mit 
einem Freund auf dem Heimweg von einem Punk-Konzert, das 
im Jugendzentrum „Off is“ in Hohenstein-Ernstthal stattgefun¬ 
den hatte, als gegen 3:30 Uhr plötzlich ein Kleinbus neben 
ihnen hielt. Drei Männer sprangen aus dem Fahrzeug und 
begannen sofort, mit einem Axtstiel und einem Billardqueue 
auf den schmächtigen Malerlehrling einzuprügeln. Nachdem 
Patrick gegen 7.30 Uhr gefunden worden ist, erlag er seinen 
schweren Verletzungen bereits am Vormittag im Krankenhaus 












in Zwickau, in das er eingeflogen worden war. 

Noch bevor Patrick überfallen und quasi in den Tod geprügelt 
worden ist, hatten bereits mehrere Dutzend Neonazis eben 
jenes Konzert angegriffen. Als die Polizei, die mit Zivilstreifen 
vor Ort war, eingriff, gab es unter den Konzertbesucherjnnen 
bereits zahlreiche Verletzte. Nachdem sich ein Teil der Neona¬ 
zis in die nahe gelegene Diskothek „La Belle“ zurückgezogen 
und die Polizei nicht auf den rechten Angriff reagiert hatte, 
holten rund 30 Punks zum Gegenschlag aus und versuchten, 
in die Disco einzudringen. Daraufhin rief die Security des „La 
Belle“ weitere Neonazis aus Chemnitz und Umgebung herbei, 
die nun begannen, die Punks zurück ins Jugendzentrum zu «v 
drängen und selbiges regelrecht zu belagern. Patrick gehörte 
nicht zu denjenigen, die von der Polizei in Gewahrsam genom¬ 
men worden waren. Als er nachts auf dem Heimweg mit einem 
Freund die Waldenburger Straße in Oberlungwitz erreicht hatte, 
wurden sie von drei Männern aus dem Umfeld der „Haller-Se¬ 
curity“ in einem Ford Galaxy verfolgt, in dem die einschlägig 
vorbestraften Täter Nico N., Michael O. und Thomas W. saßen. 
Nachdem sie Patrick brutal zusammengeschlagen hatten und 
dieser bereits regungslos am Boden lag, zertrümmerte Michael 
O. mittels eines „Kontrollschlages" noch dessen Kniescheibe, 
um zu überprüfen, ob Patrick „nur simuliere“... [Anmerkung 
Mika: Die Haller Security wurde gegründet von Thomas Haller. 
Thomas Haller gründete die Vereinigung HooNaRa, was für 
Hooligans, Nazis, Rassisten steht. Er verstarb im März 2019 und 
der Fußballverein Chemnitzer FC ließ eine Gedenkveranstal¬ 
tung im Stadion für ihn zu, da er langjähriger CFC-Fan war und 
dort auch den Ordnerdienst stellte. HooNaRa regierten das 
Stadion und ließen das nicht-rechte Anhängerjnnen immer 
wieder spüren.] 

Morde wie diese dürfen einfach nicht vergessen werden, wenn 
wir uns aufrichtige Antifaschistjnnen nennen wollen. 

Würdest Du sagen, dass es in Sachsen / Deutschland wieder 

gefährlicher wird, als Punk auch optisch aufzutreten? 

Soweit ich es einschätzen kann, war und ist es nie ungefähr¬ 
lich, vor allem in Sachsen sichtbar als Punk aufzutreten, wenn 
man nicht gerade in einem Szenekiez wie Leipzig-Connewitz 
lebt. Sicher gibt es immer wieder intensivere und ruhigere 
Phasen, wenn es um rechte Gewalt auf der Straße geht, was 
hauptsächlich darauf zurückzuführen ist, wie viele Neonazis in 
einem Dorf, einer Stadt oder einer Region leben, in welchem 
Stadium der Organisation sie sich befinden, wie aktionsorien¬ 
tiert sie sind und mit welchem Grad an effektiver Gegenwehr 
sie zu rechnen haben. 

Ich für meinen Teil meide Dorf- und Stadtfeste oder checke 
in den Abend- und Nachtstunden an Tankstellen erst einmal 
ab, ob sich dort Nazis aufhalten, bevor ich dort zum Tanken 
halte. Nachdem ich zweimal aus einem Auto heraus auf dem 
Heimweg von Nazis überfallen worden bin, achte ich zudem 
auf Fahrzeuge, die verdächtig langsam oder mehrfach an mir 
vorbeifahren, wenn ich abends oder nachts unterwegs bin. 

Ich bin also aufgrund meiner Erfahrungen aus der Vergan¬ 
genheit durchaus darauf konditioniert, meine Umgebung stets 
aufmerksam zu beobachten, wenn ich unterwegs bin, um mich 
gegebenenfalls möglichst schnell auf brenzlige Situationen 
einstellen zu können. 

Das Proud To Be Punk hat ja neben ausführlichen Interviews 

immer wieder Politik und eine tiefer gehende Beschäftigung 

mit der deutschen Geschichte. Was motiviert Dich, über Reisen 

nach Osteuropa, die Geschichten von Ghettos und Lagern, 

den jüdischen Partisanen und der Beschäftigung mit Spuren 

des Deutschen Reiches bzw. seinen Auswirkungen, zu schrei¬ 

ben? 

Wie wichtig ist Dir diese Auseinandersetzung? Was motiviert 

Dich besonders oder was überrascht Dich? 

Ja, es handelt sich in erster Linie um Bildungsreisen nach Ost¬ 
europa - genauer gesagt nach Polen, Tschechien oder Litauen 
-, die ich selbst mitorganisiere bzw. an denen ich teilnehme, 
aber darüber hinaus hat es mich in diesem Zusammenhang 
beispielsweise auch nach Griechenland oder Israel verschla¬ 
gen. 

Einerseits möchte ich mit Hilfe der in der Regel sehr ausführlich 
ausfallenden Berichte über diese Reisen die Leserjnnen mit 
meinem doch sehr stark ausgeprägten Interesse an Geschich¬ 
te und Erinnerungspolitik anstecken, um sie bestenfalls dafür zu 
motivieren, sich selbstständig intensiver mit der nationalsozia¬ 
listischen Ideologie und den daraus resultierenden Verbrechen 
auseinanderzusetzen oder selbst an derartigen Bildungsfahrten 
teilzunehmen. Wer hieran Interesse hat, sei an unseren Verein 
Bon Courage e.V. (www.boncourage.de), das Jugendhaus 


Shalom in Gera (www.ej-shalom.de) oder das Bildungswerk 
Stanislaw Hantz (www.bildungswerk-ks.de) verwiesen, die alle 
wirklich sehr empfehlenswerte Bildungsreisen und Gedenkstät¬ 
tenfahrten organisieren. 

Andererseits empfinde ich es angesichts des europaweit 
um sich greifenden Erstarkens der Rechten und den damit 
einhergehenden geschichtsrevisionistischen Tendenzen und 
Verschwörungstheorien umso wichtiger, sich genau mit der 
Vergangenheit zu beschäftigen, um in der Gegenwart, die ja 
das Resultat der Vergangenheit ist, Wahrheit und Lüge vonei¬ 
nander unterscheiden zu können und politisch klar Stellung 
zu beziehen. Darüber hinaus sollten wir uns gerade vor eben 
jenem historischen Hintergrund auch mit den Formen kontinu¬ 
ierlicher Feindschafts- und Ausgrenzungsmuster, wie z.B. Ras¬ 
sismus, Antisemitismus, Antiziganismus/Antiromaismus oder So¬ 
zialdarwinismus sowie mit der dazugehörigen psychologischen 
Täterjnnenforschung auseinandersetzen, um gesellschaftliche 
Gefahrensituationen, wie sie ja heute angesichts von AfD & Co. 
durchaus wieder vorherrscht, schneller erkennen und besser 
analysieren zu können. Bestenfalls lernen wir an bzw. aus den 
Erfahrungen der Geschichte, um einstmals begangene Fehler 
nicht zu wiederholen - so z.B. Nazis zu unterschätzen, wie es im 
Rahmen der Machtübernahme 1933 von vielen leider getan 
wurde. 

Überrascht bin ich immer wieder, mit wie viel Mut, Aufrich¬ 
tigkeit und Solidarität sich Menschen mit oftmals einfachsten 
Mitteln gegen die Nationalsozialistjnnen aufbegehrt und zum 
Teil symbolischen, zum Teil effektiven Widerstand gegen sie 
geleistet haben. Ich werde nie vergessen, wie ich vor einigen 
Jahren in Athen dem fast neunzigjährigen Manolis Glezos 
während eines Zeitzeugengesprächs gegenüber gesessen und 
gebannt seinen Ausführungen gelauscht habe. Manolis hat 
sich 1941, als Griechenland von Deutschland besetzt worden 
ist, heimlich mit einem Freund auf die Akropolis geschlichen, 
um die dort über die Stadt thronende, übrigens stark bewachte 
Hakenkreuzfahne zu stehlen und stattdessen die griechische 
Flagge zu hissen. Dieser symbolische Akt ermutigte viele 
Griech_innen, sich dem antifaschistischen Widerstand anzu¬ 
schließen. Ebenso wenig werde ich vergessen, wie uns letztes 
Jahr die 96-jährige (!) Fania Branzowska-Iocheles zu einem 
ehemaligen Lager der sowjetischen Partisanjnnengruppe 
„Kersytojas“ (deutsch Rächer) in den Rudnitzky-Wäldern in der 
Nähe des litauischen Vilnius geführt hat. Nachdem es der jüdi¬ 
schen Fania 1943 gelungen war, aus dem Ghetto von Vilnius zu 
fliehen, schloss sie sich dieser Gruppe an und führte zahlreiche 
Gefechtsaufgaben aus, zerstörte Telefonleitungen, sprengte 
Brücken und Eisenbahnen und betätigte sich als Melderin. 
Schließlich nahm die Partisanjnneneinheit an der Befreiung 
von Vilnius im Juli 1944 teil. Das sind einfach Erlebnisse, die ich 
nicht vergessen werde und die mir sehr viel Kraft für eigene 
antifaschistische Aktivitäten geben. 

Abgesehen von diesen aktiven Widerständskämpferjnnen 
dürfen wir aber unter keinen Umständen all die Millionen 
Menschen vergessen, die keine Möglichkeit hatten, sich zu 
wehren, weil sie eingeschüchtert und verängstigt, unbewaff¬ 
net und unorganisiert oder krank und körperlich geschwächt 
waren. All die Millionen Menschen, die in den Erschießungs¬ 
gruben, den mobilen Gaswagen oder den Gaskammern von 
den Nationalsozialistjnnen ermordet worden sind, die in den 
Ghettos, Konzentrationslagern und sowjetischen Kriegsge¬ 
fangenenlagern verhungert oder aufgrund von Krankheiten 
gestorben sind, dürfen einfach nicht vergessen werden. Ich 
empfinde ihr Schicksal als eine an uns gerichtete Mahnung, 
dem wiedererstarkenden Faschismus mit aller Entschlossenheit 
entgegenzutreten. 

Du bist ja generell eher rastlos, habe ich das Gefühl. Du hast 

ein kleines Label gehabt (Zeckenzucht Records), bist aktiv im 

Verein Bon Courage e.V. und nebenbei engagierst Du dich 

aktiv, um Jugendliche mit der Geschichte, vor allem der NS- 

Zeit in Deutschland und Osteuropa, in Verbindung zu bringen. 

Erzähl mal, was macht ihr bei Bon Courage? Warum ist es 

wichtig in Borna - wo liegt das überhaupt - politische Arbeit zu 

machen? 

Gegründet wurde unser Verein Bon Courage e.V. bereits im 
Januar 2007 in Borna, einer Kleinstadt südlich von Leipzig. Den 
Hintergrund für die Gründung des Vereins bildete die Tatsache, 
dass gerade innerhalb der Jahre 2005 und 2006 sehr aktions¬ 
orientiert und vor allem auch extrem gewalttätig auftretende 
Neonazis eine rechte Hegemonie in Borna etablierten, der wir 
nicht länger tatenlos zuschauen wollten. Es verging fast kein 
Wochenende, an dem es nicht zu Angriffen von Neonazis 






















auf Punks und alternative Jugendliche oder Menschen mit 
Migrationshintergrund kam. Leute wurden angepöbelt, bedroht 
und verprügelt, Autos beschädigt, das ganze Stadtgebiet war 
häufig regelrecht übersät mit rechten Aufklebern, Plakaten und 
Graffitis. Um euch einen Eindruck der damaligen Atmosphäre 
zu vermitteln, möchte ich an dieser Stelle einmal beispiels¬ 
weise drei dieser Vorfälle anführen, die wir im Rahmen einer 
Chronik rechter Übergriffe dokumentiert haben: 

„In der Nacht vom 23. auf den 24. September 2005 greifen 15 
bis 20 mit Schlagstöcken und Ketten bewaffnete Personen, 
die dem rechten Spektrum zuzuordnen sind, eine Gruppe von 
alternativen Jugendlichen an, die sich im Bornaer Stadtpark 
aufhalten. Fahrräder, Kleidung und Rucksäcke der Jugendli¬ 
chen werden zerstört und in den Teich geworfen; auf wehrlose, 
teilweise am Boden liegende Personen wird eingetreten und 
eingeschlagen; nach Personen, die in den angrenzenden Park 
flüchten konnten, wird mit Hunden und Taschenlampen ge¬ 
sucht. Ebenfalls angegriffen wird das Fahrzeug eines besorgten 
Vaters, der seine Tochter aus dem „Gefahrenbereich“ abholen 
will. Die überfallenen und traumatisierten Jugendlichen erlei¬ 
den teils schwere Verletzungen, die im Krankenhaus behandelt 
werden müssen. 

Am 22. September 2006 wird ein 15-jähriger Jugendlicher 
von Personen aus dem rechten Spektrum aus einem sich in 
Borna befindlichen Bandproberaum entführt, mit dem Auto 
zum Volksplatz verschleppt und dort zusammengeschlagen. Er 
muss daraufhin in der Helios-Klinik stationär, behandelt werden. 
Parallel zu diesem Vorfall wird in den Proberaum eingebrochen 
und Ausstattung sowie Technik entwendet. 

Am 07. April 2007 wird ein Vater im Beisein seiner Kinder in 
der Bahn von Borna nach Neukieritzsch von insgesamt sechs 
Personen aus dem rechten Klientel über die ganze Fahrtdauer 
hinweg brutal zusammengeschlagen. Anstoß zu der Gewalttat 
gibt der Migrationshintergrund des Mannes.“ 

Ich bin über meine damalige Freundin, die übrigens von dem 
oben erwähnten Angriff am Breiten Teich betroffen war, zum 
Bon Courage e.V. gestoßen. Gerade in den ersten Jahren 
unseres Bestehens lag der Fokus unserer Vereinsarbeit auf an¬ 
tifaschistischer Aufklärungs- und Bildungsarbeit, um einerseits 
die regionale Bevölkerung dafür zu sensibilisieren, dass Borna 
ein krasses Problem mit Neonazis hat. Andererseits war es uns 
wichtig, mit dem Verein eine organisierte Struktur aufzubauen, 
um einen Gegenpol gegen diese rechten Aktivitäten zu er¬ 
schaffen. Ergänzt wurde unser Wirken in den folgenden Jahren 
durch verschiedene kulturelle Angebote, die von Filmvorfüh¬ 
rungen über Workshops bis hin zu kompletten Projekttagen 
reichten und das magere Angebot für Jugendliche in und um 
Borna etwas bereichern sollten. 

Der derzeitige Schwerpunkt der Vereinsarbeit liegt heutzu¬ 
tage auf der Asylarbeit. Hierzu zählen Projekte wie unsere 
Frauengruppe „Ladykracher“, in der sich einheimische und 
asylsuchende Frauen treffen, das gemeinsame Volleyball¬ 
spielen oder gelegentliche Tagesausflüge, vor allem aber die 
regelmäßig stattfindende Beratung von Asylsuchenden. Alle 
nötigen Informationen könnt ihr unserer Homepage unter www. 
boncourage.de entnehmen. 

Du berichtest ja nicht nur über Deine Reisen zu Gedenkstätten 

und Sachsen-Punk, sondern auch immer wieder über Punk 

in Europa, sei es ausführlicher über Frankreich, Spanien oder 

in einer der letzten Nummern über Punk in Osteuropa. Wie 

wichtig ist Dir die Vernetzung über Deutschland hinaus und wie 

siehst Du da Limitierungen mit einem Fanzine, das auf Deutsch 

erscheint (wie 99,9% aller Fanzines aus Deutschland)? 

Die Vernetzung über Deutschland hinaus spielt für mich durch¬ 
aus eine wichtige Rolle, schon allein um zu erfahren, wie sich 
die Szenen anderer Länder gestalten und welche Gemeinsam¬ 
keiten, aber auch Unterschiede zur hiesigen Szene festzustellen 
sind. Darüber hinaus interessiert mich natürlich immer sehr, 
welche politischen Entwicklungen sich in den jeweiligen Län¬ 
dern vollziehen. Das Fanzine dient mir hierbei jedoch nicht als 
Ausgangsgrundlage, um ebenjene internationale Vernetzung 
zu initiieren. Dieser Vernetzungsprozess vollzieht sich vielmehr 
im Zuge von Konzerten bzw. Touren, die ich mit den Bands im 
Ausland gespielt habe, in denen ich aktiv war bzw. bin. Durch 
den persönlichen Kontakt während der Konzerte und Touren 
ergibt sich recht schnell ein reger Austausch, der für mich dann 
wiederum die Grundlage bildet, individuell zugeschnittene 
Interviewfragen für die entsprechenden Bands zu konzipieren, 
um sie im Rahmen meines Fanzines zu Supporten. Diese Inter¬ 
views sind für mich eine Möglichkeit, mich bei den jeweiligen 
Bands für die Unterstützung ihrerseits und die großartige Zeit, 


die wir zusammen verbracht haben, zu bedanken. Beispiel¬ 
haft seien an dieser Stelle Los Rezios aus Peru, Ginnungagap 
aus Tschechien oder RPG 7 aus Spanien genannt - viele liebe 
Grüße an dieser Stelle an die ganzen Verrückten! 

Nachdem wir jetzt sehr viele ernste Themen besprochen 

haben. Wo hast Du in den letzten Jahren positive Veränderung 

gesehen? Was macht Dir Mut? 

Hm, ehrlich gesagt habe ich sehr lange gebraucht, um eine 
Antwort auf diese schwierige Frage zu finden, da mir ange¬ 
sichts all der Scheiße, die hier passiert, erst einmal gar nichts 
eingefallen ist, was ich als positive, Mut machende Verän¬ 
derung betrachten würde. Ich habe im Gegenteil eher das 
Gefühl, dass alles immer beschissener wird. Nichtsdestotrotz 
gibt es aber natürlich auch solche positiven Entwicklungen, 
die dazu beitragen, nicht gänzlich die Hoffnung aufzugeben. 
Was ich szeneintern beispielsweise als großen Fortschritt 
empfinde, ist das Entstehen einer sehr aktiven, gut untereinan¬ 
der vernetzten RASH-Bewegung, die sich klar gegen jegliche 
rechtsoffene Grauzonenscheiße positioniert und dem Begriff 
Klassenbewusstsein wieder Inhalt und Gewicht verleiht. Es gab 
eine Zeit, da habe ich alles gehasst, was kurze Haare hatte, 
weil es abgesehen von Nazi-Glatzen auch immer wieder Stress 
und Schlägereien mit angeblich „unpolitischen“ (Was soll das 
sein?!) Skinheads auf Konzerten gab. Da ist es schon schön 
zu beobachten, wie sich einige fitte Skins und Renees diese 
Subkultur zumindest ein stückweit zurück erkämpft und mit po¬ 
sitiven Inhalten besetzt haben. Positiv überrascht bin ich zudem 
von der Entwicklung, die Chemnitz und Dresden seit jüngster 
Vergangenheit durchlaufen. Nachdem Chemnitz etliche Jahre 
lang mehr oder weniger tot war, was Punk anging, finden dort 
mittlerweile wieder häufiger durchaus gute Konzerte statt, die 
auf erfreulichen Zuspruch stoßen. Mit dem Sub-KMS hat sich 
zudem ein fanzineartiger, regelmäßig erscheinender Newsfly¬ 
er etabliert, der monatlich alle szenerelevanten Termine 
für Chemnitz zusammenfasst und darüber hinaus Texte zu 
tagespolitischen Themen enthält. Und was Dresden betrifft, so 
war ich doch erstaunt, wie viel antifaschistisches Engagement 
in den letzten Monaten auf den Straßen der sächsischen Lan¬ 
deshauptstadt gezeigt worden ist. Am meisten Kraft spendet 
mir allerdings die Tatsache, dass es auch in der Provinz immer 
wieder sehr engagierte Menschen gibt, die hier mit viel Herz¬ 
blut Szenestrukturen - so z.B. in Form von Hausprojekten oder 
Konzertorten - aufbauen und am Leben erhalten. Das sind 
Leute, die sich eben nicht in die Anonymität von Leipzig, Berlin 
oder Hamburg verpissen, sondern die das Hinterland nicht auf¬ 
geben, Anlaufstellen gerade für Jüngere schaffen und diese 
Strukturen auch gegen alle Widrigkeiten - seien es nun Nazis, 
Cops oder Behörden - verteidigen. Beispielhaft fallen mir in 
dieser Hinsicht die Barrikade in Zwickau, der Schuldenberg in 
Plauen oder die Siebenhitze im thüringischen Greiz ein. Diese 
Leute verdienen einfach Respekt und Unterstützung! 

In zwei Jahren wird das Proud to be Punk 20 Jahre. Feierst Du 

das? Wenn ja, wie? Wenn nein, welche vier Bands würdest du 

live gerne sehen bzw. würden das Heft und die 20 Jahre ange¬ 

messen repräsentieren? 

Puh, jetzt wo du das so konkret sagst, wird mir das erst einmal 
richtig bewusst. Ich denke, eine Feier im Freundes- und 
Bekanntenkreis mit befreundeten Bands in einem kleinen Pro¬ 
vinzschuppen wird es schon geben, aber ich werde es sicher 
nicht an die große Glocke hängen. Ansonsten würde ich gern 
Toxoplasma, (frühe) Anti-Flag, (frühe) Casualties, Aus-Rotten, 
The Annoyed oder Paragraf 119 sehen, aber die drei Letztge¬ 
nannten existieren ja leider nicht mehr. Oh, das waren jetzt 
nicht vier...egal. Ich denke jedenfalls, dass diese Bands das 
Fanzine und dessen Entwicklung angemessen repräsentieren 
würden. 

Vielen Dank für das äußerst interessante Interview und viel 

Erfolg mit der politischen Arbeit! Vielleicht sehen wir uns mal in 

Sachsen ... oder in Berlin! 

Interview Mika 

Bitte gebt Jan und uns doch gerne Feedback zum Interview. 
Jans Email: jan.sobe@t-online.de. Bestellt so sein Heft auch 
direkt mit! 
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Anthroposophie - Eine kurze Kritik, Andre 
Sebastiani 

Eine kurze Kritik wären die letzten beiden 
Sätze im Buch: „Die Anthroposophie ist im 
Kern eine elitäre, dogmatische, irrationale, 
esoterische, rassistische, antiaufklärerische 
Weltanschauung. Wer für eine wirklich freie 
Gesellschaft eintritt, sollte sich ihr entge¬ 
genstellen." Warum das so ist kann man 
hier auf gut 170 Seiten sehr ausführlich und 
fundiert nachlesen. Der Autor hat das Buch 
in fünf Hauptteile aufgegliedert: „Was ist 
Anthroposophie?“, „Waldorfpädagogik“, 
„Anthroposophische Medizin“, „Biologisch¬ 
dynamische Landwirtschaft“ und „Politik, 
Wirtschaft und Lobbygruppen“. Jeder 
Hauptteil hat zwei bis vierzehn Unterkapi- 
tel, in der Regel beginnt es mit einer Be¬ 
hauptung, zum Beispiel: „Waldorfschulen 
erziehen zum kritischen Denken“ - dann 
setzt sich Sebastiani ausführlich damit aus¬ 
einander um dann immer auch zu einem 
zusammengefassten Fazit zu kommen. 

Das macht das Lesen des kleinen Bandes 
sehr kurzweilig. Schon im ersten Teil, allein 
durch die Textzitate von Rudolf Steiner 
(dem Erfinder der Anthroposophie, 1861 - 
1925), wird klar das es sich hier sicher nicht 
um eine „Wissenschaft“ handelt, sondern 
um eine an den Haaren herbeigezogene 
Weltanschauung die keinerlei vernünftige 
Grundlage hat, ganz im Gegenteil, eher 
unvernünftiges behauptet. Das wird von 
Kapitel zu Kapitel immer klarer, zum Glück 
ist das Buch so aufgemacht, weil das Le¬ 
sen dieses Schwachsinns von Herrn Steiner 
ist eigentlich nur Zeitverschwendung und 
ging mir auf Dauer wirklich auf die Nerven. 
Man könnte hier jetzt massenhaft von den 
Lehren - die ja gar keine sind, sondern nur 
Ideen - Beispiele aufführen: Die Hüllenan¬ 
thropologie - Physischer Leib, Ätherleib, 
Astralleib, Ich, Geistselbst, Lebensgeist, 
Geistesmensch. Aber die Zeit spare ich mir 
und dem Leser jetzt lieber, es ist teilweise 
so dumm, es macht wütend. Wer glaubt 
denn so einen Unsinn? Offensichtlich viel 
zu viele Menschen und viele von denen 
werden sich leider auch durch dieses 
gute Buch nicht davon abbringen lassen, 
weil sie es nicht können - ähnlich wie 
Gläubige. Und das so ein Mist dann Teil 
einer Pädagogik, Medizin und Landwirt¬ 
schaft ist, geht wirklich überhaupt nicht. 
Gut, man muss sagen das nicht alles an 
den Waldorfschulen und in der biologisch¬ 
dynamischen Landwirtschaft (Demeter!) 
Glaubensschwachsinn ist - aber grade in 
so wichtigen Bereichen reicht „nicht alles“ 
halt auch nicht aus, sondern ist einfach 
nicht genug. Es ist schon erschreckend 
wie tief in die Gesellschaft das schon alles 
eingedrungen ist und überhaupt nicht 
mehr kritisch betrachtet wird - allein in 
Deutschland gibt es bereits 245 - und welt¬ 
weit über 1100 Waldorfschulen. Also, wer 


mit dem Gedanken spielt, sein Kind auf so 
eine Schule zu schicken oder irgendwie 
ganz gute Dinge über die Anthroposophie 
gehört hat - bitte zuerst dieses Buch lesen. 
Wer halbwegs bei klarem Verstand ist, 
wird zu dem gleichen Ergebnis kommen 
wie der Autor. Anthroposophie kann weg. 
Broschiert. 10,00 Euro (dolf) 

Alibri Verlag, Postfach 100 361, 63739 
Aschaffenburg, www.alibri.de 
Isbn 978-3865691224 

Das Gute Leben Für Alle - Wege in die 
solidarische Lebensweise, I.L.A. Kollektiv 
(Hrsg.) 

Das Autorinnen Kollektiv I.L.A (Imperiale 
Lebensweise und solidarische Alternati¬ 
ven) macht sich Gedanken wie ein gutes 
Leben für alle möglich sein könnte und 
liefern hiermit eine Art Masterplan. Nach 
einem Vorwort und einer Einleitung wird 
sich in zwei Teilen am Thema entlang 
gearbeitet. Im ersten Teil „Die solidarische 
Lebensweise - Prinzipien, Projekte und 
Prämissen“ werden erst mal die Kontu¬ 
ren einer solidarischen Lebensweise von 
Morgen im Heute, sowie gelebte Alter¬ 
nativen im Hier und Jetzt beschrieben. 

Es werden Wege aufgezeigt wie für alle 
gesorgt werden könnte, ebenso wie man 
alle mit gutem Essen versorgen könnte. 
Beim Thema „Mobilität" wird klar das nur 
kurze Wege zum Ziel führen und genügend 
Ideen damit alle vernünftig wohnen kön¬ 
nen gibt es auch. Natürlich müssten auch 
die Gebrauchsgüter solidarisch produziert 
sein, dies lässt sich dann auch gleich 
auf die Energieversorgung ausweiten. Im 
Unterkapitel „Institutionen“ wird skizziert 
wie der Rahmen einer anderen Welt 
aussehen könnte. Im zweiten Teil „Wege 
in die solidarische Lebensweise“ wird 
beschrieben was als nächstes zu tun ist um 
den Aufbruch in eine solidarische Zukunft 
zu beginnen, welche Allianzen für die 
Transformation benötigt werden und wie 
ein kultureller Wandel möglich ist in dem 
man Geschichte schreibt. Im Fazit ist dann 
die Rede vom Ende des Anfangs. Verkürzt 
gesagt geht es darum das die „von uns“, 
also dem Globalen Norden, betriebene 
imperiale Lebensweise (Ausbeutung) so 
nicht weiter gehen kann, auf Kosten der 
Menschen im Globalen Süden und das 
es eben einer solidarischen Lebensweise 
aller benötigt damit es allen gut geht. So 
weit so gut. Das Kollektiv hat auf jeden 
Fall die Problematik erkannt und in allen 
Punkten hervorragende Arbeit geleistet, 
weil wirklich sehr viel, was es zu beachten 
gilt und was geändert werden muss, in 
den unterschiedlichen Texten umfangreich 
und mit klaren Worten beschrieben wird. 
Vieles davon ist nicht neu, aber diese tolle 
Zusammenfassung als Dossier schadet 
überhaupt nichts. Denke zu 95% würde ich 


das alles unterschreiben. Das einzige was 
hier fehlt ist die notwendige Religionskritik 

- da nur mit dieser (bzw. ohne Religion) ein 
vernünftiges Leben für alle möglich ist. Nun 
gut... Und sonst, was mich ein wenig stört 
ist das Format, +A4, kommt so ein wenig 
daher wie ein Schularbeitsbuch, es gibt 
zusätzlich viele Infoboxen zu unterschiedli¬ 
chen Themen, außerdem spricht mich lei¬ 
der die Art der Illustration überhaupt nicht 
an, aber das nur am Rande. Gefördert wird 
das ganze von Engagement Global und 
dem Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung - dar¬ 
über könnte man schon diskutieren wenn 
man wollte... und jetzt erklärt sich - viel¬ 
leicht - auch warum es hier keine Kritik an 
den Religionen gibt, denn ein anderer För¬ 
derer ist der Katholische Fonds! Das passt 
leider überhaupt nicht. Abgesehen davon 
steht hier sehr viel richtiges und gutes 
drin. Leider gehen die Autorinnen davon 
aus das alle Menschen letztendlich daran 
interessiert sind das es ein gutes Leben 

für alle geben muss und dies durch eine 
solidarische Lebensweise erreicht werden 
kann, welche natürlich auch bedeutet 
das auf vieles verzichtet werden muss. 

Das dies eher nicht der Fall ist sollte aber 
auf keinen Fall ein Grund sein aufzuhören 
darauf hin zu arbeiten, aber es ist - wie sie 
auch selbst beschreiben - noch ein weiter 
Weg. Denn: „Zentral für unser Denken und 
Handeln sind sogenannte mentale Infra¬ 
strukturen, die unsere Wahrnehmung und 
unser alltägliches Handeln leiten und fest¬ 
legen, was wir als normal empfinden. Sie 
sind durch gesellschaftliche Institutionen 
und materielle Infrastrukturen beeinflusst. 
Materielle Infrastrukturen sind zum Beispiel 
Supermärkte, in denen wir ein bestimmtes 
Nahrungsmittelangebot vorfmden...“ Dem 
ist so, es ist aber leider auch so das man 
mit den besten Fakten und Wissen zur 
Wahrheit die Menschen nicht unbedingt 
zu einem Umdenken bewegen kann... Da 
müsste sich nochmal viel mehr Gedanken 
zu gemacht werden - aber, dies ist auf je¬ 
den Fall ein Schritt in die richtige Richtung 

- nur bitte ohne Religion. Broschiert, 120 
Seiten, 20,00 Euro (dolf) 

Oekom Verlag, Waltherstr. 29, 80337 Mün¬ 
chen, www.oekom.de 
Isbn 978-3962380953 

Das war der Gipfel. Die Proteste gegen 

G20 in Hamburg - GoGoGo (Hg.) 

Der liebevoll gestaltete und bunt illust¬ 
rierte Band ist nicht der erste zum G20 
in Hamburg aus dezidiert linksradikaler 
Perspektive, sicherlich aber derjenige, der 
trotzdem das breiteste politische Spektrum 
abdeckt und nicht versucht, eine einzige 
Sichtweise auf die vielschichtigen und 
teils widersprüchlichen Ereignisse des 
Gipfels im Sommer 2017 in Hamburg zu 
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etablieren. Der G20 ist zwar nun schon fast 
zwei Jahre her, die Bilder der mit massiver 
Polizeigewalt aufgelösten „Welcome to 
Hell“-Demo und der Riots, nicht nur im 
Schanzenviertel am darauf folgenden Tag, 
sind aber sicherlich vielen noch präsent; 
für viele Hamburgerjnnen bleiben außer¬ 
dem die massiven Einschränkungen ihrer 
Bewegungsfreiheit in der durch militärisch 
aufgerüstete Polizei belagerten Hansestadt 
im Gedächtnis. Das massenhafte Cornern 
gegen den zur Festung ausgebauten 
Gipfelstandort sowie die Anmeldung 
zahlreicher Camps mit Übernachtungs¬ 
möglichkeiten waren hierbei nicht zuletzt 
Ausdruck eines Widerstands gegen die 
Politik des Hamburger Senats und wurden 
deshalb von Seiten der Staatsgewalt 
ebenso entschieden wie brachial bereits 
im Vorfeld des Gipfels bekämpft. Nichts 
sollte das Treffen der Mächtigen stören. 
Dass diese Rechnung in keiner Weise 
aufgegangen ist, wird in dem Sammel¬ 
band sehr schön gezeigt. Verschiedene 
mal friedlich kreative, mal eher militante 
Aktionen werden dokumentiert und sind 
auch für diejenigen, die in Hamburg 
dabei waren - und für dieses Publikum 
sind solche Publikationen ja in erster Linie 
doch gedacht - wirklich informativ, weil 
mensch ja nicht überall gleichzeitig sein 
kann. Besonders gelungen finde ich die 
Beiträge über das Medienzentrum FC/MC 
und die anderen Medienmacherjnnen, 
die sicherlich nicht nur mich an den Tagen, 
an denen ich nicht in HH sein konnte, mit 
Informationen über die unterschiedlichen 
Protestaktionen versorgt haben. Hier wird 
aufgezeigt, mit welchem Enthusiasmus und 
Engagement Journalistjnnen und Medien¬ 
schaffende versucht haben, eine qualitativ 
hochwertige und gleichzeitig solidarische 
Berichterstattung über die Gipfelproteste 
zu ermöglichen. Sehr schön auch die 
Brechung des ja durchaus für macker¬ 
hafte Posen anfälligen Diskurses um die 
Gewaltfrage dadurch, dass zur „Welcome- 
to hell“-Demo fünf Aktivistinnen über ihre 
Sicht auf diese Demo sprechen (wenn 
auch trotzdem nicht frei von Rumgepose). 
Dieser Beitrag bildet dann auch einen 
Gegenpol zu den vier augenscheinlich 
männlichen Diskutanten über die Riots im 
Schanzenviertel, deren Perspektiven auf 
die Ereignisse tatsächlich sehr unterschied¬ 
lich sind. Gerade das macht den Text 
aber spannend. Nicht alle in dem Band 
versammelten Texte können dieses hohe 
Niveau halten. Neben den zwischendurch 
eingestreuten literarischen Spielereien, 
die ich für eher egal halte, habe ich mich 
richtig geärgert über den Aufsatz über den 
Alternativgipfel von Christian Kruse von der 
Linkspartei und Jana M. aus dem Vorberei¬ 
tungsteam. Anstatt einer Berichterstattung 
über die Diskussionen und evtl, sogar 
Ergebnisse dieser Veranstaltung versuchen 
die beiden auf gerade mal vier Seiten 
einen Rundumschlag gegen die Politik 
der G20 in Bezug auf vielfältigen Verwer¬ 
fungen des globalen Kapitalismus. Das 
führt zu einer naturgemäß völlig verkürzten 
und plumpen Analyse und steht damit 
vielleicht auch stellvertretend für den 
aktuellen Stand solcher Alternativveran¬ 
staltungen im Umfeld der offiziellen Gipfel. 
Etwas mehr hatte ich mir auch von dem 
Text über die mit ca. 75.000 Menschen 
trotz der umfassenden medialen Hetzkam¬ 
pagne gewaltigen Demo „Grenzenlose 
Solidarität statt G20“ vom Samstag erhofft. 
Zu der parallel stattfindenden Demo, die 
unter anderem von SPD und Grünen orga¬ 
nisiert worden war, um die Großdemo mit 
ihrem breiten Bündnis zu spalten, waren 
lustigerweise nur 3.000 Leute gekommen, 
auch das ein Zeichen dafür, dass es der 
offiziellen Politik in der Gipfelwoche nicht 
gelungen ist, die Diskurshoheit zu erlan¬ 
gen. Es wäre wohl Unsinn zu behaupten, 
dass die Riots nicht zu Verwerfungen und 


Konflikten innerhalb der Protestbewegung 
geführt hätten, eine vollständige Spaltung 
in vermeintlich guten (gewaltfreien) und 
bösen (linken) Widerstand ist aber offen¬ 
sichtlich nicht gelungen. Den Schlussteil 
des Sammelbandes bildet das noch lange 
nicht abgeschlossene Kapitel über die 
Repression nach dem Gipfel; hier steht die 
Aufhebung von Bürgerjnnenrechten und 
die Etablierung einer staatlichen Strategie 
zur Delegitimierung jeglichen zukünftigen 
Protestes im Mittelpunkt. Aktuell zeigt 
sich deshalb auch, dass die von Polizei 
und Staatsanwaltschaft mit immensem 
Mitteleinsatz vorangetriebenen Ermitt¬ 
lungsverfahren nicht in dem von der Politik 
gewünschtem Maße zu Verurteilungen füh¬ 
ren und Teile der Justiz nicht bereit zu sein 
scheinen, den Rückbau von Rechtstaat¬ 
lichkeit widerstandslos hinzunehmen. Von 
einer Debatte über die Polizeigewalt und 
ihren politischen Hintergrund kann aber 
trotz dieser zu Tage tretenden Widersprü¬ 
che kaum gesprochen werden. 276 Seiten, 
24,00 Euro (thorsten) 

Assoziation A, Gneisenaustraße 2a, 10961 
Berlin. 

ISBN: 978-3-86241-461-1 

Die Demokratie den Demokraten - Karika¬ 
turen & Cartoons 2018/2019, Schwarwel 
Und hier das achte Bändchen, wieder 
voll-farbig und natürlich aus der Schaf¬ 
fensperiode 2018/2019. Auch in diesem 
Buch wird das beste aus seiner täglichen 
Ereigniskarikatur präsentiert (die immer 
noch in verschiedenen Publikationen ge¬ 
druckt wird, der Künstler scheint da nicht 
sehr wählerisch zu sein, bzw. versucht 
möglichst viele Menschen zu erreichen). 
Auch diesmal sind die Schlagzeilen/Mel¬ 
dungen passend zu seinen Karikaturen mit 
abgedruckt und das ist gut so. Bekanntlich 
ist Tageskarikatur eine mittelschwere Auf¬ 
gabe (eben weil es einem täglich sehr ein¬ 
fach gemacht wird und gleichzeitig dann 
doch schwer...), welche von Schwarwel 
aber auch nach all den Jahren kritisch und 
meist auch humorvoll durchgezogen wird. 
Seinen Stil kennt man und ich mag ihn 
nach wie vor. Wie jedesmal war das 
durchlesen und angucken ziemlich kurz¬ 
weilig und sehr unterhaltend. Es sind einige 
Highlights und echte Brüller dabei sowie 
vieles wo man nur zustimmend nicken 
kann. Gute 100 Seiten (A5, broschiert). 
12,90 Euro (dolf) 

Glücklicher Montag, Kochstr. 132, 04277 
Leipzig, www.gluecklicher-montag.de 
Isbn 978-3-9817615-5-9 

Entspannt euch! - Eine Philosophie der 
Gelassenheit, Michael Schmidt-Salomon 
In dem Buch wiederholt sich einiges was 
der Autor in den letzten 25 Jahren schon 
mal geschrieben hat. Dies ist aber nicht 
weiter schlimm, weil es im vorliegenden 
Buch eben nochmal kompakt zusam¬ 
mengefasst ist. Dabei betont Schmidt- 
Salomon das das Buch „nichts, auch rein 
gar nichts, mit esoterischen Heilslehren 
zu tun!“ hat. Vielmehr geht es darum zu 
lernen, beziehungsweise zu verstehen, wie 
man Gelassener durchs Leben kommt. 

Am wichtigsten ist, so steht es hier, „das 
man von seinem Selbst lassen kann.“ und 
somit „Abschied von der Vorstellung des 
„grandiosen Ich“ nimmt. „Wenn du dich 
nicht mehr schuldig fühlst, der zu sein, der 
du bist, fällt es dir leichter, der zu werden, 
der du sein könntest.“ Wenn man es dann 
noch schafft Schuld und Scham zu über¬ 
winden und diese durch ehrliche Reue zu 
ersetzen sollte es viel leichter fallen uns 
selbst und den anderen zu verzeihen da¬ 
mit wir „ lernen zu ertragen, was wir nicht 
verändern können, und zu verändern, was 
wir nicht ertragen müssen“. Ob man damit 
dann seinem Leben einen Sinn geben 
kann, hängt wohl auch von einem selbst 
ab - denn die meisten Menschen können 


ja vieles rational Verstehen aber eben 
nicht emotional Empfangen. Nach einem 
Vorwort vom Autor gibt es acht „Lektio¬ 
nen“ sowie abschließend einige Anmer¬ 
kungen. Jede Lektion (irgendwie klingt das 
Wort in meinen Ohren unpassend...) stellt 
eigentlich ganz banale, längst bekannte 
Tatsachen vor, nur eben sehr ausführlich, 
wohl durchdacht und wortgewandt. Im 
ersten Teil wird geklärt das natürlich nicht 
jeder „seines Glückes Schmied“ ist weil 
man eben Glück nicht schmieden kann 
- sonst wäre es ja kein Glück. Das aber 
jeder sehr viel Glück benötigt um Gesund, 
Erfolgreich und Glücklich zu sein und das 
dies in den meisten Fällen eben nicht 
allein auf die Person selbst zurückzufüh¬ 
ren ist - auch wenn jeder dazu natürlich 
beitragen kann. In „Ein virtuelles Theater¬ 
stück“ geht es verkürzt gesagt darum das 
wir eben nicht „Herr der eigenen Sinne" 
sind. Warum aber gleichzeitig dann des 
Autors theoretischen Gedanken mehr als 
nur ein bestimmter Gehirnzustand sind, für 
den er selbst nicht die volle Verantwortung 
hat und auch nicht beeinflussen kann, 
bleibt offen - da fängt man dann an sich 
im Kreis zu drehen, führt hier jetzt auch zu 
weit. In den beiden nächsten Abschnit¬ 
ten erfährt man warum es so wichtig ist 
vergeben zu können und wie man das 
am besten anstellt und mit sich selbst ins 
Reine kommt. Hier wird auch beschrieben 
warum ein Zitat von Albert Einstein für den 
Autor seit seiner Kindheit von besonderer 
Wichtigkeit ist, deshalb soll es hier nicht 
unerwähnt bleiben: „Schopenhauers 
Spruch: ,Ein Mensch kann zwar tun, was 
er will, aber nicht wollen, was er will*, hat 
mich seit meiner Jugend lebendig erfüllt 
und ist mir beim Anblick und beim Erleiden 
der Härten des Lebens immer ein Trost 
gewesen und eine unerschöpfliche Quelle 
der Toleranz. Dieses Bewusstsein mildert in 
wohltuender Weise das leicht lähmend wir¬ 
kende Verantwortungsgefühl und macht, 
dass wir uns selbst und die anderen nicht 
gar zu ernst nehmen; es führt zu einer 
Lebensauffassung, die auch besonders 
den Humor sein Recht lässt.“. Auch sonst 
gibt es hier sehr hilfreiche Ausführungen, 
da „vergeben“ ja nicht immer so einfach 
fällt - besonders krass ein besonderes Bei¬ 
spiel wo Eltern den Mördern des eigenen 
Kindes vergeben. Weiter wird erklärt das 
es eigentlich kein „Gut und Böse“ gibt, 
das ist eine erhellende Betrachtungsweise. 
„Rationale Mystik“ ist dann eher wieder 
eine Religionskritik - aber nicht nur, son¬ 
dern auch Hilfestellung was man alternativ 
denken kann. Denn, so wird im nächsten 
Teil geklärt, es ist eigentlich auch egal, 
weil nichts, aber auch gar nichts von uns 
übrigbleiben wird. Das klingt erst mal pes¬ 
simistisch, ist es aber gar nicht. Es ist nur 
brutal rational und ehrlich, wie man damit 
umgehen kann wird hier aufgezeigt. Zum 
Schluss heißt es „Brennende Geduld" man 
könnte auch sagen das die Evolution eine 
Schnecke ist und Gut Ding Weile haben 
will - auch das keine neue Erkenntnis. Ich 
fand es dennoch sehr hilfreich das Buch zu 
lesen, weil fast alles was Schmidt-Salomon 
hier schreibt eben dazu beitragen kann 
ein gutes Leben zu haben und ein glück¬ 
licher Mensch zu sein - ob das jedem 
gelingt ist eine andere Frage. 

Kritiker mögen Michael Schmidt-Salomon 
vorwerfen er würde Alltagsbanalitäten 
verphilosophieren - ja, das tut er, aber 
ich fand das auf jeden Fall eher hilfreich 
als nervig, bis auf wenige Ausnahmen 
vielleicht. Insofern kann man das Buch auf 
jeden Fall empfehlen, grade für Menschen 
die noch nichts vom Autor gelesen haben. 
Auch sympathisch das hier, der Umwelt 
zuliebe, die Schutzfolie nicht zum Einsatz 
kommt und dies mit einem kleinen Sticker 
kommuniziert wird. 158 Seiten, gebunden, 
16,00 Euro (dolf) 

Piper Verlag, Georgenstraße 4, 80799 Mün- 
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chen, www.piper.de 
Isbn 978-3492059503 

FLÜORAZINE #5 

This is Issue no five of FLÜORAZINE out of 
Kentucky, USA. This piece of work still 
seems like some scissor maniac aimlessly 
raged through newspapers, comics and ad 
flyers cutting and copying headlines, snip- 
pets, quotes and images to put them back 
together to create a kind of thought-provo- 
king impulse. The zine seems to be barely 
organized chaos in the first place but turns 
out to be a base to initialize new lines of 
communication. This issue is a little bit more 
cleared, straightforward and text based 
than the one betöre. Yet at the end of the 
day this one still feels like a frantic collage. 
Sometimes I tend to even feel the hyper- 
active mind and the restless fingers which 
threw the shreds of impression into the air 
and as everything was trickling down to the 
ground like confetti it was taped up right 
away. I think that way of spitting out the 
information we all have to chew down is a 
unique approach. Kit Brixton and his fellows 
are kind of recycling information in mo- 
mentary snapshots, tearing it apart, puzz- 
ling them back together again in a different 
way. The reader eventually has to rethink, 
even reinterpret the content being thrown 
into a different context. As I already liked 
that style in no tour, I still like it right here. 

The philosophy section got me this time, I 
read some stuft about College radios and 
found some shit about Buddhist punks and 
references to the „punk and mental health“ 
issue of RAZORCAKE. Thanks a lot for revie- 
wing TRUST #192 by the way. I assume that 
was not by Chance since I talked about 
FLÜORAZINE’s no 4 and briefly introduced 
the zine and its background in that very 
issue of ours. For all who missed out on that: 
Kit Brixton started this one out of a Kentucky 
based correctional Institution influenced by 
the „Louisville Books to prisoners“ project. 
For further details please check the con- 
tacts mentioned below. Anyway, it seems 
like Kit collected companions, contributors 
or even inspired emulators to release stuft 
like that on a regulär base in the meantime. 
Keep up the good work. (jöran) 

K. Storey, 26731-018 FMC, PO Box 14500, 
Lexington, KY 40512, USA, louisvillebooksto- 
prisoners.org 

Freiheitstraum und Kontrollmaschine - Der 
(vielleicht) kommende Aufstand des nicht 
zu Ende befreiten Sklaven, Georg Seeßlen/ 
Markus Metz 

Gegen mögliche Kritik an mangelnder 
Stringenz ihrer Argumentation verteidigen 
sich die beiden Autoren Georg Seeßlen 
und Markus Metz bereits im Vorwort ihres 
nicht ganz 400 Seiten starken Wälzers. Denn 
bei diesem handele es sich um einen „län¬ 
geren Versuch, der bekanntlich einiges an 
literarischer und diskursiver Freiheit gestat¬ 
tet.“ Das ist auf der einen Seite Koketterie, 
denn in intellektueller Hinsicht wird hier 
einiges geboten, auf der anderen Seite ist 
das Bekenntnis durchaus zutreffend, denn 
mit dieser Verteidigungsstrategie lässt sich 
dem Argument gegen den Text begegnen, 
er verfolge nicht wirklich einen roten Faden 
und es fänden sich zu viele Wiederholun¬ 
gen des immer gleichen Gedankens. Da 
ist nämlich durchaus was dran, doch dazu 
gleich. 

Das Buch ist der zweite, aber durchaus 
einzeln zu lesende Teil der „Geschichte 
des nicht zu Ende befreiten Sklaven“. Band 
Eins mit dem Titel „Freiheit und Kontrolle“ 
ist 2017 bei Suhrkamp erschienen. Bei 
Bahoe Books in Wien finde ich den zweiten 
Band aber gut aufgehoben - auch wenn 
man davon ausgehen kann, dass damit 
die Sichtbarkeit im normalen Buchhandel 
gegen Null gehen dürfte. Im Kern des 
Buches steht die Abschaffung von Sklaverei 


und Leibeigenschaft, die sich im Laufe des 
19. Jahrhunderts mit Abstrichen weltweit 
durchgesetzt hat, die aber eben nur zum 
Teil erfolgt sei. An die Stelle physischer 
Versklavung - die im übrigen seit einigen 
Jahren weltweit wieder auf dem Vormarsch 
ist (als Beispiel können die nahezu voll¬ 
ständig rechtlosen Arbeiterinnen auf den 
WM-Baustellen in Katar, aber auch eine seit 
Jahren steigende Zahl von Fällen in Europa 
dienen), träten neue Formen direkter und 
indirekter Kontrolle, die sich im Zuge der 
Durchsetzung des (neoliberalen) Kapitalis¬ 
mus entwickelt hätten. Seeßlen und Metz 
beschäftigen sich intensiv mit den sozialen 
Folgen des Trackings von Gesundheitsda¬ 
ten durch Fitness-Armbänder und andere 
Messinstrumente oder mit der Erstellung von 
Genprofilen durch Gesundheitsdienste. 

Ein weiteres Beispiel für eine ein wenig sub¬ 
tilere Methode der Kontrolle im Kapitalis¬ 
mus ist auch das seit einigen Jahren immer 
häufiger praktizierte sozialpsychologische 
Werkzeug des „nudging“, also des „Schub- 
sens“ der Bevölkerung mit sanfter Gewalt 
in Richtung von aus Sicht der Herrschenden 
erwünschtem Verhalten. Die deutsche Bun¬ 
desregierung beschäftigte eine spezielle 
Task-Force, die hauptamtlich Strategien 
zur Bevölkerungslenkung entwickelte. In 
anderen Ländern, vor allem in Großbri¬ 
tannien, sind solche von der Regierung 
oder anderen Institutionen verwendeten 
Techniken aber deutlich verbreiteter. Das 
kürzlich in den Medien diskutierte Framing- 
Manual der ARD, bei dem es um die Steu¬ 
erung der öffentlichen Wahrnehmung auf 
den öffentlich-rechtlichen Rundfunk ging, 
gehört ebenfalls in diesen Zusammenhang. 
Nudging ist hierbei nur eine der neuesten 
Techniken der Erzeugung von Kontrolle im 
Kapitalismus. Seeßlen und Metz haben aber 
durchaus ein Faible für dieses Phänomen, 
weshalb die Passagen hierzu verstreut über 
das Buch immer wieder auftauchen. 

Das bringt mich zur Kritik an dem zwei¬ 
fellos kenntnisreichen und hochabs¬ 
trakten, aufgrund von flüssiger Schreibe 
und übersichtlichem Layout dennoch 
gut lesbaren Buch. Nicht alle Gedanken 
werden zu Ende geführt, vielmehr verästelt 
sich die Argumentation in verschiedene 
Richtungen. Manchmal ist das erhellend, 
manchmal redundant. Von Geschichte, die 
oftmals als Beispiel für die Entwicklung von 
Kontrollinstanzen angeführt wird, haben 
die beiden Kulturwissenschaftler nur wenig 
Ahnung. Auch das Inhaltsverzeichnis ist 
beim Zurechtfinden wenig hilfreich, da die 
Kapitelüberschriften keine Klarheit bringen 
und es generell nicht viele Gliederungs¬ 
ebenen gibt. Trotzdem habe ich mich bei 
der Lektüre gleichsam unterhalten wie in¬ 
formiert gefühlt - es ist gar nicht unbedingt 
notwendig, den Band von vorne bis hinten 
durchzulesen. 

Zum Schluss noch zum „vielleicht kommen¬ 
den Aufstand“. Ganz ausweglos ist die Si¬ 
tuation der durch kapitalistische Herrschaft 
Unterdrückten zwar nicht, Seeßlen und 
Metz konstatieren aber die Notwendigkeit 
von Verhaltensänderungen auch bei den 
Beherrschten, die zur Entstehung einer 
radikal demokratischen Gesellschaft führen 
sollen. Hierfür müssten zumindest aber die 
freiwillige Übertragung von Kontrolle an die 
Institutionen des Neoliberalismus aufgege¬ 
ben werden. Erst im Anschluss könne dann 
ein radikaldemokratisches Gemeinwesen 
entstehen, dass nicht mehr auf der Kontrolle 
der Lebensäußerungen der durch dieses 
System Versklavten basiere. Aufhören, sich 
versklaven zu lassen, ist immerhin ein erster 
Schritt; dass es mit einem solchen nicht ge¬ 
tan ist, wissen auch die Autoren. Immerhin 
machen sie, ähnlich vielleicht der Fridays 
for Future-Bewegung, mal einen Versuch 
eine Gesellschaft zu entwerfen, die nicht 
auf Ausbeutung von Mensch und Natur 
basiert. 391 Seiten, 24,00 Euro (thorsten) 


Bahoe Books, Fischerstiege 4-8/2/3, 1010 
Wien 

ISBN: 978-3-903022-93-5 
HUMAN PARASIT #17 

Megafettes Heft von Bäppi, der jetzt offi¬ 
ziell in irgendeinem Hinterwäldler-Kaff in 
Niedersachsen auf dem Bauernhof wohnt. 
Inhaltlich liest sich vieles genau darum, 
zurecht kommen als der Zugezogene aus 
der Stadt, arbeitsscheu und ungeschickt. 
Also, wie wahrscheinlich die meisten, die 
irgendwelche A5er-Fanzines machen. 
Zumindest finde ich mich an vielen Stellen 
selbst wieder, haha! Zweiter Haupthand¬ 
lungsstrang ist die Geburt des ersten 
Sohnes, wo wahrscheinlich bei den meisten 
Eltern eigene Erinnerungen hoch kommen. 
Interessant sind auch die Konzertberichte 
über SWISS und Body Count. Dazu gesellen 
sich Interviews mit Bands, die mir nichts sa¬ 
gen, wie White Dog Suicide, Trashgeflüster 
und Pisscharge. Wie immer sehr ausführ¬ 
lich und detailliert. Dazu kommt noch Karl 
Nagel und Maniac Attack Records und mir 
tut es an dieser Stelle sehr leid, dass dieses 
Review fünf Minuten vor Deadline geschrie¬ 
ben wird, weil es dem tollen Gesamtein¬ 
druck des Heftes so nicht gerecht wird. Was 
ich dieses Mal übrigens ausgesprochen 
gelungen fand, sind die Provokationen in 
der Rubrik „Fuck Off Deine Meinung“ und 
die Kritik an Notgemeinschaft Peter Pan. 
Auch wenn mir selbst deren letztes Album 
gut gefallen hat, finde ich, dass Bäppis Kri¬ 
tik durchaus angebracht und einige wunde 
Punkte benennt, vor allem in einem noch 
freundschaftlichen, den Personen gegen¬ 
über wohlwollenden Modus. Das Human 
Parasit ist und bleibt eines der besten deut¬ 
schen A5er und gehört von jeder/jedem 
hier einmal gelesen. Oi! 92 A5-Seiten, 2,50 
€ zzgl. Porto (mika) 

Kontakt: humanparasit@web.de 

l’m everv woman - Liv Strömquist 
Der neueste Comic der schwedischen 
Autorin Strömquist thematisiert „große“ (im 
Sinne von bekannte, berühmte oder auch 
bewunderte) Männer, deren unbekannten 
Biografie-Anteile, um die es hier geht, sie 
ganz und gar nicht rühmlich dastehen las¬ 
sen. Vorneweg: Auch dieses Buch reiht sich 
nahtlos in die Genialität und Unterhaltsam¬ 
keit der beiden Vorgängerinnen-Werke ein. 
Die gezeichneten Kurzgeschichten themati¬ 
sieren zunächst die unsäglichsten Lover der 
Weltgeschichte, wie z.B. Karl Marx, Edvard 
Munch, Pablo Picasso oder Albert Einstein, 
die sich in ihren Beziehungen so richtig 
egoistisch und chauvinistisch verhielten. 
Und nicht nur das: Ihre Erfolge und „Genie¬ 
streiche“ standen in engem aber uner¬ 
wähnten Zusammenhang mit den Frauen 
in ihren Leben. Es geht um Männer wie Phil 
Spector, Elvis Presley oder Jackson Pollock, 
deren Schandtaten und Sexismus nicht 
unausgesprochen bleiben sollen und ihnen 
den Ikonenstatus hoffentlich abverlangen. 
Auf der anderen Seite werden hierbei aber 
auch die herabgesetzten, unerwähnten 
und unbekannten Frauen, wie z.B. Einsteins 
Frau Mileva Marie, die selbst Mathemati¬ 
kerin war und die gemeinsam mit Einstein 
forschte, der dies aber nach der Trennung 
nie wieder erwähnte, Voltairine de Cleyre, 
Yoko Ono oder auch Priscilla Presley 
rehabilitiert. Und die ganze Zeit möchte ich 
laut schreien: Verdammt noch mal - wieso 
habe ich das nicht gewusst!? So unvorstell¬ 
bar sind viele der geschilderten Geschich¬ 
ten. Weiterhin wird auch feministische 
Kritik an der bürgerlichen Kleinfamilie als 
einzig vorstellbaren Lebensentwurf geübt, 
der vor allem für Männer rentabel ist, oder 
die Bedeutung hinter der christlichen bzw. 
biblischen Quatsch-Geschichte der Hure 
von Babylon klar gestellt. 

Die größte Stärke Strömquist ist es bittere 
Begebenheiten so aufzubereiten, dass sie 













witzig anmuten aber eigentlich brutale Un¬ 
gerechtigkeiten aufzeigen, die so alltäglich 
geworden sind, dass sie nicht hinterfragt 
werden. Die von ihr vorgenommenen 
Diskursverschiebungen sind deswegen 
von unschätzbarem Wert. Ich komme zu 
folgendem (vorläufigen) Schluss: Think for 
yourself, question authority. Oder für die 
Punker*innen unter euch: No Gods. No 
Masters. No Idols! 112 Seiten, Softcover €20 
(sabrina) 

Avant-Verlag, Weichselplatz 3-4, 12045 
Berlin 

ISBN 978-3-964450-001-2 

KOCHEN OHNE KNOCHEN #34 
Wie immer rammelvoll mit Informationen 
zu veganem Leben. Dieses Mal mit einem 
spannenden Bericht über eine vegane 
Kreuzfahrt in Patagonien, den Bio Gourmet 
Club, Tierrechte, Räuchern, Getreidesorten, 
Brotbackautomaten und Hummus. Dane¬ 
ben wie immer tolle Rezepte, Warentests, 
Buchrezensionen etc. Also Infos bis zum 
Abwinken, (marianne) 

KoK, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

MAXIMUMROCKNROLL #431 April 2019 

This is the second last issue, good and fun- 
ny „aprils fools“ cover, unfortunately it is not 
a april fools joke, the ending of the printed 
Version of MRR. But for now you get co- 
lumns, letters and reviews of punk-records, 
zines and books. And of course interviews: 
Lebenden Toten, Crime, Terry, Ydinaseeton 
Pohjola, Completers, Weedrat, Ubik, Not 
Normal, Child’s Pose, Central, Impulso and 
a Beiern scene report, a tour-report by 
Bratakus and Sedition touring Japan plus 
photo-spreads with 15 photos by Karoline 
Collins and one from David Garceran, 11 
pix. This time there is 120 pages for $ 11 .- 
(airmail) (dolf) 

Mrr, P.O. Box 460760, San Francisco, CA 
94146-0760, Usa 

MAXIMUMROCKNROLL #432 Mav 2019 - 

Never Again 

Hard to believe I have to write this: this 
is the last issue of MRR. It begins with a 
bunch of Q&A’s that explain why this had 
to happen and then - for the last time in 
printed format - you get letters, columns 
(most deal with the end of mag and teil 
story’s and memories) and reviews of punk- 
records, zines and books. There is a bunch 
of interviews too: Pinen, Chronophage, 
Provoke, Apsurd, Jarada, Winston Smith 
(the artist), Ciemo, Exotica, Kim Garcia (the 
filmmaker), Dream Nails, Ryan Tong (singer 
of S.H.I.T. who also opened the punk störe/ 
venue Faith/Void), Bush Tetras, Deseos 
Primitivos, Susan, The World, Mindaugus 



Bagdon (another filmmaker), Forra, Khiis 
and Meg Martin (founder of a emergency 
overnight shelter). There is also a interview 
with the person who does the Israel Punk 
Archive Project and a scene report from Rio 
Grande Valley, a photo-spread by Jesse 
Ponkamo and one from Greece by Georg 
Argyropoulos and a small flyer announcing 
the possible return of classifieds in the inter¬ 
net (maximumrocknroll.com). Hope they 
come up with something good and thanks 
MRR for existing so long. Keep sending 
records and zines for reviews and notice 
the new address! This time there is 160 (!!) 
pages for $ 11.- (airmail) (dolf) 

Mrr, P.O. Box 3852, Oakland, CA 94609, Usa 

OX #143 

Auf knapp 170 Seiten wird man mit der 
aktuellen April/Mai-Ausgabe aus Solingen 
wieder voll bedient mit News, veganen 
Rezepten, Fricks Peter Pank-Fortsetzungs¬ 
roman, Toms „Tagebuch eines Gewinners“- 
Kolumne (nimmt der eigentlich noch Ge¬ 
schehnisse ausserhalb seines Lebens war?), 
Sponges Fotokolumne, Kalles „Livestyle“- 
Rubrik, anderen Konzertberichten, kurzen 
Kolumnen und den gewohnt affirmativen 
500 Rezensionen von Tonträgern, Musik¬ 
büchern und Filmen. An Interviews waren 
neben der Titelstory über die Düsseldorfer 
Rogers auch wieder für jede/n was dabei, 
mich interessierten primär die mit den 
australischen CLOWNS, JAWBREAKER (mit 
Trommler Adam, sehr geil, sehr ausführlich, 
spitze, danke!), SLEAFORD MODS (auch sehr 
gut, denn hier endlich auch die Neu-Grup- 
pierung im internen Management-Zirkel 
angesprochen (und offen beantwortet), 
hoffentlich wird das jetzt kein öffentliches 
Drama nebst Schlammschlacht, eben das 
der alte Manager raus ist...), GRAUZONE 
(Yeah, „Eisbär“! Wahnsinnig umfangreich, 
alldieweil mich dann doch nur dieser Hit 
interessiert, sorry, aber ist bestimmt für sehr 
viele sehr interessant!), den OLD FIRM CA- 
SUALS (Junge Junge, geht’s vielleicht noch 
ne Ecke stumpfer rein Mucke-und-Text- 
Mässig, immer die gleichen Oi-Akkorde 
plus Themen? Aber sehr gut ihre ganz 
klare Positionierung als Antifaschisten, das 
nehme ich ihnen ab, ändert nur nix an den 
infantilen lyrisch-musikalischen Ebene) und 
Rachuts neuer Combo (u.a. mit Leuten von 
Ten Volt Shock und anderen Schwarzwald- 
Noiserockern) namens MAULGRUPPE, very 
funny von Joachim gemacht. Zudem hat’s 
noch Gespräche über den geplanten 
Asien-Punk-Doku-Film-Ventil-Verlags-Buch 
namens „A global mess“, dann unterhielt 
man noch mit den BEATNIK TERMITES, 
diversen Festival-Veranstaltern (wie zum 
Beispiel vom Booze Cruise, Mission Ready, 


Punk In Drublic und Sjock), last but not least 
plauderten die Schreiberinnen noch mit 
den BOSKOPS (toll!), COCAINE PISS, Toto 
von SKIN OF TEARS über Cover-Bands (sehr 
schön!), F*CKING ANGRY, dem Kölner Holy 
Goat Records und den LONG BEACH DUB 
ALLSTARS. Auf der CD gab’s coole Stücke 
von den KOMPLIKATIONS, THE BLANKZ und 
JOSEPH BOYS. Laut Facebook-Post will das 
Heft seine 2400 Abos 2019 auf 3000 erhö¬ 
hen, man würde so auch „unabhängigen, 
engagierten Musikjournalismus“ sichern. 
Viel Glück! Es gab übrigens vor einigen 
Jahren eine ganz interessante wissen¬ 
schaftliche Untersuchung bezüglich eines 
Titelbilds vom Ox im Vergleich zu anderen 
Heften (die ich jetzt erst entdeckt habe), 
das Trust kam auch vor, wen es interessiert, 
der Artikel hieß „Intersektionale Wechsel¬ 
wirkungen von Geschlecht, race, Klasse 
und Körper im Punk/Hardcore. Das Beispiel 
Ox #29-Cover“ Qubri.jugendkulturen.de 
und dann auf WP_1_Geschlecht.pdf). Well, 
du weißt, was du bekommst, wenn du das 
Ox kaufst: viel Info, die Bewertungen des 
Geschehens muss man dann schon selber 
vollziehen. Ach so, die Ox-online-FAQ-Rub- 
rik bezüglich der Auswahl des Covers („Zu¬ 
fall“) bzw. die Bemerkung auf die kritischen 
Reviews („Ist halt so“) - ist das wirklich noch 
so aktuell? (5,90 EUR (don) 

Ox-Fanzine, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

RAZORCAKE #108 

The interviews in this April/May-issue 2019 
were with Amyl and The Sniffers (from Mel¬ 
bourne), No Love (out of Raleigh, N.C.) and 
Steve Ignorant plus an „One Punks Guide to 
Free Jazz“, the mag wrote to that: „Jelly Roll 
Morton. Louis Armstrong. Duke Ellington. 

Billie Holiday. Charlie Parker. Miles Davis. 
John Coltrane. These iconic figures and 
many others faced countless obstacles as 
they defined and refined America’s gre- 
atest artistic contribution to world culture. 
And they’re just the start of the story. Jazz 
has evolved in many directions since. I 
would argue the most compelling of these 
subgenres is free jazz. Most renderings of 
jazz history give short shrift, if any consi- 
deration at all, to free jazz. Most read like 
a history of punk that skips from the Sex 
Pistols to Nirvana and ends with Green Day. 
Much of the best punk exists beyond the 
common narrative. The same holds true 
for jazz“. Yeah, what a nice diverse issue! 
Concerning the Steve Ignorant interview 
we read that the Vancouver-based Radio- 
Show-Host Nardwuar the Human Serviette 
normally interviews in his show bands who 
stop on tour there, but since Steve has 
never been to Vancouver, Steve called into 
Nardwuar’s radio show and answered over 
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an hour’s worth of questions, Nardwuar put 
it like this: „Everything has been done be¬ 
töre, but there will never be another Crass.“ 
In the columns section we got new rants 
by Rev. Narb (on the pee marinated bell- 
bottoms), Designated Dale (reflects on the 
finestfilms of 1979 (Rocky II!)), Bianca (re- 
members what friends are for), Puro Pinche 
Poetry: Gritos Del Barrio (by Ever Velasquez 
and Eugenia Nicole) and the Rhythm 
Chicken (rocks out in his new basement in 
his new house). Photos came from Dan Mo- 
nick, Chris Boarts Larson and Rachel Murray 
Framingheddu plus you get all the reviews 
you like, wonderful! This issue is dedicated 
to the memories of Pete Shelley and Kat 
Arthur and was given to me by Daryl from 
the zine when I was visiting (him in East) Los 
Angeles lately, I also met Juan Espinosa 
from the zine and others, free beers, stoked! 
Some of the boys partly live in Daryls house 
and are also podcasting online on the 
Razorcake-page (“Thirsty Thrusdays with 
The Dollar Boys“), check that out, what a 
playlist recently with the likes of Breeders 
(one of their tracks on the infamous „Last 
Splash“-record is called „Flipside", hint!), 

Au Pairs, BGK, Rocket from the Crypt and 
Darkthrone!. 3 $, for German Orders check 
HQ Kink Records in Heidelberg! (jan) 
Razorcake/Gorsky Press, PO Box 42129, Los 
Angeles, CA 90042, USA 

RAZORCAKE #109 

After the decease of printed MRR, RAZOR¬ 
CAKE is still flying the flag and I fervently 
hope they’ll keep on going strong. This 
issue, once again comes with all the 
regulars like columns, reviews, comics and 
interviews. I can’t remember an issue whe- 
re the columns didn’t thrill me. And still they 
leave me thoughtful (Donna Ramone and 
Designated Dale), tangent (Jim Ruland) 
or amused (Rhythm Chicken). Anyway, 
right here Chip Kinman, The Schizophonics 
and Dysnea Boys are asked for dialogue, 
this time I feel the Q’s and A’s tracking of 
into nerd talk a bit but in a charming way. 
After sacks of profound talk l’m inclined to 
shallow entertainment anyway. As closing 
content we get Sean Carswells’ quite ex¬ 
tensive „One Punk’s guide to crime novels“ 
which is not just a list of recommendations, 
rather an essay on similarities of Punk and 
prose on Crime in the sense of anti-hero- 
ism, anti-authoritanianism and lifes in the 
margins of society. Apart from that kind of 
scientific editing we learn that some twenty 
years ago the shared fascination for crime 
novels brought Sean Carswell, Jim Ruland 
and Todd Taylor together and apparent- 
ly marked the kick off for RAZORCAKE 
amongst other common interests. Short and 
sweet RAZORCAKE once more served me 
reading comfort as usual. To keep it that 
way I remain with the hint that „Sponsor 
a space“ is still on, so go and spend your 
pocket money properly. razorcake.org/ 
sponsor-a-space. (jöran) 

Razorcake/ Gorsky Press, PO Box 42129, Los 
Angeles, CA 90042, USA 

References - Steve Ignorant with Matthew 
Worley 

Lets start with the final question: „ Steve, 
what’s the story behind the book’s cover?“ 
„One of my favourite paintings is called 
Grande Odalisque by Ingres. There’s 
always been controversy about it, this wo- 
man lying on her side but the spine is too 
long for the human torso. Couple of years 
ago now, I was in the pub in Sea Palling 
and there’s a woman called Caroline who 
lives there. Now, she’s got a different ability 
- a difability - if I can put it that way: she 
walks differently to me or you. And she was 
Standing at the bar and I looked over and 
was like, ,my god, that’s Odalisque“, so I 
asked her if she’d mind having a photo ta- 
ken. She said ,yes“ and that’s why she’s on 


the cover.“ Now that this is out of the way 
lets focus on the rest, a book about Steve’s 
lyrics. After a foreword by The Shend follows 
a conversation between Steve Ignorant 
and Matthew Worley. They talk about 
Steve’s songs, the lyrics, what they mean, 
when they were written, why and how. It 
Starts of with „Do they owe us a living?“ 
that was a Crass song, followed by 39 more 
songs, some of them Crass, others for Con- 
flict, Schwartzeneggar, Stratford Mercena- 
ries and his current band Slice of Life. For 
fans who want to know behind the scenes 
storys and anecdotes this is a great source, 
it is loosened with photos and original 
script. The reader finds out a lot about the 
person Steve Ignorant, where he is coming 
from and where he is at nowadays. In parts 
very interesting read, mixes with trivial and 
entertainment. 160 pages, 14,99 £ (dolf) 
Dimlo Productions Norfolk, www.steveigno- 
rant.com 

Sagte Sie. 17 Erzählungen über Sex und 

Macht - Lina Muzur (Hrsg’in.) 

Harter Tobak der hier im Rahmen von 17 
Kurzgeschichten verschiedener Autorin¬ 
nen (u.a. Fatma Aydemir, Kristine Bilkau, 
Mercedes Lauenstein, Jackie Thomae 
und Margarete Stokowski) verhandelt und 
dargestellt wird. Insgesamt ist die Oberthe¬ 
matik die Verknüpfung von Sex und Macht 
in immer anderen Facetten. Verortet sind 
hierunter Geschichten, die brutal und trau¬ 
rig, nachdenklich und erschreckend sind, 
die aber stets literarisch veranschaulichte 
Perspektiven zur machtvollen Verödung 
von Geschlechtlichkeit im Patriarchat 
beinhalten. 

So geht es um die Wehrhaftigkeit und das 
„Nein“ sagen in Situationen, die uneindeu¬ 
tig sind. Um das Angeklagt werden sowie 
die Schuldverlagerung in Überlebende 
sexualisierter Gewalt, die sich nicht genug 
gewehrt haben - als wäre das zur Wehr 
setzen selbstverständlich und nicht die 
körperliche Unversehrtheit. Weiter werden 
Vergewaltigung, Ängste im Zusammenhang 
mit dem Muttersein, Generationskonflikte 
und Aushandlungsprozesse zwischen Müt¬ 
tern und Töchtern thematisiert. Auch geht 
es um Täterinnen die zugleich Betroffene 
struktureller Gewalt sind. Aber auch um 
Verwobenheiten von Sex/Gender, Macht, 
Ethnie, Behinderungserfahrung, Ability etc.. 
Es geht um Sex und Lebensentwürfe, um 
Weiblichkeit und Darstellungsweisen dieser. 
Die Geschichten behandeln weibliche Wi- 
derständigkeit aber auch strukturelle Unter¬ 
drückungsmechanismen in patriarchalen 
Gesellschaften. Sie behandeln weibliche* 
Lebenswirklichkeiten zwischen Bemäch¬ 
tigung und Unterwerfung, Autonomie und 
Mut aber auch Verzweiflung und Unterdrü¬ 
ckung. Schaurig und bitter aber auch wahr 
und tröstlich zugleich. Und immer wieder 
aufrüttelnd und politisch. 224 Seiten, Fester 
Einband, € 20 (sabrina) 

Hanser Berlin im Carl Hanser Verlag, Lehrter 
Straße 57, Haus 4, 10557 Berlin 
ISBN 978-3-446-26074-0 

Satan, kannst du mir nochmal verzeihen - 

Otze Ehrlich, Schleimkeim und der ganze 
Rest, Anne Hahn und Frank Willmann. Erwei¬ 
terte Neuauflage 

Dieter Ehrlich, genannt „Otze“, genialer Mu¬ 
siker oder reaktionärer Selbstdarsteller? Der 
Kopf von SCHLEIMKEIM gründet mit seinem 
Bruder Klaus und Andreas Deubach 1980 
eine der, wenn nicht die einflussreichste 
Punkband der DDR am Rande von Erfurt, 
führt zusammen, rührt auf, polarisiert schon 
zu lebendigsten Szenezeiten im Arbeiter¬ 
und Bauernstaat, zerschlägt, macht weiter 
und wird langsam leiser bevor er 1999 
seinen Vater mit einer Axt erschlägt und 
die restlichen Jahre seines Lebens in einer 
forensischen Einrichtung verbringt in der 
er dann 2005 unter rätselhaften Umstän¬ 


den stirbt. Anne Hahn und Frank Willman 
interviewen Zeitzeugen, Weggefährten, 
Bandmitglieder, Kirchenmitarbeiter und 
allerhand Menschen aus dem subversiven 
Urschlamm der damaligen DDR-Szene. Sie 
begeben sich auf Spurensuche und graben 
in Stasiunterlagen um ein grobes aber 
vielschichtiges Bild zu Otzes Biographie zu 
Umreißen. Durch die Masse an gelieferter 
Information schaffen es die Autorinnen* 
dann auch ein Leben von allen Seiten 
zu beleuchten ohne in bedingungslose 
Lobhudelei oder in reißerische Darstellung 
abzuschweifen. Hier wird durchaus deutlich 
welch zwischen Genialität, Wahnsinn und 
Geltungsdrang zerrissener Charakter in 
Otzes Brust schwelte. Natürlich kommen 
bekannte Gesichter/ Stimmen zu Wort, 
selbstverständlich geht es um die Rolle der 
Stasi, um Knastaufenthalte, Freundschaft, 
Verrat, Authentizität und um das was bis 
und für heute blieb. Was diesem Buch 
immer noch eine gewisse Besonderheit ver¬ 
schafft, ist die Protagonistenrolle von Otze 
Ehrlich an welcher entlang die damaligen 
Ereignisse in der DDR- Subkultur thematisiert 
werden. Es hat ja in den letzten Jahren 
regelrecht sportliche Ausmaße angenom¬ 
men die Geschichten(n) des Punk filmisch 
oder literarisch zu dokumentieren. Da ist 
es nur konsequent das nun, zehn Jahre 
nach Erscheinen der ersten Auflage dieses 
Buches, eine erweiterte Neuauflage von 
„Satan...“ , sozusagen remastered in den 
Regalen steht. Mit Filmen wie „Ostpunk-too 
much future“, Büchern a la „Stirb nicht im 
Warteraum der Zukunft“, der WUTANFALL- 
Ausstellung oder der „Punk im Ostblock- 
Ausgabe des Kollegen Jan mit seinem 
PROUD TO BE PUNK Fanzine, wurde explizit 
der Punk im sozialistischen Teil Deutsch¬ 
lands (und im Falle von Letzterem noch 
weiter Richtung Osten) gewälzt. Was nun 
die Updates seit der 2008er Ausgabe sind, 
bleibt für mich mit wenigen Ausnahmen in 
Ermangelung der Erstauflage verborgen. 
Auch ohne dieses Wissen wage ich zu 
behaupten das sich (eventuell nicht für die 
Menschen die die alte Version schon ihr 
eigen nennen) dieses Buch lohnt und ein 
wichtiges Stück Zeitgeschichte von Punk in 
Kaltland darstellt, (jöran) 

Ventil Verlag, 252 Seiten, 15 Euro, ISBN 978- 

3-95575-113-5 

ventil-verlag.de 

Bezüglich der Besprechungen 
von Fanzines, Büchern...: 

Wir lesen gerne - auch eure Zines und 
Bücher...Wir besprechen keine ebooks. 

Wir versuchen, alles zu besprechen, was 
uns erreicht und in unseren Kontext passt 
(Punk/HC/Underground, StreetArt/Art, 
Boardsports und humanistisch-emanzipa- 
torische Politik). Eine Einsendung garantiert 
aber keine Besprechung. Bitte verschont 
uns mit foliow-up calis und Mails! 

Alle hier besprochenen Bücher unf 
Fanzines bekommen ein Belegexemplar, 
dafür muss folgendes gegeben sein: Ihr 
teilt uns eure Postadresse mit, entweder 
steht sie im Heft, im Begleitschreiben etc. 
Wenn keine dabei ist, werden wir nicht 
mehr per email euch hinterherfragen. 

Und ihr seid einverstanden, dass diese 
Postadresse am Ende des Reviews im 
Heft erscheint (somit hat unser Vertrieb 
es einfacher beim Versand). Bitte schickt 
euren Kram an die Adresse im Impressum. 
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KEVlZWS 


ALTIN GÜN - Gece 
Nachdem das Debüt der erst 2017 
gegründeten Band vor etwa einem 
Jahr noch ein bisschen unfertig wirkte, 
sind nun auf dem zweiten Album die 
vielen Konzerte zu spüren, die die 
Band seit ihrer Gründung gespielt hat. 
Zum Komponieren sind sie dabei of¬ 
fenbar immer noch nicht gekommen, 
die Songs auf „Gece“ sind, wie die 
des Debüts, aus dem reichen Fundus 
der türkischen Tradition geschöpft, 
in deren Geist die niederländische 
Band musiziert, allerdings inzwischen 
respektvoll modernisiert. Wer die Musik 
von Gaye Su Akyol und Derya Yildirim 
schätzt oder eben deren Vorbilder 
wie Selda und Mogollar, sollte hier 
hinhören, (stone) 

Glitterbeat 

APRIL ART - Rise & Fall CD 
Die deutsche Band spielt metal-beein- 
flussten Crossover mit Rockröhrenstim¬ 
me, der mir persönlich zu vorherseh¬ 
bar ist. Das Cover in Comicstil erinnert 
auch an April und ihre Ninja-Turtles, 
aber eventuell ist das unabsichtlich 
-zumal die Pizza fehlt. Auf jeden Fall 
eine super produzierte und energe¬ 
tische CD, wenn man Guano Apes 
mag. (alva) 

Station Art / Soulfood / aprilart.de 
ARASHI - Jikan 

Und schon wären wir bei Paal Nilssen- 
Love, der auf dem Label, das nach sei¬ 
nen Initialen heißt, Album um Album 
raushaut. Stets geht es darauf um frei¬ 
en Jazz, Improvisation, aber in vielen 
Facetten. Kommt eben unter anderem 
immer drauf an, wer da spielt. Hier sind 
es Akira Sakata (Saxofon, Klarinette, 
Stimme), Johann Berthling (Bass) und 
Nilssen-Love selbst (Schlagzeug). 
Sakata war übrigens auch auf dem 
Anfang des Jahres erschienen Album 
„New Japanese Noise“ zu hören. Hier 
geht er es schon auch mal heftig an, 
aber die Ausgangssituationen sind 
oft regelrecht lyrisch. Klar: Arashi ist 
Japanisch für Sturm. Und vor dem steht 
bekanntlich Stille, (stone) 

PNLRecords 

ARTERIALS - Constructive Summer CD 
Leute aus Bremen ziehen nach Ham¬ 
burg, aber ansonsten hat sich nicht 
viel geändert. Just Went Black haben 
schönen rotzigen Screamo gemacht, 
und so geht es mit diesem Nachfolge¬ 
projekt weiter, (alva) 

Gunner / Broken Silence / gunnerre- 
cords.com 

AS A DAGGER -know your hate - de- 
motape 2019 

Das acht Song Tape überwältigt mich. 
Eine Mischung aus Wurfmesser und 
Dampfwalze; schnell, zielgenau und 
doch kraftvoll, mächtig, wuchtig. As A 
Dagger ist Joao von Krank (s. Reviews 
weiter hinten), der hier laut No Spirit 
Zine versucht, durch die Musik seine 
Gefühle auszudrücken. Dabei pendelt 



er zwischen Hass, Liebe und Hoffnung. 
Leider fehlen die Texte, „No Evil Deed 
Goes Unpaid“ oder „We See Through 
You“ lassen schon erahnen, wohin die 
Reise geht. Dazu kommen noch Cover 
bzw. stark inspirierte Songs, wie „In 
My Eyes“ von Minor Threat. Energierei¬ 
cher A(J)Z-Hardcore, zu dem Bier und 
vegane KüFa schmecken, (mika) 

No Spirit Fanzirte 

ATATOA - Another Mother 
Eigentlich könnte das beinahe auch 
aus Frankreich kommen, wo (mehr 
dazu unter Poil und Ultra Zook) 
vertrick-tick-und-trackte schwere 
Rockmusik Konjunktur hat. Atatoa sind 
allerdings aus Kroatien, von wo ich zu¬ 
letzt wenig mitbekommen habe - und 
sie sind auch nicht so überdreht wie 
die erwähnten Franzosen. Dennoch 
machen sie das recht gut, wobei 
ich im Hintergrund eine Hardcore- 
Sozialisation heraushöre, einschließlich 
einer Neigung zu schwärmerischem 
Post-Hardcore im Sinne von Sunny Day 
Real Estate. Ordentlich, (stone) 

Kapitän Platte 

BAD NENNDORF BOYS - Du sollst frei 
sein CD 

Scheinbar nicht zu unterdrücken 
scheint der Drang der BAD NENN¬ 
DORF BOYS zu sein, mit schwarzen 
und weißen Quadraten geschmückte 
Musik dem Zuhörer in den Kopf zu 
schrauben. Und dabei hat sich nicht 
viel geändert - klar es ist Zeit vergan¬ 
gen, und die Songs klingen auch ein 
wenig frischer als gehabt. Ich kann 
jetzt zwar keinen der elf enthaltenen 
Songs herausnehmen, aber „Du sollst 
frei sein“ als Ganzes, ist wieder mal ein 
ganz besonderes BNB-Erlebnis! (howie) 
sunny bastards / soulfood 

BAD SUNS - Mystic Truths CD 
Wir könnten es jetzt dem Label zu Gute 
halten, dass es nicht, wie in den 90ern, 
versucht Bands zu veröffentlichen, die 
alle dasselbe Genre bedienen. Man 
könnte das Weiterentwicklung nennen. 
Allerdings nicht, wenn das Resultat ist, 
dass komplett irrelevante Popmusik an 
die Stelle von bemüht lustigem-politi- 
schem Melody-Punk. Diese Band hat 
gewachsene DIY-Strukturen wirklich 
nicht nötig und auch nicht verdient. 

Da kann ich auch eine Stunde WDR3 
anmachen, oder LaLaLand gucken: 
Hoffnungsvoller Radiopop wie er 
schon einhundert Mal gespielt wurde, 
(alva) 

Epitaph / Indigo / badsuns.com 

BALCANES - Decrepita / Decaden- 
cia, 7" 

Wie würde es eigentlich klingen, 
wenn man dreckigen Punk, in 
gemächlichem Tempo gespielt, mit 
Industrial und Goth/Wave mischt? Die 
spanischen Balcanes liefern mit diesen 
zwei Songs eine Antwort. Der Goth- 
Einfluss ist zwar klar hörbar, es will aber 
keinerlei Romantik oder Melancholie 


aufkommen. Zu abgefuckt ist die 
unheilige Allianz zwischen tiefen, 
verzerrten Gitarren und dem hohlen 
Hall der desillusionierten Stimme. 
Irgendwie der perfekte Soundtrack für 
verregnete Tage in hässlichen, zubeto¬ 
nierten Städten, (marianne) 

Pifia / Discos Finu 

BARRICADED SUSPECTS - s/t 7"EP 
Diese aus Nashville, Tennessee 
stammende Band spielt ungestümen, 
famosen Hardcore-Punk, wie er derzeit 
wieder sehr populär ist. Die sieben 
Songs, die alle im Bereich von nur 
einer Minute liegen, dürften Fans von 
Career Suicide und Direct Control 
definitiv bestens gefallen. Diese EP ist 
auf nur 109 Exemplare limitiert, daher 
ranhalten! (Christian) 

Closet Landscapes 



BETWEEN OWLS - Wellness LP 
Aus Freiburg stammt diese Indie-Pop- 
Kapelle, die nun nach fünf Jahren 
Bestehen ihre Debüt-LP an den Start 
bringt. Generell wird darauf viel 
geschrummelt und geschrammelt, 
bisschen gefiedelt und gegniedelt, 
aber man bleibt sich treu in der gut 
gelaunten, ja auch manchmal etwas 
melancholischen Indie-Pop Blase, 
die nicht unbedingt mit Ecken und 
Kanten ausgestattet ist. Der erste 
Song ist dabei erstmal eine enorme 
Enttäuschung, wird doch sowohl auf 
männlicher wie auf weiblicher Seite 
sehr dünner Gesang vorgetragen und 
hüpft man gewählt langweilig vor 
sich hin. Ab dem zweiten Song merkt 
man aber, dass die Band etwas mehr 
nach vorne geht und auch gesanglich 
mehr zu bieten hat, keine Ahnung was 
BETWEEN OWLS bei diesem vergel¬ 
ten Intro-Song geritten hat. Die Band 
kann dann durchgängig eingängig 
und verspielt zugleich sein, wobei sie 
mich in guten Momenten an MIA und 
THE LIBERTINES erinnert, in schlechten 
Momenten aber auch an JULI oder 
SILBERMOND. Das Info-Sheet erzählt 
interessanterweise mehrfach von 
„punkigen Momenten" und „Span¬ 
nungsfeld zwischen Pop und Punk“, 
aber das kann ich kaum bestätigen 
- da ist mir die Definition von Punk 
doch zu weich, um hier einen Anker 
zu setzen. Es ist mehr ein Hang zu 
Garage Rock, der immer wieder 
durchschimmert und auch zu Gefallen 
weiß. Keine schlechte Platte, vor allem 
für den anstehenden Sommer eine 
gute musikalische Untermalung für 
Erstsemester und solche, die es noch 
werden wollen, (lars) 

Twisted Chords 


BIG JOHN BATES - Skinner’s Cage CD 
Moderner wabernder No-Wave mit 
lauerndem Feuer und sich auftür¬ 
mendem Gesangspassagen, die 
sich Einbrennen mit Fragen, die ans 
Existenzielle gehen. Perfekt gemacht, 
ohne zu sehr einzuschüchtern, (alva) 
Rookie / Indigo / rookierecords.de 



THE BLACK ELEPHANT BAND - Pop 
Smears LP 

Ja, Anti-Folk Weirdo ist eine pas¬ 
sende Beschreibung des Singer und 
Songwriters Jan Bratenstein, der unter 
dem Namen THE BLACK ELEPHANT 
BAND unterwegs ist. 19 mal gibt es 
kurze, nicht immer ganz knackige 
Solo-Unterhaltung an der Akustikgi¬ 
tarre, die Texte mehr gesprochen als 
gesungen, hin und wieder unterlegt 
mit Mundharmonika oder unterstützt 
durch ein Bandgefüge. Letzteres 
hat gut Charme, etwa bei „Berlin 
Cops“, da es eine gewisse Nähe zu 
melodischen Punk Rock hat, der ganz 
wunderbar schrummelt. Was der Herr 
jedoch generell so zu erzählen hat, 
ist nicht immer so spannend oder 
gar lustig (über Batman-Darsteller zu 
klagen ist ja so 90er), aber es gibt 
auch gute Momente, etwa auf dem 
irgendwie berührenden „The Flood" 
oder dem Track „Mama Revolver“, 
welcher im Gegensatz zu den meisten 
anderen Songs ein etwas abwechs¬ 
lungsreicheres Spiel am Sechssaiter 
parat hat. Insgesamt schon eine 
veritable Leistung, die der Nürnberger, 
der auch als Buchautor tätig ist, da auf 
„Pop Smears“ präsentiert, auch wenn 
nur die melancholisch angehauchten 
Tracks richtig überzeugend sind und 
eine Weitläufigkeit haben, die gerade 
die besseren Singer/Songwriter aus¬ 
macht. (lars) 

9pm Records 

BLACK HOLE BOMB - Speed Boost 
EP-CD 

Gradlinig und kompromisslos auf dem 
klassischen Punkweg, habe ich BLACK 
HOLE BOMB getroffen. Die fünf Songs 
dieser EP entführen mich ein wenig 
zurück ins Damals, eine Zeit, in der 
scheinbar alles besser war, oder auch 
nicht. „Speed Boost“ ist wie ein nach 
dem Reinheitsgebot gebrautes Bier 
ohne Glyphosat, sauber = ehrlich und 
ohne viel Drumherum, (howie) 
blackholebomb.bandcamp.com 

BLACK8BALLS - When the curtain falls 
CD 

Besteht wohl schon seit 20 Jahren, 
die Viersener Band, die trotzdem sehr 


























nach Youthcrew klingt, dank der stän¬ 
digen Mitgröhlparts. (alva) 

Dedication / dedication-records.de 

THE BLACKSCREEN - fever 
Wie zur Hölle kommt mensch auf die 
Idee sich die Sonnenbrille für’s Band¬ 
foto aufzusetzen oder damit zu werben 
das sein Scheiß über Amazon zu 
haben ist und warum, vor allem, nennt 
ihr euren Möchtegern-Corporate-Rock 
immer noch Indie obwohl ihr nix ande¬ 
res wollt als doch bei den Corporates 
mitzumischen? Sorry aber manchmal 
werde ich einfach nur richtig angepisst 
von schlechter Musik und dem schein¬ 
baren Drang sich unangemessen 
präsentieren zu müssen, (jöran) 

Seif 

THE BLANKZ - Getting Over You 7" 
Zunächst werden binnen eines Jahres 
18 Songs dieser aus Phoenix, Arizona 
stammenden Band in Form von neun 
Singles veröffentlicht, um nach Ab¬ 
schluss dieser Reihe sodann im hand¬ 
licheren 18-Song-LP-Format nochmals 
kompiliert zu werden. Für Sammler 
eine ganz nette Idee und in Zeiten, in 
denen Single-Verkäufe immer mehr 
einbrechen, ist dies auch ein mutiges 
Signal des Labels, namentlich Slope 
Records. The Blankz spielen melodi¬ 
schen Punk-Rock im Stil von Ramones, 
den hier und dort hymnische New- 
Wave-Anklänge zieren. (Christian) 
Slope Records 

BLICK BASSY - 1958 
Ein bisschen verspätet, mag sein, 
aber dieses Album ist es auch jetzt 
noch Wert, zur Kenntnis genommen 
zu werden. Oberflächlich betrachtet 
haben die Songs von Blick Bassy kon¬ 
ventionelles Pop-Format, wurzeln aber 
in traditioneller kamerunischer Musik 
und Blues. Die oft im Falsett gesunge¬ 
nen Texte sind in Bassa geschrieben, 
Bassys Muttersprache. Die Musik ist 
rhythmisch komplex, ein Schlagzeug 
oder Ähnliches sucht man allerdings 
vergebens. Stattdessen: Cello, Trom¬ 
pete, Posaune. „1958“ ist aber nicht 
nur musikalisch sehr originell, sondern 
auch ein hoch politisches Album - das 
Jahr, in dem der Freiheitskämpfer 
Rüben Um Nyobe von den Franzosen 
ermordet wurde, gab dem Album 
seinen Namen. Und was danach kam: 
das postkoloniale Kamerun, das die 
Erinnerung an Um Nyobe aus politi¬ 
schen Gründen unterdrückte, (stone) 
No Format 

BOOGIE HAMMER - Honeypot 7"EP 
Das Artwork der EP macht mich leider 
gar nicht an (dabei bin ich immer 
sehr erwartungsvoll, wenn eine Band 
aus Wien kommt): Ein überlaufender 
Honigtopf und zwei Hammer sind auf 
dem Cover zu sehen. Was zunächst 
ziemlich platt oder zumindest etwas 
einfallslos daherkommt, wenn man 
sich Boogie Hammer und seine EP 
„Honeypot“ nennt, ist vielleicht auch 
einfach ziemlich solide. So wie die 
Musik auf der Platte: In vier Songs 
gepackter schnörkeloser, eingängiger 
Rock- bzw. Punk’n’Roll mit zum Teil 
hymnischen Refrains. Auch Glam- 
Rock-Elemente sind da deutlich 
rauszuhören. Die Songs handeln dann 
- typisch für die Stilrichtung - von 
der großen Liebe, Herzschmerz, vom 
Leben nach dem Motto „live fast die 
young“ und natürlich von heißem (Po-) 
Sex. Wie im herausragenden dritten 
Song „Sweat“, in dem die rauchige 
Stimme des Sängers in einen Dialog 
mit einer ekstatischen weiblichen 
Gesangslinie tritt. Er so: „You wanna 
taste hot Steel.“ Und sie so: „Uuuuh, 
yeahl“. Er dann: „Well open up... the 
back door“. Daraufhin singen dann 
beide abwechselnd im Refrain: „Fee! 
the heat now, girl. Lets sweat.“ Und: 
„Sugar“ und „Baby, Baby, Baby“. Das 
Ganze hat dann schon auch etwas 
von „Boogie Nights“. (judith) 

Audio Liberation Organisation 


THE BOUNCING SOULS - Crucial 
Moments EP 

Ganze 30 Jahre haben THE BOUN¬ 
CING SOULS schon auf dem Buckel 
und sich in den Jahren eine immens 
starke Marke aufgebaut, fundierend 
auf Klassiker-Alben, Beständigkeit und 
einer grundlegend sympathischen 
Erscheinung. Ihren 30. feiern sie dabei 
mit einer ausgedehnten Tour und der 
EP „Crucial Moments“. Die darauf 
enthaltenden 6 Songs decken dabei 
das gesamte Bouncing Souls-Sound- 
Spektrum ab: es gibt den drückenden 
Midtempo-Track, der hymnische 
Hooks parat hat und in Richtung 
Gänsehaut zielt, den etwas ruhigeren 
Song zum Schwelgen und die Punk 
Rock-Attacke, die man dann eben 
auch noch erwartet, trotz des Alters. 
Insgesamt kann die EP aufgrund ihrer 
Kürze verdammt gut überzeugen, auf 
Longplayer-Ebene gab es auf den letz¬ 
ten Outputs schon einige lahmende 
Tracks zu hören; dass ist auf „Crucial 
Moments" nicht der Fall, sodass man 
als (vor allem langjähriger Fan) voll auf 
seine Kosten kommt, (lars) 

Rise Records 



CHRIS BROKAW - End Of The Night 
Nachdem neulich seine Come-Kol- 
legin Thalia Zedek mal wieder in der 
Stadt war, gibt sich auch Chris Brokaw 
wieder mal die Ehre, den wir ja seit 
seligen Codeine-Zeiten schätzen. Und 
nicht nur wir: Zu den Aufnahmen ka¬ 
men Kollegen und Kolleginnen wie die 
Cellistin Lori Goldston, die schon die 
jüngeren Alben von Earth veredelte, 
und die umtriebige Multiinstrumenta- 
listin Samara Lubelski gern herbei, um 
die im Titel formulierte Aufgabe an¬ 
zugehen: In verschiedenen kleineren 
Kombinationen gehen sie der Frage 
nach wie ein Album klingen müsste, 
zumindest aber könnte, das nach 
eines langen Tages Ritt tatsächlich den 
Tag beschließt, was der Arbeitsauftrag 
war. Gestopfte Trompete, fragile Strei¬ 
cherarrangements und die filigranen 
Texturen von Brokaws Gitarre erledi¬ 
gen das mit bestechender Eleganz, 
(stone) 

Takrtil 

BRAUSEPÖTER - Nerven Geschädigt CD 
Wie klingt NDW in 2019? Vermutlich 
genau so! Brausepöter bestanden 
immer mal wieder und auch schon 
vor 40 Jahren. Das klingt komisch, im 
schlimmsten Fall auch irgendwie gru¬ 
selig, ist aber so. Mir persönlich sagte 
die Kapelle gar nichts. Geboten wird 
entspannt treibender NDW-nennen- 
wir-es-mal-„Punk“, klingt alles noch 
gesetzter als ohnehin schon, aber 
wer will es den Herren verübeln. Mich 
kriegt das leider nicht mehr, aber da¬ 
mit stoße ich vermutlich der ein oder 
anderen Fanbase vor den Kopf, sorry 
Leute ich hör lieber FRONT. (Julian) 
Toumble Weed Records 

BRICK BY BRICK - Hive Mentality, CD 
Breitbeiniger Stampf-Hardcore der 
viele Klischees bedient. Optisch wie 
musikalisch. Es gibt Breakdowns, 
einfache Gitarrenarbeit und hier und 
da auch mal einen schnellen Part. 
Darüber brüllt ein Bärtiger sich seine 
fiese Seele aus dem Leib. An diesem 
etwas ödem Eindruck kann dann auch 
weder der Gastauftritt von MUNICI- 
PAL WASTES Tony Foresta bei „Bar Is 
Open", noch die beiden SKID ROW 
und MOTÖRHEAD-Cover am Ende des 
Albums etwas ändern, (bastian) 
Upstate Records 

BRUTUS -Nest CD 

Wie erfrischend selten ist es, dass eine 


Schlagzeugerin als einziges Band¬ 
mitglied singt. Ob es nun daran liegt, 
oder unabhängig davon, singt sie sehr 
ungewöhnlich künstlerisch dafür, dass 
Brutus ein ganz schönes Post-Alles- 
Brett hinlegen, das kaum Raum lässt 
und so erdrückend überzeugend ist. 
Man wird überrollt, aber nicht auf 
unangenehme Art und Weise, denn wo 
man ankommt, fühlt man sich wohl. 
Treffen sich Dolores O’Riordan und 
Björk in der Hölle und besinnen sich 
auf ihre Punktage... (alva) 

Hassle / Rough Trade / wearebrutus. 
com 

BULL BRIGADE / NON SERVIUM - split 
10 " 

Bull Brigade aus Turin legen los mit 
zwei Street Punk Krachern, irgendwo 
zwischen Bad Religion und Strike 
Anywhere. Gut aufgenommen, tight 
gespielt und voller Energie. Die Mad¬ 
rider Non Servium spielen treibenden 
Oi, ebenfalls rundum gelungen. Beide 
Bands singen in ihrer Muttersprache, 
was super gut kommt. Scheinbar 
covern sich die Bands gegenseitig. 
Schick! (marianne) 

Fire and Flames Music / Casual / Mo¬ 
torcity Produzioni / Panda Artist 

BY A STORM - Your voice, your wea- 
pon CD 

EP der Oldenburger Hardcore- 
Dampfwalze mit fiesem Gesang und 
Prügelbeats, (alva) 

Dedication / byastrom.bandcamp, 
com 

BYRON - Eternal Return 
Rumänien, „das Schmuddelkind der 
EU“, wie es neulich irgendwo hieß, 
ist nicht unbedingt eine Ecke, aus 
der ich musikalisch in letzter Zeit viel 
mitbekommen hätte. Nun kommt da 
dieses Ding daher, das federführend 
ein gewisser Dan Byron verantwortet, 
der angeblich in Rumänien schon 
länger eine große Nummer ist. Ob das 
auch in unseren Breiten funktioniert? 
Nimmt man sich dieses Album zum 
Maßstab, ist das nicht sehr wahr¬ 
scheinlich. Technisch ist hiergegen 
reinweg nüscht einzuwenden, und 
ohne Finesse komponiert ist das auch 
nicht. Aber der Bedarf an soliden AOR- 
Entwürfen scheint mir nicht unbedingt 
massiv. Wer grundsätzlich für sowas 
offen ist, wenn es dann auch noch in 
Maßen „prog“ ist, mag hier gern mal 
probehören, (stone) 

Universal Music Romania 

C FOR CAROLINE - Headstrona/Heart- 
strong CD 

Erinnert ein bisschen an Alkaline Trio 
mit NuMetalEmo-Einschlag. Die Band¬ 
biografie liest sich ganz unterhaltsam. 
Emergenza-Wettbewerb vor zehn 
Jahren gewonnen, von VW und Coca- 
Cola gesponsert und dann zehn Jahre 
später das erste Album. Rock’n’Roll! 
(alva) 

cforcarolines.de 

CAMILLA SPARKSSS - Brutal’ 

Das Debüt von Camilla Sparksss 
hatte ich bei Erscheinen vor etwa fünf 
Jahren zwar wahrgenommen, aber für 
eine unausgegorene Angelegenheit 
gehalten. Und ich habe gerade die 
Muße nicht, um zu überprüfen, ob ich 
richtig lag. „Brutal'“ allerdings, das 
zweite Album der Kanadierin Barbara 
Lehnhoff, leuchtet mir umstandslos ein, 
auch wenn ich keineswegs mit allem 
darauf einverstanden bin. Dass bei¬ 
spielsweise alles zwischen Verliebtsein 
und dem Verlust von Liebe „simply 
boring" sei, wie sie zum Song „Psycho 
Lover“ notiert, ist doch, wenn es denn 
so gemeint ist, wirklich dummes 
Zeug. Aber dieser meist angenehm 
unterkühlte Post-Punk-Elektro-Sound 
mit gut dosierten Farbtupfern aus eher 
harschem Lärm hier, orientalischer 
Perkussion da geht schon schwer in 
Ordnung. Zumal dann ein Track wie 
„Walt Deathney“ das Verlangen nach 
Happy Ends vehement kritisiert. Guter 


Songtitel auch, (stone) 

On The Camper Records 

CAVE RAVER - Dark Times And Loose 
Ends LP 

Für das Label, das ich stets im klas¬ 
sischen 90er-Emo verorte, ist das ein 
ungewöhnliches Release. Die Ham¬ 
burger Cave Raver, ein Mahlstrom- 
Seitenprojekt, spielen melodischen 
Post-Punk, der Fans von Ruby, The Lost 
Tapes, Pretty Hurts, No More Art und 
Don’t gefallen dürfte. Eine hübsche, 
feine Platte, auf einem sympathischen, 
guten Label! (Christian) 
lifeisafunnything 

DAVID CHALMIN - La terre invisible 
Ein sehr umtriebiger Zeitgenosse, die¬ 
ser Mann: Produzierte unter anderem 
The National, komponierte ein Orgel¬ 
stück für ein Festival in Nantes und 
eines für 100 Klaviere für die Pariser 
Philharmonie, schrieb den Soundtrack 
für Madonnas Kurzfilm „Her Story“ und 
was nicht noch alles. „La Terre Invi¬ 
sible“, anscheinend sein erstes Solo- 
Album, ist wieder etwas anderes, als 
diese Referenzen zunächst vermuten 
ließen. Elektronische Musik zwischen 
wattig weich und ein bisschen harsch. 
Jeder Track arbeitet mit anderen Ide¬ 
en, geschult an Minimal Music ebenso 
wie an zeitgenössischer Clubmusik. 
Schon interessant, (stone) 
lei d’ailleurs 



CHAVER - Transference LP 
Volles Brett aus Leipzig! Beim Hören 
klang das für mich zunächst mehr 
nach Slayer als Hardcore, aber je 
länger man sich mit „Transference“ 
beschäftigt, desto mehr werden die 
Hardcore-Roots merklich. Dieses 
Power-Trio hat wahrscheinlich neben 
Slayer auch ziemlich viele Beatdown- 
Platten im Regal stehen, glücklicher 
Weise schlägt das aber nicht auf die 
Attitüde durch. So gibt sich die Band in 
ihren Texten gesellschaftskritisch und. 
politisch, bleibt dabei aber wage ge¬ 
nug, so dass sich die übrigen eher per¬ 
sönlichen Texte gut einreihen. „Chaver 
strongly disagree with any form 
oppression!", heißt es dann auch noch 
optisch abgehoben auf dem Textblatt. 
Die Band hat übrigens ihrer Rezen¬ 
sionseinreichung statt des üblichen 
Presse-Angeber-Schreibens einen net¬ 
ten persönlichen, handgeschriebenen 
Brief beigefügt. Abgesehen davon, 
dass dies wahnsinnig sympathisch ist, 
lässt dies jede Einreichung aus dem 
üblichen Promo-Blabla herausstechen; 
die meisten Promo-Agenturen machen 
hier einen wahnsinnig schlechten Job. 
Wer seinen Hardcore jedenfalls fett 
mag und Terror & Co. regelmäßig hört, 
der sollte diese feine Platte unbedingt 
mal anhören. Und da diese auf 250 
Exemplare limitiert ist, sollte sich der 
geneigte Hörer ranhalten. (Christian) 
Injustice Records 

CHIEFLAND - wildflowers 
Junge Männer tragen ihren Welt¬ 
schmerz vor sich her und verpacken 
das alles in schlicht und schickem Art¬ 
work sowie amtlichem Post-Hardcore 
Sound. Das ist ja erstmal nix schlech¬ 
tes, für Begeisterungsstürme reicht das 
aber bei mir nicht, wenn der Eindruck 
erwächst das auch diese Band so 
klingen möchte wie Touche Amore auf 
ihrem ersten Album, dafür aber wie so 
oft in diesen Fällen Ecken und Kanten 
fehlen nachdem über die zwölf Songs 
poliert wurde, (jöran) 

Uncle M Music 

CLOUD RAT/TEST - Split 7"EP 

Wie schon auf den früheren Releases 




























auch, bolzt und grindet das U.S.- 
Peace-Punk-Trio Cloud Rat, was die 
Doublebass nur so hergibt. Dazu kom¬ 
men politische, feministische Texte, 
die von einer Sängerin vorgetragen 
werden, die ich so gar nicht als Sän¬ 
gerin erkennen kann. Für Grindcore 
und alle damit verwandten Genres ist 
das schon ziemlich bemerkenswert 
gut! Die Brasilianer Test hingegen 
versinken dann leider gleich wieder im 
Meer der Grind-Belanglosigkeit. Das 
ist bei Test schon so generisch, dass 
man sich konzentrieren muss, damit 
man nicht schon direkt beim Anhören 
vergisst, wie es klingt. Von daher bleibt 
eine Split-EP, deren A-Seite top ist und 
deren B-Seite wohl keiner braucht. 
(Christian) 

Moment of Collapse Records/255 
Records/Dead Tank Records/Laja 
Records 



DEVIL MAY CARE -Echoes CD 
Die ersten 30 Sekunden: was für ein 
geiles Brett! Vielleicht ein Hauch zu viel 
Metal für meinen Geschmack. Dann 
der erste Refrain und die Erkenntnis: 
doch nur der x-te, schwer emotions¬ 
geladene Posthardcore-Klon aus 
der Schublade von Senses Fail und 
eigentlich sogar Linkin Park. Also 
mit Sicherheit Trust-Leserjnnen ihr 
ureigenstes Sammelgebiet. Das zweite 
Album des Vierers aus Würzburg muss 
sich in punkto technische Fertigkei¬ 
ten und Songwriting nicht hinter den 
offenkundigen Vorbildern verstecken. 
Fetter, nicht überproduzierter Sound. 
Textlich verarbeitet Sänger Tim He¬ 
berlein in vielen der 13 Songs den Tod 
seines Vaters. Eigentlich verbietet es 
da die Pietät, sich über das Gejammer 
zu beschweren, aber bei dem (laut 
Waschzettel) „Herzstück“ des Albums, 
dem Song „Echoes“, steht die Band 
knietief im Sumpf romantischen 90er- 
Jahre Hardrocks. Ansonsten halten 
sich Geballer und cleane, getragene 
Passagen die Waage. Überhaupt der 
Promozettel: die schmierige Art, mit 
der hier versucht wird, mit dem Tod 
eines Menschen Werbung zu machen, 
stößt mich wirklich ab. Da kann die 
Band wahrscheinlich nicht unmittelbar 
was für, es ist aber trotzdem eklig, 
(thorsten) 

Uncle M Music / Cargo / devilmay- 
care.band 

DIRTY SHIT - Letchology CD 
Liebe Leute, ich bin mit stumpfen 
Beats sozialisiert, das was Dirty Shit hier 
bieten ist mir viel zu anstrengend. Die 
gefühlt wahllos aneinandergeklebten 
Tags bei Bandcamp fassen es tat¬ 
sächlich ziemlich perfekt zusammen: 
„metal, rock, avant-garde, balkan, 
experimental, folkcore, metalcore, nu- 
metal, progressiv, world-music.“ Uff! 

Tut mir Leid aber Dinge für die ich in 
meinem Plattenschrank leider keinen 
Platz mehr habe sind unter anderem 
Geigen, Fideln, Trompeten und Blasin¬ 
strumente jeder Art und vor allem gute 
Laune, (julicm) 

Apathia Records 

DORFTERROR - Schülerpunk Vol. 1 
EP-CD 

Nun ja, der Weg ist richtig, und der 
Titel dieser EP passt so gut wie die 
sprichwörtliche Faust aufs Auge: 
Schülerpunk, nicht mehr, aber auch 
nicht weniger - also dranbleiben, es 
sind zwar noch einige Schritte zum Ziel, 
aber ihr könnt es schaffen! Intro plus 
vier Songs, (howie) 
www.dorfterror.de 

DOXA - Residuen LP 

Huch, das kommt überraschend: Ob 


des Artwork erwartete ich Post-Punk/ 
New Wave, dieses Kölner Trio spielt 
allerdings harten, fiesen Hardcore 
der Schule von Bands wie His Hero Is 
Gone, Severed Head of State, From 
Ashes Rise und - natürlich - Tragedy. 
Bemerkenswert ist- das ist die nächste 
Überraschung -, wie gut das alles 
dann auch noch mit dem deutsch¬ 
sprachigen Gesang funktioniert. Die 
guten sozialkritischen Texte („gegen 
[....] jede Esoterik/es gibt keinen Gott/ 
keinen Geist/keine höhere Macht“) 
werden um Erläuterungen ergänzt, in 
denen schon mal u.a. auf Philosophen 
wie Adorno, Foucault und Robbes 
Bezug genommen wird. Obendrein ist 
die Platte zeitgemäß aufgenommen 
und sieht schick aus. Volle Punktzahl! 
(Christian) 

Dis Entertainment 

EKITI SOUND - Abeg No Vex 
Als Ekiti Sound System war Leke, der 
hinter Ekiti Sound steht, auch schon bei 
den Remixen der Kasai-Allstars-Stücke 
auf deren Album „Felicite“ vertreten. 
Und das deutet schon die Spannweite 
dieses Albums an, nur dass man eben 
statt Kongo Nigeria einsetzen muss, 
das den einen Teil des Hintergrunds 
von Leke bildet, der in seinem Leben 
seiner Eltern wegen mehrmals zwi¬ 
schen Nigerip und England hin und 
herzog. Beiden Regionen verdankt er 
musikalische Inspiration: Fela Kuti und 
Drum & Bass seien hier als wesentli¬ 
che Einflüsse genannt. Dies und mehr 
spiegelt sich in den vielschichtigen 
Songs dieses Albums, auch sprachlich, 
wenn Leke zwischen Yoruba, Pidgin 
und Englisch switcht. (stone) 

Crammed Discs 

ENABLERS - Zones 

Es mag ähnlich große Alben gegeben 
haben in den vergangenen Monaten, 
aber von denen, die mir zur Bespre¬ 
chung zuteil wurden, ist dieses fraglos 
eines der größten. Die Enablers haben 
eigentlich noch nie enttäuscht und 
sind dennoch eines der besser gehüte¬ 
ten Geheimnisse des amerikanischen 
Untergrunds geblieben. Vielleicht 
sind es die bisweilen kryptischen, oft 
abgründigen Texte von Pete Simonelli, 
die er über den hier betörender denn 
je sich schlängelnden und ineinander 
verschlingenden Gitarren von Simon 
Goldring und Kevin Thomson sowie 
Sam Ospovats Schlagzeug raunt. Was, 
also die lyrische Ebene, die Enablers 
natürlich durchaus von gern genom¬ 
menen Referenzgrößen wie Shellac 
und Slint unterscheidet, weshalb ich in 
diesem Zusammenhang und an dieser 
Stelle gern die großen Slovenly ins 
Gespräch bringe. „Zones“ setzt dabei 
die bisherige Linie fort, auch wenn der 
Post-Hardcore-Sound sich im finalen 
Titelstück in Ambient-Flächen auflöst, 
(stone) 

Exile On Mainstream, Lancashire & 
Somerset, Broken Clover Records 

ERLEND APNESETH TRIO WITH FRODE 

HALTLI - Salika. Molika 
In diesem Jahr wird bei Veröffentli¬ 
chung dieser Zeilen Norwegen das 
Partnerland der Jazzahead, einem 
internationalen Branchentreff in 
Bremen, gewesen sein. Das war eine 
gute Wahl, denn das Land beherbergt 
eine schier unüberschaubare Zahl 
origineller Entwürfe, die irgendwie mit 
Jazz zu tun haben. Die einen mehr, wie 
bei Paal Nilssen-Love nachzuhören, 
von dem weiter unten die Rede sein 
wird, die anderen eher hintergrün¬ 
dig, wie vieles, aber natürlich auch 
nicht alles aus dem Hause Hubro. 
Erlend Apneseth zum Beispiel, der die 
traditionelle Hardanger-Fiedel spielt, 
bezieht wesentliche Inspiration aus 
nordischem Folk, wie auch Frode Halt- 
li, der als Hauptinstrument Akkordion 
spielt. Es geht dabei allerdings weniger 
um Heimatgefühle oder so, zumindest 
nicht vorrangig. Die überlieferten 
Formen sind Material für Erkundungen 
bis in feinste Verästelungen hinein. 


andererseits aber auch teils sogar 
recht ruppige Überprüfungen des 
Stoffs, (stone) 

Hubro 

FLESH EATERS - I Used to Be Pretty 
Auch wenn bei den 1977 gegründe¬ 
ten Flesh Eaters, mit John Doe und 
DJ Bonebrake, zwei Mitglieder von X 
mitwirkten, nahm ich sie bisher nur als 
zweit oder drittklassige Band wahr. 

Zu durchwachsen und Rockorien¬ 
tiert empfand ich ihre Alben und sie 
konnten meines Erachtens auch nicht 
an die hohen Hitqualitäten anderer 
L.A.-Punkbands wie z.B. The Last, The 
Gears, The Crowd oder eben an X he¬ 
ranreichen. Auf ihrem aktuellen Werk 
„I Used to Be Pretty" spielen die Flesh 
Eaters wieder in der Originalbesetzung 
und wie schon zu erwarten, schaffen 
sie es auch nicht im gehobenen Ü50 
bis Ü60 (?) Alter, sich in die erste Reihe 
vorzuspielen. Aber dennoch bin ich 
sehr überrascht von dem Album, denn 
schließlich habe ich mit einem alters¬ 
milden, belanglosen Werk gerechnet. 
Stattdessen überzeugen die Flesh 
Eaters anno 2019 mit viel Spiel und 
Experimentierfreude. Von psychede¬ 
lischen Punkrock bis zu Saxophonge¬ 
schwängerten Protopunk und Artrock 
im Stile von Pere Ubu, besitzt „I used 
to be pretty“ eine große Spannweite. 
Bei nüchterner Betrachtung, hätte es 
zwar ausgereicht, wenn es nur zur 
Veröffentlichung der fünf neuen Stücke 
gekommen wäre, aber die Neuein¬ 
spielungen älterer Songs wie u.a. 

„My Life to Live“, „The Wedding Dice“ 
(1982), „Youngest Profession“ (1991) 
oder ihrem wohl größten Hit „Pony 
Dress“ von 1979, werden auch nach 40 
Jahren mit jeder Menge Enthusiasmus 
eingespielt, so das letztendlich der 
Wunsch aufkommt, die Band noch mal 
Live zu erleben. Und wenn ich mir heu¬ 
te, ihre Punkrockorientierten Frühwerke 
„No Questions Asked“ und „A Minute 
To Pray A Second To Die“ anhöre, muss 
ich im Nachhinein eingestehen, dass 
die Flesh Eaters doch eine sehr coole 
Band waren. Fast schon beschämend, 
dass ich die Fleash Eaters bisher mit 
Ignoranz bestrafte. Aber lieber zu Spät, 
als Nie entdeckt, (bela) 

Yep Roc 



FRITTENBUDE - Rote Sonne - LP & 7" 
Geht es etwa schon Richtung Alters¬ 
werk? Zumindest gibt es hier neben 
Stücken, die alte Polit-Qualitäten 
hochhalten, auch Rückblick und 
Innenschau. Eine gewisse Ermüdung 
des dem Projekt inhärenten Polit- 
Party-Lebens ist hier ex- und implizit zu 
vernehmen. Also ein bisschen mehr 
Düsternis, ein paar weniger treibende 
Electro Stomper. Zumindest als in den 
Anfangsjahren, als ich Frittenbude zum 
ersten Mal hörte, um sie allerdings 
recht bald aus den Ohren zu verlieren. 
Dabei war Melancholie allerdings 
durchaus auch schon früher mal 
Thema, habe ich dann gelernt. „Die 
Dunkelheit darf niemals siegen“ mit 
Jörkk Mechenbier von Love A pöbelt 
jedenfalls lustvoll in fast alle Richtun¬ 
gen (inklusive gegen den vermeintlich 
harmlosen Lokalpatriotismus von unter 
anderem Fußball-Fans), womit man 
durchaus sympathisieren kann. Und 
auch der Rest geht eigentlich schwer 
in Ordnung, (stone) 

Audiolith 

RON GALLO - Stardust Birthday Party 
Ich kenne derzeit kaum einen Musiker, 
der sich so enthusiastisch durch die 
Garagen und Glamrockgeschichte 
der letzten 40 Jahre klaut. Schon von 


seinem ersten vorzüglichen Album 
„Heavy Meta“ bekam ich einfach 
nicht genug. Sein aktuelles Werk 
„Stardust Birthday Party“ dürfte eine 
Anspielung auf David Bowie und Nick 
Cave’s Birthday Party sein. Die David 
Bowie-Referenz kann man mit mehr 
Pfeffer im Arsch durchgehen lassen, für 
die atonale Schrägheit von Birthday 
Party, ist Ron Gallo aber eindeutig 
zu brav. Dennoch beherrscht Ron 
Gallo seinen rohen Mix aus Garage/ 
Glam und Punkrock vorzüglich und 
wirft einige Hits ab, mit denen er ohne 
weiteres im Vorprogramm der Black 
Keys, Strokes oder White Stripes spie¬ 
len könnte. Bei näherer Betrachtung 
dürfte er jenen Bands sogar die Show 
stehlen, denn Ron Gallo geht nicht nur 
energischer, sondern auch mutiger 
und selbstbewusster voran und besitzt 
ein viel breiteres, musikalisches Spek¬ 
trum, als jene altbewährten und zum 
Teil auch überbewerteten Retro-Gara- 
genrocker. Ron Gallo scheint sich erst 
gar nicht um Erwartungshaltungen zu 
kümmern, sondern er macht einfach 
das auf was er Lust hat. Für ein großes 
Publikum dürfte das fast schon zu ex¬ 
perimentierfreudig sein und dennoch 
hat Ron Gallo mit seinem Gespür für 
groovende, ins Ohr gehende Songs, 
das Zeugs für den nächsten (und in 
diesem Falle) auch gerechtfertigten 
Hype, (bela) 

New West Records 

GAURA DEVI - s/t, LP 
Die spanischen Gaura Devi liefern 
mit ihren vier Songs eine interessante 
Mischung aus Screamo, Crust und Post 
Rock ab. Der Crust-Anteil ist vor allem 
im Gesang zu hören, während die 
getrageneren Teile in ihrer epischen 
Breite klar in Richtung Post Rock gehen 
und mich in den besten Momenten an 
die fantastischen Viva Belgrado erin¬ 
nern. Hier wird vieles richtig gemacht, 
trotzdem wollen gewisse Harmonien 
nicht ganz so sehr ins Herz, wie ich 
es mir wünschen würde, zu simpel 
ist das gewählte Strickmuster. Die 
Musik ist zwar episch im Ansatz, aber 
dieser es-ist-so-unglaublich-tragisch- 
und-schön-ich mach-gleich-in-die- 
Hosen-Moment wird nie ganz erreicht. 
Trotzdem keine schlechte Platte. Ich 
bin gespannt auf mehr, (marianne) 

Tim Tarn / Dingleberry / Ojala Me 
Muero / Voice of the Unheard / Merda 
/ DIT / La Agonia de Vivir 

GIGLINGER - Double EP 2018 10" 

Ich schätze, das ist eine Wiederver¬ 
öffentlichung von deren „Money, 
Power and Corruption“ EP sowie von 
deren „Pay No More“ EP. „Deren“ ist 
eine Band aus Finnland, die ich nicht 
kenne, über die es im Internet so gut 
wie keine Infos gibt und die behaup¬ 
tet, ihre Lieblingskonsonanten seien 
KTMK, WDM und TK. Was bleibt, ist ein 
garagig-fuzziger Punk Rock mit 60's 
Anleihen, der hymnisch und dunkel 
rockt; böse und wütend ist. Das Ganze 
zwei Mal drei Mal. Ziemlich eigenstän¬ 
dig und schwer einzunorden. Aber, 
stelle Dir eine Mischung aus Bauhaus, 
der ersten Danzig, Led Zeppelin und 
den Fuzztones vor, und Du hast so 
etwas ähnliches wie das hier. Musik, 
die nur von Männern mit langen Haa¬ 
ren kommen kann, die gerne Leder 
tragen. Ich vermute auch, dass sie 
es mit den lokalen Betäubigungsmit- 
telgesetzen nicht so eng sehen. Aber 
auch das ist, wie gesagt, eine reine 
Vermutung. Das Cover ist schwarz 
und nur mit Aufklebern der Seitentitel 
bestückt. Etwas obskur, aber doch 
irgendwie richtig gut. Der Effekt wäre 
noch viel besser, wenn sie auf Finnisch 
singen würden. Aber man kann nicht 
alles haben, (christopher) 

Self-released 

GIRLPOOL - what chaos is imaginary 
LA’s GIRLPOOL wirbeln so einiges an 
Staub auf und zwar langsam, ruhig 
und fast lethargisch. Was sich zunächst 
widersprüchlich liest, funktioniert 















ausgezeichnet wenn disharmonisches 
Shoegaze- Gesäusel, UK Indie Pop, 
Garage und gar Folk-Anleihen so 
lässig und süffisant aus dem Ärmel 
geschüttelt werden wie Cleo Tucker 
und Harmony Tividad es hier tun. Trotz 
eingestreuten Synthies und teils pro¬ 
grammierten Drums wirkt das Gerüst 
organisch, verträumte Harmonien 
rahmen die wenigen Ausbrüche die 
nur im Ansatz Richtung Punk schielen, 
alles getragen von wunderbaren Gi¬ 
tarren in Reverb und Gain. Hinten raus 
wird es bei klassischen Streicherarran¬ 
gements teilweise sogar noch richtig 
orchestral. Oh ja, diese Platte macht 
Spaß und ich wage zu behaupten das 
GIRLPOOL sich mit diesem Album lo¬ 
cker in die Riege der next everybody’s 
indie darlings einreihen werden. Hat 
er mir zwar nicht persönlich gesteckt, 
aber soweit ich hörte ist auch IGGY 
POP himself großer Fan. (jöran) 

Anti- 



GRAUE ZELLEN - Gegenrhythmus 1989 
- 1997 LP 

Graue Zellen sind zurück, wenn auch 
die Band im Jahre 2019 nur noch auf 
Zellen lautet. Zum Comeback gibt es 
nun auch eine Werksschau der Rends- 
burger als Doppel-LP, die die ersten 
beiden EPs, die Split-LP mit Nau-ria und 
Samplerbeiträge sowie einige unver¬ 
öffentlichte Songs beinhaltet. Die Band 
war aufgrund ihrer dezidiert politischen 
Attitüde in den 90ern wahrlich sehr 
präsent. Musikalisch war das aber 
schon damals schon äußert bemühter, 
rudimentärer Hardcore fast ohne jeg¬ 
lichen Wiedererkennungswert. Diese 
Art von übers Knie gebrochenem 
Hardcore ohne jegliche Leichtigkeit 
hatte ihren Platz in der damaligen 
AJZ- und Hausbesetzer-Kultur, ist aber 
auf keinen Fall gut gealtert. Wirklich 
schlimm sind die beiden Coverver¬ 
sionen von So Much Hate und Minor 
Threat mit miesen deutschen Texten. 
„Gegenrhythmus“ ist aufwendig und 
liebevoll gestaltet und wurde von 
Ulf Nagel (Go Ahead!/Tiny Giants) 
tontechnisch neu aufbereitet. In dieser 
Veröffentlichung steckt erkennbar viel 
Herzblut, dennoch frage ich mich, wen 
das wirklich interessiert. Wer die Band 
früher mochte, wird die Platten haben; 
wer später neu dazukam, wird mit 
diesem knochentrockenen Hardcore 
wahrscheinlich gar nichts anfangen 
können. (Christian) 

Twisted Chords 

GROW GROW - Am kalten Markt 
Diesmal kein Wachstum - zumindest 
quantitativ. Nachdem das Debüt von 
Grow Grow aus Berlin auf CD erschie¬ 
nen war, folgte eine 10" und zuletzt ein 
klassisches Langspielformat. Immerhin; 
das neue Werk steckt nun in einem 
Aufklapp-Cover. Statt aber mit einer 
Live-Doppel-LP nachzulegen, bauen 
Grow Grow ihren Noise Rock lieber 
inhaltlich weiter aus. Wo schon beim 
Debüt vor etwa sieben Jahren Bands 
wie Jesus Lizard Pate standen, sie 
selbst nennen obendrein auch Shellac, 
Ten Volt Shock, Fugazi und andere, 
geben sie ihren Songs heute mehr Luft 
zum Atmen. Was hier unter anderem 
den Texten zugute kommt, die, das 
lässt schon der Albumtitel erahnen, 
ihren Frieden mit den Verhältnissen 
keineswegs gemacht haben. Lyrisch 
sind die Berliner deshalb expliziter als 
die meisten der erwähnten Bands und 
auch als die Rachut-Bands, an die 
man sich ansonsten ab und an durch¬ 
aus erinnert fühlen darf. Nach wie vor 
setzen Grow Grow übrigens auf Autar¬ 
kie und veröffentlichen in Eigenregie. 
Das auffällig schlichte Cover ist dabei 


aber wohl kein Ausdruck mangelnder 
kreativer wie ökonomischer Mittel, 
sondern eher ein ästhetische Entspre¬ 
chung zum Titel. Auch das wieder eine 
wirklich gute Platte, (stone) 
Eigenverlag; https://growgrow.band- 
camp.com/ 

GULAG BEACH - Potato Mash Bash LP 
Die Berliner haben ihre Adole- 
scents-, Angry Samoans- und Circle 
Jerks-Platten ausgiebig studiert und 
spielen- ohne zu kopieren - frühen 
Los-Angeles-Punk mit jeder Menge 
„Oaaah“-Chorussen. Dazu kommen 
ordentliche, dezidiert linksradikale 
Texte. Verglichen mit „Apocalyp- 
tic Beats“, dem Vorgängeralbum, 
traut sich „Potato Mash Bash“ sogar 
manchmal in B52’s-mäßigen Art-Pop 
auszubrechen, was eine gelungene 
Abwechslung ist. (Christian) 

Maniac Attach Records/Rockstar 
Records 

GVLLS - s/t LP 

Gleich doppelt überraschend: Zum 
einen meldet sich My Ruin nach fast 
zehn Jahren als Label zurück (wenn 
wir Grabeland Schallfolien mal aus¬ 
blenden), zum anderen gesellen sich 
die Neuen, Gvlls, dazu. Im Netz drauf 
aufmerksam geworden und als Label 
Bock gehabt, so simpel. Sehr sympa¬ 
thisch, so wie DIY funktionieren sollte. 
Gvlls spielen dredkige Rockmusik, 
irgendwo zwischen Punk, Wave und 
Garage. Schon der Opener „Return of 
the Viper“ ist ein Hit, das heisern ge- 
schriene „Anywhere“ als wiederholen¬ 
des Erkennungsmerkmal toll. „Ist das 
Blut am Kotflügel, kleben dort Haare 
am Licht?“ fragt My Ruin auf seiner Sei¬ 
te und zeigt an, dass diese Musik eher 
nicht für die Stadtautobahn oder den 
Elektroflitzer von der Post konzipiert 
worden ist. Gleichzeitig ist es nicht per¬ 
manent am Anschlag, sondern auch 
groovend. Jemand von Messer soll da¬ 
bei sein. Oder nur ein Messer zwischen 
den Zähnen? Kann was! Aufmachung 
schlicht, Konzentration auf der Musik. 
Die ist aber immerhin auf transparen¬ 
tes Vinyl gepresst, (mika) 

My Ruin / Flight 13 

TROND KALLEVAG HANSEN - Bedehus 
& Hawaii 

Erinnert angenehmst an manche 
Alben von Bill Frisell, vor allem dort, wo 
er seiner Neigung zu Americana im 
engeren Sinne frönt, was wohl auch an 
der Pedal Steel liegt, die Geir Sundstol 
hier hin und wieder gepflegt perlen 
lässt. Aber es ist sicher auch eine 
Frage des eher elegischen Gesamt¬ 
klangs. Nicht zum ersten Mal wird hier 
auch eine Brücke zu teils durchaus be¬ 
rüchtigten älteren norwegischen Jazz- 
Entwürfen geschlagen, für die lange 
Zeit das Label ECM stand, (stone) 

Hubro 

BRIAN HARNETTY - Shawnee, Ohio 
Eine sehr schöne Arbeit: Anhand einer 
kleinen Stadt in den Ausläufern der 
Appalachen, die in den letzten 150 
Jahren allerhand an Strukturwandel 
über sich ergehen lassen musste 
(Berg- und Rückbau und so weiter), 
dass man natürlich heute gleich an 
abgehängte Gegenden voller Trump- 
Wähler denken muss - anhand so 
einer kleinen Stadt jedenfalls zeichnet 
Harnetty mithilfe auf Band aufge¬ 
zeichneter Zeitzeugenberichte ein an¬ 
schauliches Bild vom Industrialisierung, 
Arbeitskampf, Krise und den damit 
einhergehenden Befindlichkeiten. Die 
Tonaufnahmen setzt Harnetty dabei 
als Stimmen im doppelten Sinne. Na¬ 
türlich erzählen diese Menschen ganz 
konkrete Dinge. Aber sie kommen hier 
auch wie Instrumente vor, die Harnetty 
in Kompositionen einfügt, die ihrerseits 
wiederum an Arbeiter- und Folk-Songs 
andocken, die in oft melancholisch 
schwelende Streicher-Arrangements 
überführt werden. Ein ausführliches 
Booklet schildert Hintergründe und 
liefert zusätzliche Material. Ein reizvol¬ 


les Projekt an den Schnittstellen von 
soziologischen und ethnologischen 
Ansätzen sowie visuellen und akusti¬ 
schen Künsten, (stone) 

Karlrecords 

HARNRÖHRER - 7" 

Klassiker-Alarm. Die Harnröhrer (wie 
auch die weiter unten besprochenen 
Honkas) veröffentlichten diese vier Stü¬ 
cke bereits 1982 auf dem legendären 
Berliner Pogar Label (POGAR1). Beide 
Bands sind in einem Atemzug mit den 
Buttocks, Razors und den frühen Slime 
zu nennen. Mit diesen Aufnahmen 
haben sie die DNA für das gelegt, was 
später als Deutsch-Punk in Wikipedia 
Einzug nahm. Diese EP mit vier Stücken 
ist die einzige offizielle Veröffentli¬ 
chung der Band. Sie sind dunkel, rotzig 
und klingen nach Straße, Widerstand 
und Aufbruch. Sie stammten aus 
Freiburg und bestanden zwischen 1980 
und 1983. Sie hätten aber auch aus 
dem damaligen West-Berlin kommen 
können. Das Original ist hoch gesucht 
und erzielt stolze Sammlerpreise auf 
Discogs. Nun wurden sie im Original 
Artwork liebevoll von Static Shock 
wiederveröffentlicht. Es fühlt sich an 
wie das Wiedertreffen mit einem alten 
Freund, der einen daran erinnert, wo 
man eigentlich herkommt und was 
das soll, (christopher) 

Static Shock Records 

THE HAWAIIANS - Four-Headed Shark 
Attack 7"EP 

Seit 2007 war dieses Trio aus Wester¬ 
kappeln verschwunden und ist nun mit 
seinem bewährten Ramones-Bubble- 
gum-Pop-Punk zurück. Ich habe einen 
Soft-Spot für The Richies sowie Hanson 
Brothers und folglich gefällt mir auch 
dieses 3-Song-EP bestens. Wer von 
Ramones, The Richies sowie Hanson 
Brothers nicht genug bekommt, dem 
sei The Hawaiians ans Herz gelegt. 
(Christian) 

Kamikaze Records 

THE HOLDOUT - The Things That Brought 
Us Here LP 

The Holdout sind aus Portland/Oregon 
und spielen eine Mischung aus Indie, 
Punk und Rock mit offensichtlichen 
90er-Jahre-Anleihen und schönen Me¬ 
lodien. Treibende Gitarren, die mitunter 
auch sehr krachig klingen können, 
und dem sehr eingängige Gesang 
der Sängerin, die gleichzeitig auch 
Bass spielt, bestimmen den Sound 
des Debüt-Albums der Band. Das 
ist nett anzuhören, wenn auch nicht 
besonders aufregend - aber trotzdem 
weit davon entfernt langweilig zu sein. 
Dazu ist das Design der Platte sehr, 
sehr hübsch. Q'udith) 

Grafton Recrods 

HONKAS - Lied Für Fritz 7" 

Neben Harnröhrer hier die zweite 
Pogar-Label-Wiederveröffentlichung 
(POGAR2). Die Band wurde 1980 
gegründet und stammte aus Wolfs¬ 
burg und West-Berlin. Und im Prinzip 
gilt genau das gleiche wie für die 
Harnröhrer: Erstklassiger, essentieller 
Proto-Deutsch-Punk: Roh, rumpelig 
und leidenschaftlich. Dabei sind auch 
diese Stücke mehr als historische 
Zeitzeugnisse. Alle fünf Stücke sind 
Klassiker und der Beweis dafür, dass 
Punk keine Feinripp-Unterhemden, 
Cargo-Shorts, Tattoos oder Kaput- 
zenpullis braucht. Das hier ist echter 
Street-Punk und noch weitestgehend 
hardcore-frei. Wobei das angezo¬ 
gene Tempo bei „Kunst“ vielleicht 
auch schon als Proto-HC durchgehen 
könnte. Der Titelsong handelt von dem 
Hamburger Serienmörder Fritz Honka. 
Dessen Untaten waren kürzlich Gegen¬ 
stand des mittlerweile von Fatih Akin 
verfilmten Erfolgsromans von Heinz 
Strunk „Der goldene Handschuh“. Auf 
dem damaligen Pogar Labelsampler 
„Alter! Das Album" wurde der Song als 
das mit Abstand abartigste Lied über 
den „Saddam Hussein von St- Pauli" 
beschrieben. Sänger der Honkas 


war Max Müller, der später die Band 
Vroamm! und danach Camping Sex 
gründete, aus der die Avantgarde 
Band Mutter hervorging, (christopher) 
Static Shock Records 

IMDUKAL’N’ EL HUSSAIN SAFIR - Tout- 
layt Inou 

Es ist weitgehend, wenn nicht ganz, 
das gleiche, weil anscheinend immer 
größer werdende, Label-Konglomerat 
oder Netzwerk, das uns schon zwei 
Alben von Lahcen Akil beschert hat, 
der auch hier mitwirkt. Eine zumindest 
für meine Ohren recht eigenwillige, 
knorrige Musik ist hier zu hören, die 
offenbar aus einer entlegenen Ecke 
Marokkos kommt und sich auch aus 
deren lokalen Traditionen speist. Hier 
kommt dann zumindest zu der archa¬ 
ischen Tar-Laute und minimalistischer 
Perkussion sowie einer Violine auch 
ein wenig Synthesizer dazu, ohne dass 
dabei so etwas wie eine urbane Fusion 
entstünde. Dieses Unbehauene, auch 
klanglich entlegene ist es wohl, unbe¬ 
kümmert um westliche Hörgewohn¬ 
heiten, das dieses Album wie auch 
die erwähnten Veröffentlichungen 
auszeichnet, (stone) 

Do It Youssef!, Et Mon Cul C’est Du 
Tofu?, Red Wig, Les Potagers Natures, 
La Republique Des Granges, Freuq 
Et Repreuq, Les Clampins D’Abord, 
Animal Biscuit, Molard, micrOlab 

INSPECTOR BOWSER & DIE DILDOFEE - 

Bumsical CD 

Die Kassierer machen es vor und hier 
wird es fortgeführt, ein Punk-Musical, 
hier Bumsical genannt. Mit einer Ge¬ 
schichte über einen Dildomord, etwas 
überzogen gesprochenen Dialogen 
und recht stumpfen Rotzpunksongs. 
Teilweise witzig, (alva) 
Bowserdildofee.bandcamp.com 

JONI VOID - Mise en abyme CD 
Eine absolut typisch kanadische 
Constellation-Platte, die mit verstö- 
renden Samples und verzerrtem Stim¬ 
mengewirr arbeitet, es aber trotzdem 
irgendwie schafft, dass es auch nach 
Musik klingt, ja fast schon tanzbar ist 
und eben nicht ein Gang durch eine 
surrealistische Kunstaustellung. Eine 
persönliche Komponente kommt noch 
dadurch hinzu, dass Tonaufnahmen 
aus der Kindheit verwendet wurden, 
(alva) 

Constellation / Cargo / cargo-records. 
de 



JOSEPH BOYS - Rochus LP 
Die Düsseldorfer Kunstpunker halten 
auf ROCHUS dem Irrsinn des Lebens 
den Spiegel vor. Gut, das haben sie 
bei den letzten beiden Tonträgern 
auch schon ausgezeichnet gemacht, 
aber diesmal nehmen sich die JOSEPH 
BOYS thematisch primär der Konsum¬ 
kritik an (bei s----t war es ja eher die 
Kommunikationskritik). An einigen 
Stellen nehmen sie aber auch die 
eigene Stadt aufs Korn. Freizeitstätte 
Garath oder Geisterbahn Königsallee 
sind schon sehr düsseidorfspezifisch, 
aber das verstehe ich auch als nicht 
Düsseldorfer. Die textliche Bandbreite 
variiert auf ROCHUS zwischen schlauen 
dadaistischanmutenden Aneinander¬ 
reihungen, deren kritische Untertöne 
dann bei mehrmaligen Hören aber 
klar werden (Allegleich) und großen 
Geschichten (Steuerklasse vier vier). 
Diese Art von Geschichten waren auf 
den beiden Vorgängeralben nicht so 
vertreten, funktioniert bei mir aber bes¬ 
tens, da ich ja auch gerne FREIBURG 
uä höre. Bei einigen Texten brauchte 
ich etwas, um alle Anspielungen 
zu entdecken, was zum Glück kein 






















Problem war, denn ich habe ROCHUS 
gleich mehrmals hintereinander ge¬ 
hört :-).. sehr cool. Das 

Cover ziert die St. Rochus Kirche, ziem¬ 
lich abgefahrene Architektur, aber der 
Witz des Covers ist sicher der kleine 
Baum vor dem Eingang. Der steht da 
nämlich gar nicht in Wirklichkeit. Der 
junge Baum samt Schild (ist auch in 
der Platte noch mal als Gimmick ent¬ 
halten) bezieht sich auf das Kunstwerk 
„7000 Eichen - Stadtverwaldung statt 
Stadtverwaltung“ von Joseph Beuys 
bei der Documenta 1982. Warum 
weiß ich das? Das war die einzige 
Documenta bei der ich wirklich vor Ort 
in Kassel war und meine Eltern und ich, 
wir amüsierten uns sehr über dieses 
„Kunstwerk“ von Beuys. Im Nachhinein 
muss ich sagen 7000 Bäume pflanzen 
ist schon irgendwie cool. 

Gewohnt gute Aufnahmen, aber 
diesmal fallen mir viel mehr ruhigere 
Parts mit leiseren Zwischentönen auf, 
was mir als alten emo natürlich sehr 
gut gefällt. Und als Gitarrist fällt mir hier 
verstärkt auf wie geil sich die beiden 
Gitarristen die Bälle oder besser Parts 
Zuspielen. Die leiseren Parts machen 
die gewollten Disharmonien schön 
hörbar. Die gesamte Soundkulisse 
wirkt etwas weniger rotzig als auf s----t 
, aber keine Angst es ist immer noch 
flotter Punkrock mit Neue deutsche 
Welle Feeling und ganz klar als Platte 
von JOSEPH BOYS zu erkennen. Die 
Backgroundgesänge sind bei ROCHUS 
klasse, da wird teilweise nicht nur 
geshoutet, sondern die wirken wie 
O-Töne aus der erzählten Story... 
sehr geil. Alles kommt noch mehr 
aus einem Guss und durchdachter 
rüber...sehr schön. Die etwas ruhigere 
Gangart in den Strophen und der 
leicht melancholische Unterton des 
Albums und die bratzigen Gitrarren- 
wände in den Refrains stehen den 
Songs gut zu Gesicht und machen Lust 
auf das nächste Livekonzert der Jungs. 
Was kein Termin in Bremen? DRAMA, 
DRAMA!!! Qörg) 

Flight 13 

http://www.josephboys.de 



JUDITH - By The Hand Of A Female 7"EP 
„Von der Hand einer Frau ausgeführt“ 
wurde zu biblischen Zeiten der Mord 
an Holofernes. Die Täterin, Judith, be¬ 
törte dabei zunächst den assyrischen 
Feldherren, um ihm dann den Kopf 
abzuschlagen und befreite dadurch 
das Volk Israel. Der Mythos war Ge¬ 
genstand einer jahrhundertelangen 
Rezeptionsgeschichte in den Künsten, 
bis er vor knapp 20 Jahren mit der 
Band „Wir sind Helden“ auch in der 
Popmusik ankam. Hier ist die Heldin 
der Geschichte, Judith, Namensgeber 
der dreiköpfigen All-Female-Band 
aus Straßburg, die in den fünf Songs 
über die Widrigkeiten, eine Frau in 
Zeiten des Patriarchats zu sein, singen 
und eben auch über Holofernes. Von 
Popmusik ist das glücklicherweise weit 
entfernt. „Judith“ lassen den Sound der 
Riot-Girl-Bewegung ä la Bikini Kill wie¬ 
der auferstehen. Gesanglich wechseln 
sich screamige Parts mit eher sanften 
Gesangslinien ab. Alle drei Frauen der 
Band singen hier ihre englischsprachi¬ 
gen Texte. Den französischen Akzent 
mag man dabei störend oder auch 
charmant finden. Äußerst charmant ist 
auf jeden Fall das Artwork der ganz im 
D.I.Y.-Stil gehaltenen EP ist. Das sehr 
reduzierte Cover besteht aus einem 
rosafarbenem Aquarellfleck, der an 
die blutige Heldentat der Namensge¬ 
berin erinnert, darüber ist in fein ge¬ 
schwungener Schrift ihr Name platziert. 
Die Platte gibt es in weißen und in rosa 
marmorierten Vinyl, deren Labels alle 


individuell gestaltet sind. Ich finde die 
Debüt-Veröffentlichung der Band äu¬ 
ßerst stimmig und gelungen. Und das 
schreibe ich nicht nur aufgrund ihres 
grandiosen Namens, (judith) 
lifesisafunnything 

JUST LIKE HONEY - The Weight of the 
Stars LP 

Süß klebriger Dream Pop aus New York 
liefern JUST LIKE HONEY. Verträumt, 
voller schöner Melodien, eher leise als 
laut, bauen sich die breite Landschaf¬ 
ten voller orangener Sonnenuntergän¬ 
ge, rosa schimmernder Felder und im 
leichten Wind wehender Bäume auf. Ist 
jetzt die Frage, wer das will, mir ist das 
größtenteils viel zu seicht, ja zu schön, 
als dass ich damit etwas anfangen ^ 
kann, vor allem auf der ersten Platten¬ 
hälfte. Und auch wenn es lyrisch nicht 
nur rosarot zugeht, die Band ihre Instru¬ 
mente zu bedienen weiß, man gegen 
Ende bluesiger wird und der Indie-Pop 
mehr und mehr Schwermut atmet, 
bleibt der Sound der Band etwas zu 
smooth und gefällig. Schuld ist vor 
allem auch die Stimme der Frontfrau, 
die sehr klar klingt, aber auch sehr 
austauschbar, und keine Experimente 
wagt. So langweilt die Platte etwas vor 
sich und spricht in ihrer Unaufgeregt¬ 
heit wohl eher ein Ü50-Publikum an, 
das beim Konzert sitzen und die Augen 
schließen will. (lars) 

Rotraum Records 

KAPINGBDI - Born In The Night 
Drei Alben veröffentlichte die liberi¬ 
anischen Band Kapingbdi zwischen 
1978 und 1981. Angeblich waren sie 
die einzige Afro-Funk-Band, die Liberia 
hervorbrachte. Das mag stimmen oder 
auch nicht. Sie waren zumindest aber 
die, die am weitesten in die Welt hin¬ 
aus strahlte. Achim Bergmann von Tri- 
kont nahm sie seinerzeit für sein Label 
unter Vertrag, wo besagte drei Alben, 
aufgenommen in München und Ham¬ 
burg, erschienen. Die Musik darauf 
ist zwar fest verwurzelt in ihrer Zeit, als 
in annähernd ganz Afrika der Einfluss 
von Fela Kuti zu hören war, zugleich 
aber auch die Begeisterung für Rock, 
Funk und Soul, kurz bevor Disco seinen 
Siegeszug antrat. Kapingbdi jedenfalls 
spielten virtuos mit den Eigenschaften 
der Genres und führten sie in einer mit¬ 
reißenden Melange zusammen. „Born 
In The Night“ präsentiert eine Auswahl 
aus Stücken der drei Alben, deren 
Originale heute schwer erhältlich sind. 
Demnächst soll übrigens noch das 
bislang unveröffentlichte sagenumwo¬ 
bene vierte Album erscheinen. Kleine 
Sensation also, (stone) 

Sonorama 

KARLSSON - Raufaseridvll LP 
„Raufaseridyll“ ist leicht poppiger 
deutschsprachiger Emo-Rock im 
Stil von (späten) Piebald, der völlig 
authentisch und sympathisch daher¬ 
kommt. Statt verkopft und verkrampft 
was völlig Neues übers Bein zu 
brechen, spielt das Kölner Quartett 
das, worauf es Lust und woran es 
Spaß hat. Und diese Spielfreude merkt 
man diesem Album jederzeit an. Das 
tatsächliche Herausragende ist jedoch 
der lyrische Gehalt dieses Werks: 

Schon lange habe ich nicht mehr eine 
deutschsprachige Platte in den Hän¬ 
den gehalten, deren Texte derart le¬ 
senswert sind! Und auch lyrisch bleibt 
Karlsson dabei authentisch, ohne den 
nagel’schen Fehler zu machen, sich 
selbst zu wichtig zu nehmen. Was für 
ein hübscher Glücksfall diese kleine 
Platte doch ist! (Christian) 

Dis Entertainment 

KIND KAPUTT - Zerfall LP 
Ein billiges CD-Booklet statt eines 
ordentlichen Textblattes in Zeiten, 
in denen eine LP im Laden über 20 
Euro kostet? Ich hatte gehofft, diese 
knauserige Unsitte sei Mitte der 90er 
ausgestorben. Das ist umso absurder, 
wenn diese Band aus Leipzig und 
Nürnberg sich doch laut Promoschrei¬ 
ben über jedes Detail dieser Konzept¬ 


platte [sic!] künstlerisch hochwertige 
Gedanken gemacht haben will, das 
Ganze dann aber in Kleinstdruck in 
ein CD-Booklet presst. Jedenfalls klingt 
„Zerfall“ nach marathonmannesquen 
Revolverheld mit post-pubertärem 
Weltschmerztexten, die in kindlichster 
Reimform vorgetragen werden („Nein, 
ich hab’ diesen Platz nur gewählt/weil 
man sagt/dass es anderen gefällt/ 
wenn man sieht/du bist von Welt"). 
Kind Kaputt ist ausschließlich für Leute 
ertragbar, die auf Instagram als Motto 
des Tages Glückskekssprüche posten 
und sich dabei philosophisch-intellek¬ 
tuell erhaben fühlen. (Christian) 

Uncle M Music 

KOMPLIKATIONS - No Good News 12" 
Synthesizer, Drums und Gesang - 
sonst nichts. Vermutlich würde man 
das Post-Punk/New Wave nennen. 

Die gleiche Tinktur benutzten auch 
DAF. Auch Komplikations sind dabei 
tanzbar und hymnisch. Der Gesang 
ist jedoch deutlich melodiöser und im 
Vergleich mit DAF ist die Band wesent¬ 
lich verspielter und weniger radikal. 
Fünf Stücke sind auf diesem, ihrem 5. 
Release. Die Texte sind intelligent. Und 
eigentlich gibt es nichts auszuset¬ 
zen. Trotz alledem finde ich nicht so 
Recht Zugang. Komplikations fahren 
tendenziell im selben Fahrwasser wie 
die Nachthexen. Letztere finde ich 
deutlich mitreißender, (christopher) 
Rockstar Records 



KONTROLLE -Egal CD 
Das ist ja mal ein Brett, und zwar ein 
ganz edles! Auch wenn der Vergleich 
etwas hinkt, könnte im Jahr 2019 ein 
Album der FEHLFARBEN durchaus so 
ähnlich klingen wie „Egal“. KONTROLLE 
haben alles unter Kontrolle, mischen 
Punkelemente mit einer extreme¬ 
ren Version der Neuen Deutschen 
Welle und begeistern mich mit einem 
eindrucksvollen und sehr kurzweiligen 
Album. Zehn Songs, alle wie aus einem 
Guss, geben mir eine längst verloren 
geglaubte Energie zurück, (howie) 
high goat records / cargo records 

KRANK -heizungskelier ep MC 
Krank melden sich zurück. Diesmal mit 
einem Tape, das zwischen 2018 und 
2019 eingespielt wurde. Zwischen 2014 
und 2017 war die Band omnipräsent, 
durch Touren, Singles, Platten, in Fanzi¬ 
nes. Dabei drehte sich permanent das 
Besatzungskarussell. Was Joao und 
Stulle 2012 begonnen haben, geht jetzt 
wieder zurück zum Ursprung, nur die 
beiden. Die Heizungskeller EP ist eine 
neun Song-Single, alle Songs zwischen 
einer Minute und 2:40. Direkt, auf die 
Fresse, ohne Umwege. Dazu dreckig, 
No Spirit Fanzine schreibt „räudig“, 
Punk mit Hardcore-Kante. Textlich 
deutlich, wenn auch die Fragmente 
an einigen Stellen Interpretationsspiel¬ 
raum geben. Dazu ein hübsches Tape 
mit allen Texten innen und eine Limitie¬ 
rung aus 100 Stück. Dürfte schnell weg 
sein, zu Recht! (mika) 

Black Tapes / No Spirit Fanzine 

LA DISPUTE - Panorama CD 
Dass die Band, wie immer, abliefert, 
sollte niemanden mehr wundern. 

Schön pathetischer Weltschmerz- 
Hardcore bis Indie, der trotzdem au¬ 
thentisch rüberkommt und innovativen 
Elementen Raum gibt. Ein erwach¬ 
senes Album, im besten Sinne des 
Wortes, wie man es sich von As Friends 
Rust oder Brand New nur wünschen 
könnte, (alva) 

Epitaph / Indigo / ladispute.org 
LANDOWNER - Blatant 


Klassische Punkrock oder Hardcore- 
punkbands gibt es wie Sand am Meer, 
aber angejazzter, frickeliger Postpunk/ 
core bildet da schon eine Ausnahme. 
Und so überraschen und begeistern 
mich neuere Bands wie Big Crux (die 
leider auch schon das zeitliche ge¬ 
segnet haben), Tics oder Landowner 
umso mehr. Für MINUTEMEN-Fans, 
sind Landowner aus Massachusetts, 
das gefundene Fressen, um sich unter 
schnellen, hektischen Rhythmen 
und Gesängen aufwühlen zu lassen. 

Für mich hat das zumindest eine 
effektivere Wirkung, als sich Literweiße 
Kaffee in den Schlund zu schütten. Und 
„Blatant“ hat so einige Wachmacher 
im Sortiment. Als Anspieltipps seien 
„Moving Again“, „Fake News“ und 
mein Favorit „Significant Experience“ 
genannt, obwohl beinahe alle der 
12 Songs bestens funktionieren und 
es höchstens 2-3 Mittelmäßigkeiten 
zu vermelden gibt. Schlussendlich ist 
es fast schon überflüssig zu erwäh¬ 
nen, dass Landowner perfekt auf SST 
Records gepasst hätten, (bela) 

Born Yesterday Records 

LE BUTCHERETTES - bi/mental 
LE BUTCHERETTES verschaffen mir mit 
ihrem neuen Album ein ambivalentes 
Hörerlebnis denn während manche 
Songs super reingehen und mit allerlei 
verschrobenen Schnick Schnack 
interessante Bögen schlagen, gehen 
manch andere gar nicht und kratzen 
hart an meinen Nerven. Da ist einiges 
an Programming, ein wenig Mystik, 
postrockiges Gefrickel welches die 
Beteiligung der At The Drive-In/ The 
Mars Volta- Rodriguez-Lopez-Familie 
durchblitzen lässt und irgendwie ist 
auch immer noch ein wenig Garage 
übrig und rotzt herum von ganz hinten. 
Die Band aus Mexiko hat seit diversen 
Jahren einen gewissen Stand, das 
sahen schon Iggy Pop und John 
Frusciante so und steuerten ihren Teil 
bei. Dieses Mal gibt sich Jello Biafra 
die Ehre, und während ich mich noch 
nicht so recht entschließen mag, was 
ich nun von diesem Gesamtwerk hal¬ 
ten soll, singt als weiteres Feature Alice 
Bag „mother holds my only lifeline“ 
und bohrt sich zumindest schon mal 
als klarer Favorit in meinen Kopf. Beim 
Rest gibt’s für mich zu viel Füllmaterial 
oder wenigstens welches, das mich zu 
sehr herausfordert, (jöran) 

Rise Records 

LE SINGE BLANC - Arrebato, LP 
Abgefahrener Kunst-Punk? Absurder 
Lärm? Hysterischer Krach? Holterdi- 
polterdi-Karnevals-Musik? Die Songs 
bestehen fast ausschliesslich aus Parts, 
gegen die ich als Bandmitglied sofort 
mein Veto einlegen würde: „Nein, so 
nen Scheiss spiel ich nicht!“ Das muss 
man erst mal hinkriegen! Beim Hören 
des Albums spürte ich dann auch 
das erste Mal in meinem Leben das 
Verlangen nach einem Valium. Das 
ist mir alles zu hektisch und dissonant. 
Klar, sie ziehen, was sie machen, mit 
absoluter Konsequenz durch, und das 
ist irgendwie auch lobenswert. Ich 
bin viel zu harmonieverliebt, um mit 
diesem Mass musikalischer Anarchie 
klarzukommen. Sorry. (marianne) 

Red Wig / La Face Cachee / „Et mon 
cul, c’est du tofu?“ / Whos Brain / Are- 
dje / Jacob Musica per Organi Caldi 

LEAF - screaming heads TAPE 
Es rotzt und rumpelt im Instrumental¬ 
werk und gesanglich immer leicht 
neben der Spur machen LEAF dem 
Namen ihres Kassettchens alle Ehre. 
Roh und simpel im Midtempo gehal¬ 
ten, sind die Leipziger bezüglich ihrer 
Selbstbeschreibung meiner Meinung 
nach, näher an Hardcore und Punk 
als an Grunge. Letzteres lasse ich aber 
auch aufgrund lakonisch angecrunch- 
ter Gitarrenintros oder Interludes 
gelten. So wie ich die Lyrics lese und 
sich die Band in den sozialen Medien 
präsentiert, meine ich da auch eine 
angemessene politische Substanz 
erkennen zu können. Nicht nur des- 

















wegen aber auch dafür gibt es beide 
Daumen nach oben. (jöran) 

Mustard moustache/ Seven Oaks 
Records/ Rebel Kid tapes 

LEATHER JACUZZI - The Whole Hog 
Die kanadischen Leather Jacuzzi hatte 
ich bereits 2016 auf meinem „Beat my 
Head against the Wall“ CD-R Sampler 
verewigt, darauf befand sich einer 
ihrer vielen Hits, „Don’t touch me (i’m 
a Punk)“. Damals noch erschienen 
auf dem selbstveröffentlichten Demo 
„Monsters, Narcs And Idiots“. Die 
vorliegende LP „The Whole Hog“ 
beinhaltet zudem noch das Tape 
„Slander, Lies and Soda“ von 2017. Zu 
hören gibt es einen schnödrigen, hek¬ 
tisch, lärmenden HC-Punk, mit einem 
angepissten, weiblichen Gesang, der 
auch aus den 80ern stammen könnte. 
Stilistisch treffen hier die Angry Samo- 
ans, auf die kalifornische Femalefron- 
ted HC-Band SIN 34 (dessen Sängerin 
Julie Lanfeld leider am 04.04.2018 von 
uns ging) und diversen, wilden Riot 
Grrrl-Acts. An neueren Bands erinnern 
mich Leather Jacuzzi vor allem, an 
die mindestens genauso großartigen 
VEXX. Jedenfalls wurde es höchste 
Zeit, diese Perle aus der Versenkung 
zu heben und einer breiteren Masse 
zugänglich zu machen. Obwohl das 
mit der breiteren Masse auch etwas 
übertrieben ist, so handelt es sich bei 
Danger Records, auch nur um ein rela¬ 
tiv unbekanntes, kleines Label, dessen 
Radius sich auf Musiknerds wie dich 
und mich beschränkt, (bela) 

Danger Records 

LEAVES - Was erzählen wir jetzt unseren 
Kindern? LP 

Die Jenaer Band überzeugt auf ihrem 
neuen Album mit kraftvollem, treiben¬ 
den Hardcore, der ausserdem toll auf¬ 
genommen ist. Nicht zu glatt, sondern 
fies, kratzig und überraschend wuch¬ 
tig. Der Bass wummert und schiebt die 
Leaves-Maschine unbarmherzig nach 
vorne. Das einzige, das mich nicht 
durchgängig überzeugt, ist der Ge¬ 
sang, der manchmal ein bisschen zu 
kreischig für meinen Geschmack ist. 
Abgesehen davon eine tolle, unterstüt- 
zenswerte DIY-Platte! (marianne) 
leaves.bandcamp.com 

LEMURIA - Recreational hate CD 
Ein Garant für zuckersüßen PowerPop, 
der den nötigen melancholischen 
Tiefgang nie vermissen lässt, ist dieses 
Album etwas mehr Geplänkel als 
frühere und nur wenige Songs bleiben 
wirklich hängen. Christine Perfect ist 
einer davon, der knallt und die perfek¬ 
te Hook hat. (alva) 

Big Scary Monsters / Allve / lemuria- 
pop.com 



LESSENER -s/t. one-sided LP 
Sieht aus wie eine 90er Jahre Hardcore 
Platte und klingt auch so; schnörkello¬ 
ser, ursprünglicher Screamo, der zwar 
ruhigere Parts beinhaltet, dabei aber 
nicht in die Postrock-Richtung abdrif¬ 
tet. Von einem Delay-Pedal scheinen 
die Bostoner halt nicht viel zu halten, 
und das ist auch gut so. Mich machen 
diese fünf Songs verdammt glücklich. 
Das Siebdruck-Cover, durchsichtiges 
Vinyl und die schniek bedruckte B- 
Seite sind dabei noch das Sahnehäub¬ 
chen oben drauf, (marianne) 

Ancient Injury / Zegema Beach / 
Dingleberry / Miss The Stars 

KEDR LIVANSKIY - Your Need 
Keine Frage, eigentlich kenne ich 
mich mit House und Techno und so 
weiter nicht aus. Aber das geht euch 


da draußen an den Heften wohl 
kaum anders, oder? „Your Need“ 
von der Moskauer Produzentin spielt 
aber nunmal in dieser Welt, die 
freilich auf ihre Weise der unsrigen 
so fremd vielleicht doch nicht ist - im 
internationalistischen Gestus, in der 
relativen Marginalität, im DIY-Ansatz. 
Livanskiy, eigentlich Yana Kedrina, 
nennt als einen wichtigen Einfluss auf 
dieses Album die Veröffentlichungen 
des Lissaboner Labels Principe, das 
sich auf Sounds aus den zumindest 
wirtschaftlich abgehängten Stadtteilen 
der Metropole spezialisiert hat, in 
denen immer neue tanzbare Hybride 
aus Techno und afrikanischen Styles 
geschmiedet werden. Aus einem 
ähnlichen Geist der Aneignung heraus 
ist auch „Your Need“ entstanden, 
unter den spezifischen Bedingungen 
Moskaus, wie aus einem Interview 
mit Livanskiy hervorgeht, wo diese 
Musik auch als Antidot (Klima, sowohl 
meteorologisch als auch politisch) 
fungieren dürfte, (stone) 

2MR 

THE LOST TAPES - Inconvenience LP 
Das Debütalbum dieser Aachner Band 
hatte ich gefühlt erst neulich rezensiert, 
ein Blick in den Plattenschrank verrät 
mir aber, dass das bereits 2017 ge¬ 
wesen sein muss. Jedenfalls spielt The 
Lost Tapes weiterhin sehr, sehr guten 
Post-Punk im Stil von Bands wie The 
Wipers, The Estranged und Gang of 
Four. Zudem ist auch diese Platte von 
der Gestaltung wieder mindestens so 
hübsch wie das Debütalbum gewor¬ 
den. Diese Platte gefällt! (Christian) 
Rockstar Records 

THE LOVERS - All You Need, LP 
Die Schweizer Lovers spielen bluesig 
angehauchten und ein bisschen 
altmodisch anmutenden Garage 
Punk, wobei das Retro-Element wohl 
der Witz der Sache ist. Die seltsam 
verhaltene Produktion klingt leider 
sehr leise und muffig. Dagegen kommt 
auch das ganz anständige Songwriting 
nicht an. Lo-fi-Aufnahmen sind an 
sich eine schöne Sache, wenn dabei 
aber jegliche Dynamik fehlt, machen 
sie nur halb so viel Spass. Aus diesem 
Grund will mich die LP nicht so richtig 
umhauen, (marianne) 

Why Not / Subversiv 

LUNATICS ON POGOSTICKS - Leave 
Your Worries At Home, They'll Be There 
When You Get Back Tape 
Hier wird all das richtig gemacht, was 
ich an so vielen poppigen Punkbands 
heute auszusetzen habe. Schlichtes 
Tape, 10 Songs, keine großen Pausen 
und Sommergefühle. Näselnder 
Gesang auf schnelle Gitarre geht 
fast immer! Ich habe das Gefühl, ich 
schreibe es in fast jeder Ausgabe 
über eine Platte, trotzdem: Dieses 
Tape landet direkt in der Liste der Top- 
Sommer-Autofahr-Scheiben. Danke 
für das Tapeformat, das passt perfekt 
in den Kassettenspieler für den Tag am 
Kanal, (julian) 

Pifia Records 

MACRAME - Revenants 7"EP 
Dieses Coma Regalia-Nebenprojekt 
besteht erst seit 2018, spielt aber auf 
„Revenants“ bereits hübschen, gefäl¬ 
ligen Emo-Rock, wie ihn auch Bands 
wie The Pine, Small Brown Bike und 
Piebald in den späten 90ern machten. 
Ich habe ja, weil ich Anfang der 90er 
für ein Jahr in Indiana lebte, ein Faible 
für Bands von dort, weshalb ich mich 
sehr über diese EP der aus Lafayette, 
Indiana stammenden Band in meinem 
Reviewstapel freute. Tatsächlich ist 
diese feine EP aber auch ohne diesen 
Lokal-Bonus hörenswert. (Christian) 
Dingleberry Records/TimTam Records/ 
Middle-Man Records 

MAMMOTH WEED WIZARD BASTARD - 

Yn Ol I Annwn LP 

Als Abschluss einer sich im Kreis 

drehenden Trilogie setzt „Yn Ol I 


Annwn“ den Schlusspunkt (und eben 
auch nicht). Start war in der Unterwelt 
(„Noeth Ac Anoeth“), weiter ging es 
im Reich der Lebenden („Y Proffwyd 
Dwyll“) und nun also der Niedergang 
der Menschheit („Yn Ol I Annwn“). Der 
zweite Teil wurde gar für den Waliser 
Musikpreis nominiert, der tonnen¬ 
schwere Doom Metal mit den sehr 
poppig ausgefallen Female Vocals 
hat sich in den letzten Jahren weiter 
entwickelt und schraubt sich aus 
den Genregrenzen heraus, sodass 
eben auch die breite Masse Interesse 
generiert. Es gibt auf dem dritten Teil 
neben den Standard SloMo-Doom 
Riffs Alien Sounds, Anklänge von 
Horrorfilm-Soundtracks, viele Synthies, 
Psych-Elemente und auch leisere 
Melodien, sodass das festgesteckte 
Ziel, dem alten Doom Metal einige 
frische Elemente unterzujubeln, auf 
jede Fall konkret angegangen wird. 

So richtig überzeugend finde ich 
das Ergebnis jedoch nicht, zu sehr 
wildert man im zahnlosen Alternative 
Rock-Bereich herum und auch die 
elektronischen Klänge klingen zum 
Teil zu kitschig, um die passende 
Atmosphäre aufzubauen. Das Album 
bricht mit Konventionen, keine Frage, 
und will mehr sein als eine reine Doom 
& Drone-Platte, aber so richtig wird der 
Kosmos nicht auf seine überzeugends¬ 
ten Bestandteile abgesucht. Wer aber 
dem Doom viel abgewinnen kann und 
sich merkliche Weiterentwicklungen 
in dem Genre herbeisehnt, kann hier 
einiges entdecken, (lars) 

New Heavy Sounds 

MASSENSCHLÄGEREI - Demo: Müll 
Tape 

Ein richtig schön assiges Deutschpunk- 
Erlebnis gibt es mit dem Debüt-Tape 
der Band MASSENSCHLÄGEREI. Saufen, 
leben im Müll, saufen, Hass gegen 
Bio-Dinkelfresser, Saufen, Scheiß auf 
Bildung, Anti-BRD, saufen, you name it. 
Was furchtbar klingt, wurde gar nicht 
so furchtbar umgesetzt, denn die Band 
kann eingängige Hooks, die sofort 
zum Mitsingen, ach was sage ich, zum 
inbrünstig Mitschreien einladen, sie 
hat einen starken Frontmann und die 
Riffs reißen auch ordentlich ab. So ist 
das Tape am Ende eine kleine runde 
Sache, auch danke der passenden 
Skits und nicht trotz, sondern wegen 
der Wolfgang Petry-Hommage. (lars) 
DYI 

MAULGRUPPE - Tiere in Tschernobyl, 

CD 

Jens Rachut ist wieder da! Zusammen 
mit Musikern von YASS / KURT bzw. TEN 
VOLT SHOCK treffen Rachuts wohlbe¬ 
kannte Stärken auf dichten, düsteren 
und energiegeladenen Elektropunk. 
Damit wird Rachuts hochkarätigem 
Bandspektrum von ANGESCHISSEN 
über DACKELBLUT, OMA HANS, KOM¬ 
MANDO SONNENMILCH bis ALTE SAU 
ein weiteres eigenständiges Kapitel 
hinzugefügt, (bastian) 

Major Label/Broken Silence 

MAYAK -Trenches LP 
Deckung! Hier wird tonnenschwer 
geschossen. Mayak stammen aus 
Bielefeld und rekrutiert sich aus Leuten 
von Ruins, Ratfeast und Souls For Sale. 
Sie haben die Besetzung um eine 
zweite Gitarre ergänzt. Dies ist ihr zwei¬ 
tes Album nach dem Debüt von 2014. 
Es trieft nur so vor tief-schwarzem DIY 
Metal-Hardcore, dreckigem Sludge 
und allem dazwischen. Das erinnert an 
Jungbluth, High On Fire oder auch an 
Venom Prison. Genau richtig kraftvoll 
produziert mit einer großen Melange 
aus aggressiven Blastbeats, gebellten 
Melodien und Metal, Metal, Metal. Das 
packt und reißt mit. Ein schönes Cover 
rundet diesen mehr als gelungenen 
Release ab. (christopher) 

Twisted Chord Records 

MEKONS - Deserted LP 

Seit 40 Jahren gibt es diese Band 

schon, die ein spannendes Eigenle¬ 


ben besitzt, welches gestartet ist zu 
den Punkhochzeiten in UK (Ursprung 
der Band war in Leeds) und immer 
wieder kommen sie ganz plötzlich mit 
einem neuen Album um die Ecke. Die 
Alternative Rock-Band um die beiden 
Original-Mitglieder Tom Greenhalgh 
und Jon Langford und einem halben 
Dutzend weiteren Musikern treffen 
sich in unregelmäßigen Abständen 
auf einem bestimmten Flecken Erde 
und machen zusammen Konzeptal¬ 
ben. Nun also im sonnigen Califor¬ 
nia, genauer gesagt im Joshua Tree 
National Park. Irgendwo zwischen 
ARCADE FIRE, nur ohne Pathos, und 
EDWARD SHARPE AND THE MAGNETIC 
ZEROS minus ihrer Lust am Mythischen- 
Natürlichen, siedeln sich dabei ihre 
Tracks an, verdammt weitläufig und 
mit freiheitlichen Farbtönen versehen, 
gibt es Country, Folk und Roots-Musik, 
stets sauber durchkomponiert und mit 
immer wieder einnehmenden Melo¬ 
dien, anhaltend leicht verträumt, aber 
ohne den Kompass zu verlieren. Man 
kann sich gut reinlegen in die Musik, 
aber hin und wieder wünscht man sich 
doch, dass die Songs etwas mehr aus 
sich herausgehen und die schwelge¬ 
rische Atmosphäre aufbrechen. Klar, 
das Thema ist Wüste und man merkt 
die Hitze flimmern, aber hin und wie¬ 
der wird auch da ein Gnu gerissen. Die 
klangliche Raumgröße haben sie aber 
definitiv gut getroffen. Eher was für die 
besinnlichen Stunden, (lars) 

Glitterbeat Records 



MIAMI DEATH 2 - s/t Tape 
„Zonenviolence“, sprich noisigen 
Powerviolence aus Leipzig gibt es mit 
MIAMI DEATH 2 und ihrem selbstbetitel¬ 
ten Debüt-Tape. Die noch junge Band 
gibt nicht viele Infos her, dafür ist das 
Tape verdammt schick aufgemacht, 
da steckt eine Menge Liebe drin - 
deswegen wahrscheinlich dann auch 
die Veröffentlichung zu Valentinstag. 
Weniger Liebe, ja zum Teil blanker Hass 
strömt dann durch die sechs Tracks, 
die Powerviolence mit Grind und viel 
Noise mischen, aber das hätte man 
auch nicht anders erwartet. Die Songs 
pulvern gut drauf los und sind eher 
kurz und knackig. Trotzdem kann man 
immer wieder kurz durchschnaufen, 
meist durch vom Bass getragene Parts. 
Die finster räudige Aufnahme, sicher¬ 
lich direkt im Proberaum aufgenom¬ 
men, tut ihr Übriges dazu, dass man 
bei der Rezeption der EP nicht eine 
Sekunde von positiven Gedanken tan¬ 
giert wird. Hier wird gerotzt, gespuckt, 
um die Beerdigung aller gebeten, es 
holzt also ordentlich, ohne gänzlich 
einen Strudel zu erzeugen, der die 
Songs zu Matsch verkommen lässt. 
Kann man so machen, (lars) 

Colossus Tapes 

MILLENCOLIN -SOS CD 
Leider ist das für eine Band mit diesen 
technischen und kompositorischen 
Fähigkeiten deutlich zu wenig. Fällt 
meiner Meinung nach sogar wieder 
zurück hinter den Vorgänger „True 
Brew“ von 2015. Mir scheinen sie 
Opfer ihrer zweifellos großen musika¬ 
lischen Skills zu sein, zu vorhersehbar 
reihen sich die perfekten Harmonien 
aneinander. Ohne jenes Quäntchen 
Räudigkeit, das ihren frühen hochme¬ 
lodischen Ska-Punk noch auszeich¬ 
nete, bleibt nur eine top produzierte 
Stadion-Punk-Platte mit mittelmäßigen 
Songs. Auch für die Texte gibt es nur 
ein „stets bemüht“. Wer auf „no going 
back“ „one way track“ reimt, kriegt 
dafür halt keinen Pulitzerpreis. Die sim¬ 
plen Reime stoßen besonders deswe- 






























gen sauer auf, weil die Lyrics früherer 
Alben nie so plump waren, wie es die 
zuckersüßen Melodien nahelegten. 

Das gilt auch für den Titeltrack „SOS“ 
mit seinem recht politischen, aber 
auch oberflächlichen Text. Mein Hit 
ist „Reach You“, in dem es um nicht 
erfolgreiche Baggerversuche geht, 
direkt danach schippert der (See- 
manns-)Chor von „Trumpets & Routine“ 
aber schon wieder in Santiano-Ge- 
wässern. Kein richtig schlechtes Album 
halt, aber eben auch kein gutes. Der 
Sound geht zumindest wieder mehr 
in Richtung Bad Religion, was ja nie 
falsch sein kann, (thorsten) 

Epitaph / Indigo / millencolin.com 

MONGOLIANS REVIVAL BAND - S/T LP 
Ich mag das: Low-fl 60’s Indie Garage 
Pop. Schön scheppernd unterpro¬ 
duziert, tolle männlich-weibliche 
Gesangsharmonien, vor sich hin 
schrammelnde Instrumente, etwas 
verrückt und mit einem Schuss frühem 
L.A. Punk/Wave ä la Go-Go’s und X. 
Punk Attitüde hat es also auch. Das 
Trio stammt aus Karlsruhe, aber hätte 
auch irgendwo im Norden Englands 
Anfang der 90'er geboren sein 
können. Dann hätten sie sich einen 
Proberaum mit Thee Headcoatees ge¬ 
teilt und mit denen Battle of the Bands 
gespielt. Nach dem 2013'er Debüt ist 
dies ihr zweites Album. Das Cover mit 
mongolischen Aquarell-Impressionen 
ist großartig und so verwirrend wie die 
Musik. Special Guest sind Decibelles. 
(christopher) 

Self-Released 

NH3 - Superhero, CD 
Die italienische Skacore-Band NH3 
veröffentlichte am 1. März ihr zweites 
Studioalbum mit dem Titel „Superhe¬ 
ro“. Mit einem Mix aus Punk-Rock mit 
Hardcore-Elementen und Up-Tempo- 
Ska bleiben sich die langjährigen 
Unterstützer von Sea Shepherd mit 
ihrem neuen Album treu und erfreuen 
den Hörer mit komplexen, fröhlichen 
Melodien, die zum Tanzen animieren. 
Wer Bands wie Talco, Anti-Flag oder 
The Prosecution mag, sollte auf jeden 
Fall reinhören! (bastian) 

Long Beach Records/Broken Silence 

NIONDE PLAGAN - Reflektion CD 
Ich hoffe es nicht allzu schlimm wenn 
ich die Texte auf Reflektion mal zur 
Seite lege und mich nicht zum Sprach- 
kurz Schwedisch anmelde. Das vierte 
Album von Nionde Plagan überzeugt 
ohnehin eher über seine Arrange¬ 
ments. Viel Atmosphäre und gerne 
mal schwerfällig, für eine Screamo- 
band aus Schweden fast schon eine 
absolute Seltenheit. Hier wird mehr ge¬ 
boten als der übliche Gitarren-twinkel- 
Kram, an welchem sich Teile der Band 
in anderen Projekten wie I Love Your 
Lifestyle oder Trachimbrod ohnehin 
schon genug austoben. Teilweise und 
spätestens beim letzten Track der Plat¬ 
te „Diskrepans“ treten eher Post-Metal 
Elemente in den Vordergrund. Das 
macht das Ganze gefühlt schon fast 
übertrieben theatralisch, passt aber 
ausgezeichnet in das Gesamtpaket. 
Wer Lust hat sich endlich mal wieder 
von einer Platte mitnehmen zu lassen 
und kein Problem mit Schwerfälligkei¬ 
ten hat, wird hier sehr viel Spaß dran 
haben. Q'ulian) 

Moment Of Collapse Records 

NORDSIND - Efterar, LP 
Auf Discogs beschreiben sich die 
Dänen als Post Black Metal oder 
Athmospheric Black Metal. Ehrlich 
gesagt hör ich den Metal-Anteil nur 
ganz schwach. Für mich ist das ganz 
klassischer, ausschweifender, zutiefst 
melancholischer laut-leise Post Rock: 
Die Gitarren tun so als wären sie 
Geigen, das Herz rast, die Seele rudert, 
die Lippen zittern. Post Rock eben. 

Aber vielleicht bezieht sich der Black 
Metal Begriff vor allem auf das Schlag¬ 
zeugspiel, welches auch mal in einen 
Blastbeat ausbricht wenn die Intensität 


ansteigt. Wie auch immer, Efterar hat 
mich ganz schön mitgenommen. Ein 
aufregendes, wunderschönes Album. 
Limitiert auf 250 Stück, also schnell 
zugreifen! (marianne) 

Dingleberry / Rusk / Oak Leaf / Tim 
Tarn 

THE OLD FIRM CASUALS - Holger 
Danske, CD 

Ein neues Album der Band um Lars 
Frederiksen (RANCID). Politisch 
korrekter Oi! bzw. Streetpunk ist eher 
selten anzutreffen und insbesondere 
THE OLD FIRM CASUALS haben in der 
Vergangenheit für kleinere Kontrover¬ 
sen gesorgt. Unter anderem weil sie 
offenbar kein Problem damit haben 
die Bühne mit Grauzonen- bzw. 
Rechtsrock-Bands zu teilen. Fans der 
Band dürfte das aber sowieso egal 
sein. Deshalb kann man denen dieses 
Album uneingeschränkt empfehlen. 
Die Amis bleiben bei ihren musikali¬ 
schen Leisten und bieten einmal mehr 
hymnischen Straßenköter-Punk bzw. 

Oi! von gehobener musikalischer 
Qualität, (bastian) 

Demons Run Amok 

ORSAK:OSLO - std 

Eingangs tuckert es eher krautig vor 
sich hin, was recht gut funktioniert. 
Vielleicht, weil die Stücke dieser rein 
instrumental agierenden Band aus 
Oslo und Göteborg aus den vergange¬ 
nen mindestens drei Jahren stammen, 
fächert sich das Geschehen dann 
aber weiter auf. Teils erinnert das sogar 
an die jüngeren Alben von Earth, die, 
nebenbei bemerkt, sich womöglich 
gerade wieder neu häuten. Übrigens 
eine Zusammenstellung von Stücken, 
die es bislang nur auf diverse kleinere 
Formate verstreut gab und als solche 
eine schöne Visitenkarte, (stone) 
Kapitän Platte 

PAPIR - VI 

Nun ja, zählen können sie entweder 
nicht richtig, oder sie tun es anders. 
Zumindest gibt es laut Discogs mehr 
als sechs Alben, wobei eines ein Live- 
Mitschnitt ist, ein weiteres so eine Art 
Split-Ding. Wird vielleicht doch seine 
Richtigkeit haben. Ausgeklügelt ist 
jedenfalls die Musik, deren Einzelteile 
wie die Alben durchnummeriert sind. 
Texte gibt es keine, die Musik selbst 
übernimmt das Reden. Und sie erzählt 
auf sehr angenehme Weise Geschich¬ 
ten, die wir nicht unbedingt noch nie 
gehört haben, aber noch nicht ganz 
genau so. Zum Vorgänger fielen mir 
Mogwai ohne deren auf Dauer etwas 
öde Überwältigungsstrategie ein. Papir 
begnügen sich nicht jedenfalls damit, 
einfach immer noch mehr Schichten 
aufeinander zu wuchten, bis man gar 
nicht mehr weiß, wo einem der Kopf 
steht. Schön, wenn auch manchmal 
ein bisschen zu gediegen, (stone) 
Stickman 



ORVILLE PECK - Pony CD 
Eine Stimme wie Elvis und will schein¬ 
bar ernsthaft ein Cowboy sein. Aber 
kein traditioneller mit Jeans und 
Flanellhemd, sondern ein queerer mit 
rotem Hut und selbst gebastelter Le¬ 
dermaske mit Fransenvorhang. Musik 
und visuelle Inszenierung gehören 
hier ganz klar zusammen; das Video 
zu „Dead of night“ sieht folgerichtig 
aus, als sei es von David Lynch gefilmt. 
Musikalisch ist die Platte selbst aber 
wirklich groß - und das trotz mehr als 
gelegentlichem Einsatz einer Steel-Gu- 
itar. Selbst die beiden Schmusewalzer, 
in denen wirklich kein Klischee aus¬ 
gelassen wird („you know darling...“). 


nerven kaum. Gerne genommen wer¬ 
den auch Pistolenschüsse und an den 
passenden Stellen eingestreutes „Yeeh 
Haw“. Obwohl er also wirklich nichts 
anbrennen lässt, ist das hier keine 
Country- und Western-Platte, denn OR¬ 
VILLE PECK hat offensichtlich zu Hause 
nicht nur Johnny Cash und den King 
gehört, sondern auch the Smiths und 
Joy Division. Mit dem gelegentlich aus 
den USA rüberschwappenden Charts- 
Country hat das also rein gar nichts zu 
tun. Wer keine Angst vor einer Portion 
Kitsch hat, sollte das hier unbedingt 
antesten! Bestimmt auf dem nächsten 
Tarantino-Score. (thorsten) 

Sub Pop / Cargo Records / orville- 
peck.com 

PEOPLE’S TEMPLE PROJECT / SLEEPER 

WAVE - solit LP 

Die New Yorker People’s Temple 
Project überzeugen mich mit ihrer Mi¬ 
schung aus Screamo, Emo, Shoegaze, 
Math und Post Rock komplett. So soll 
der Scheiss klingen! Wirblig, verzwei¬ 
felt, verschroben und zwischendurch 
auch richtig schön. Die drei Sleeper 
Wave Songs klingen ein bisschen 
ruppiger. Sie sind oft schnell und 
chaotisch um dann in La Quiete oder 
Off Minor ähnliche Parts zu wechseln. 
Zwischendurch ist mir das ein bisschen 
gar zu abgefahren, aber für Fans von 
Bands wie Funeral Diner, Ampere, 
Ostraca oder Hot Cross ist diese Split 
trotzdem wärmstens zu empfehlen, 
(marianne) 

Akashita Corp / Dingleberry / Zegema 
Beach / IFB Records 

PIEFKE - Menschenmühle LP 
Vier Typen aus Leipzig, schneller, 
derber Punkrock, sozialkritische Texte 
das sind Piefke und Menschenmühle 
ist deren erstes Album. Piefke bieten 
hier zwölf Songs erstklassigen Deutsch- 
Punks, dessen Referenzrahmen 
gesanglich aber auch lyrisch immer 
noch die Die Goldenen Zitronen zu 
bilden scheinen. Die Aggressivität, die 
in den druckvoll gespielten Songs rü¬ 
berkommt, fasziniert mich dabei aber 
musikalisch mehr als lyrisch („Half 
die Fresse/Du dummes Arschloch“). 
Ohne Frage, die Platte geht voll in die 
Fresse, um im Jargon zu bleiben. Mir 
persönlich ist das z.T. zu klischeehaft, 
denn ein Song gegen die Polizei ist 
natürlich auch dabei. Das darf wahr¬ 
scheinlich seit Slime auch nach fast 
40 Jahren auf keinem Deutsch-Punk- 
Album fehlen. Vielleicht bin ich da 
mittlerweile auch zu kritisch. Für alle 
Anhänger der ACAB-These ist der Song 
aber bestimmt der potentielle Hit der 
Platte und kommt live garantiert super, 
denn „Bullen und Schweine“ kann 
man prima mitgrölen. Also Ausschau 
halten, Piefke spielen demnächst 
bestimmt auch ein Konzert in Deinem 
Juzi. (judith) 

Auspuff Records/Bakraufarflta/Rock- 
stroh Drums 

PLANET WATSON - Foursome EP-CD 
Yessss, die Sonne geht auf! Kurz und 
schmerlos brechen hier vier Songs 
meinen Widerstand, und lassen mich 
unkontrolliert durch mein Wohnzim¬ 
mer pogen! Dabei verschütte ich fast 
mein ganzes Bier, aber das ist es mir 
wert! Da geht der Daumen hoch, und 
irgendwie schwelge ich jetzt in Erinne¬ 
rungen Top! (howie) 
melodic punk style 

PLANISPHERE - into the known 
Das Ding hier hat zu Beginn diesen 
angenehmen Midwest-Emo- Touch 
und irgendwo einen Hauch VAN PELT 
oder NEIL ON IMPRESSION falls die 
noch jemand kennt. Dann wird es 
bei laufender Spielzeit zusehends, 
ich nenne es mal moderner, falls wir 
diesen Begriff in einem Zyklus in dem 
sich eh alles irgendwann wieder- und 
überholt bemühen wollen um zu um¬ 
reißen was als zeitgemäß verstanden 
wird. So, zurück zur Sache kommend 
bemerke ich das ,into the known’ 


nun mittlerweile in weitaus zerfran- 
steren Momenten angekommen ist 
als eingangs. Irgendwie wollen die 
instrumentalen Auswürfe, selten we¬ 
niger als vierminütig, ja auch bespielt 
werden. Bevor die ganze Chose aber 
entweder zu langweilen beginnt, noch 
zu sehr strapaziert, werden oftmals 
schöne Haken geschlagen und der 
Spannungsbogen bleibt oben. Auch 
wenn PLANISPHERE wenigstens bei mir 
Gefahr laufen werden das ihr Ambi¬ 
ente nicht immer funktioniert, so kann 
ich mir doch vorstellen das die Band 
live gut kommt weil sie im Gegensatz 
zu einigen ihrer Artgenossen nicht ver¬ 
gessen auch mal Tempo und Volumen 
anzuziehen, (jöran) 

Seif 

PLOTZ - RAM XXI, one-sided LP 
Bei diesen fünf Songs handelt es sich 
um eine Zusammenarbeit zwischen 
Plotz- und Coilguns-Mitgliedern. Das 
Resultat ist vertrackt und gleichzei¬ 
tig episch, böse und kaputt, und 
zwischendurch auch mal ziemlich 
bizarr. Brutaler Schreigesang trifft auf 
Metal-Math-Riffs, dann wiederum 
dominieren experimentellere Klänge 
und aus dem Nichts erschient ein ab¬ 
gefahrener Frauen (?)-Gesang. Neben 
aggressivem Gebolze und mächtigem 
Doom mögen Plotz anscheinend sehr 
gerne auch schräge und verstörende 
Klänge. Insgesamt ein faszinierendes 
Gebräu, das man erst mal entziffern 
muss. Diese Denk-Arbeit ist es aber 
allemal wert. Limitiert auf 100 Stück, 
(marianne) 

Dingleberry 

POIL-Sus 

Zuletzt hatten sie sich mit den konge¬ 
nial bekloppten Ni zu Piniol zusam¬ 
mengeschlossen. Live habe ich das 
leider verpasst, aber das Album war 
schon toll. Ni legten unlängst nach, 
nun folgen Poil quasi auf dem Fuße. 
Wie bei Ultra Zook, zu denen wir weiter 
unten noch kommen, stehen auch hier 
Magma inspirierend im Hintergrund, 
während allerdings der Ton bei Weitem 
nicht so verspielt ist wie bei Ultra Zook. 
Dafür pfeffern sie einem aber die 
Breaks und Taktwechsel um die Ohren, 
dass es gleichwohl ein Vergnügen ist. 
(stone) 

Dur et Doux 



PRIESTS - The Seduction of Kansas 
Die aus Washington DC stammenden 
Priests sind für mich einer der legitims¬ 
ten Nachfolger von Fire Party, Slant 6 
und Sleater-Kinney. Ihr aktuelles Werk 
„The Seduction of Kansas“ wurde von 
dem Journalist Thomas Franks inspi¬ 
riert, der 2004 das Sachbuch „What’s 
the Matter with Kansas“ veröffent¬ 
lichte und darin ergründete, warum 
aus Kansas ein solch bibeltreuer 
Ultrakonservativer Bundesstaat werden 
konnte. Die Priests liefern dazu ihre gut 
durchdachten und intelligenten Texte 
und hinterfragen jene rückwärtsge¬ 
wandte Entwicklung. In musikalischer 
Hinsicht schließt ihr neues Album 
an den Vorgänger „Nothing Feels 
Natural“ an, bietet jedoch auch eine 
Weiterentwicklung zu eingängigen, 
poppigen Songstrukturen, die aber 
wiederrum viel zu intelligent und düster 
ausfallen, um dem breiten Mainstream 
zu entsprechen. Dabei hätte die 
stumpfe Masse genau solch eine Band 
wie Priests bitter nötig, um ihnen die 
Augen und den Verstand zu öffnen. An 
manchen Stellen fließt nun auch etwas 
Electronic ein, aber zum Glück hält 
sich jener Anteil in Grenzen. Kurzum 
bleiben die Priests einer der wich- 

























tigsten und aufregendsten, aktuellen 
Postpunkbands, (bela) 

Sister Polygon Records 

PUP - Morbid Stuft CD 
Schon fast ekelhaft fröhlich kommt der 
textlich durchaus zynische Poppunk 
aus meinen Lautsprechern und es fällt 
schwer sitzen zu bleiben. Erinnert mich 
an Ozma und Piebald. (alva) 

Rise / Little Dipper / riserecords.com 



RADARE - Der Endless Dream 
Die Schuhe sind groß: Timber Timbre, 
Slint, die Musik von „Twin Peaks“, man 
mag vielleicht auch noch an Earth 
denken, die späteren. Ausgedehnte, 
hier rein instrumentale Musik mit dem 
Gestus einer die einzelnen Elemente 
überwölbenden größeren Geschichte. 
Dabei sind Radare aus Leipzig und 
Wiesbaden durchaus auf Eigenstän¬ 
digkeit bedacht. Ein Jazz-Einfluss 
gesellt sich zu Morricone-Gitarren, im 
Finale klingt gar eine klassizistische 
Formensprache an. Damit reichen 
Radare zwar nicht an die eingangs 
erwähnten Referenzen heran, aber 
das wäre auch recht viel verlangt. 

Ein origineller Entwurf instrumentaler 
Rockmusik „nach Rock“ ist ihnen aber 
doch gelungen, (stone) 

Golden Antenna 

RAT PATROL - doing just fine 
„RAT PATROL still is“... heißt es im 
Booklet, scheinbar schon seit dreißig 
Jahren. Nun kommt das fünfte Album 
und das die Band aus Holland sich 
ihren Output betreffend, offensicht¬ 
lich wenig hetzen lässt, ist mir schon 
sympathisch. Recht schnörkelloser 
Hardcorepunk trifft auf persönliches 
und Politik. Leider hat ja nun mittler¬ 
weile jedes europäische Land seine 
eigene Rechtspopulisten-Arschloch- 
Zielscheibe und so bekommt, soweit 
ich es deute in diesem Falle Geert 
Wilders sein Fett weg, („peroxide hair, 
takes the arian route“) bevor weiter 
mit Islamo-, Homophobie und dem 
einen oder anderen Vorurteil aufge¬ 
räumt wird, mit denen sich neben 
den vermeintlichen Adressatinnen*, 
ich nenne es mal mutig „vernunft¬ 
begabte“ Menschen in Ländern der 
nördlichen Hemisphäre konfrontiert 
sehen. Obwohl ich die Basis von 
„Doing just fine“ schon ansprechend 
finde, bohren sich die viel zu laut 
gemischten Gitarren zu aufdringlich 
in den Gehörgang und die sechzehn 
Songs flachen, meiner Meinung nach 
sehr in der Komfortzone verweilend, 
zusehends ab. Diese Abzüge werden 
aber von oben genannter textlicher 
Substanz locker Wett gemacht, (jöran) 
Highly obscure records 

REFLECTOR - Turn 

Recht eindrucksvoller Doom-Metal aus 
Graz, der sich zwar weitgehend an 
die Vorgaben der Klassiker hält. Der 
neue Sänger Martin Plass allerdings 
traut sich bisweilen ein paar Dinge, die 
nicht eben Standard sind. Man mag 
da punktuell an Scott Reagers, den 
Ur-Saint-Vitus-Sänger denken. Und 
zwischendrin haben sie auch Zeit für 
düstere Soundscapes. Einen originel¬ 
len Schlussstein setzen sie mit „If You 
Go Away", der englischsprachigen 
Version des Jacques-Brel-Klassikers 
„Ne Me Quitte Pas“, die Plass mit 
Bowie-Timbre vorträgt, während dar¬ 
unter schwere Gitarren Trauer tragen, 
(stone) 

Rock Is Hell Records/Noise Appeal 
Records 


RUSSE - Demo Tape 
Bereits in zweiter Auflage erschien 
dieser Tage das Demo Tape von 
RUSSE. Und ja, es hat seinen Grund, 
warum diese junge Band (kein Jahr 
alt) aus Thüringen nicht nur eben mit 
Nachdrucken des schicken Tapes 
(diesmal in mintgrün, die erste Auflage 
war angenehm bissiges rosa) beschäf¬ 
tigt ist, sondern auch bereits Länder 
wie Spanien und Portugal bespielt hat. 
Schuld ist ihre wahrhaft famos bissige 
Variante von tristen, aber dennoch 
verdammt nach vorne peitschendem 
Post Punk. Es klingt einiges an 80ern 
durch, sei es EA80 oder AMEN 81, aber 
dennoch lässt sich auch viel Eigen¬ 
ständigkeit und auch moderne Bands 
erkennen, seien es DIE NERVEN, COLD 
KIDS oder KONTROLLE. Einige Riffs 
leihen sich aber eher von aktuellen 
Trends den garagig-schrammelige 
Stempel aus, der eben auch von Me¬ 
lodien lebt, andere Songs haben etwa 
passiv vorgetragene Crew Vocals oder 
sehr eigene Strukturen, z.B. die Dreitei¬ 
lung von „Bau“. Die Lyrics sind dabei 
entweder in Deutscher oder Englischer 
Sprache, wobei die rotzig-druckvolle 
Vortragsart am besten mit Zeilen wie 
„Du stehst in der Ecke und hast nichts 
zu lachen" („Katz- und Mausspiel“) 
oder „Ein Leben auf dem Bau, deine 
Kriegsbemalung ist aus Staub“ („Bau“) 
funktioniert. Mitschwingen tut dabei 
stets eine bedrückende Stimmung, sei 
es mal melancholisch, dann wieder 
eher trostlos oder gar depressiv. 

Dafür werden auch immer wieder auf 
spielerische Art und Weise Elemente 
aus dem frühen Post Punk genutzt, 
ohne die dreckige Kraft des originären 
Punks zu vergessen. Insgesamt tragen 
alle fünf Tracks etwas dazu dabei, dass 
man sich dieses Tape mehrfach rein¬ 
zieht - geiles Demo, ohne Frage, auch 
wenn die Englischen Lyrics einfach 
nicht richtig munden wollen, (lars) 

Pifia Records 

SAD PLANETS - Akron, Ohio 
Grad mal das Netz angekurbelt und 
sehr schnell eine Rezension gefunden, 
die den beiden Musikern, die sich 
zusammen Sad Planets nennen, näm¬ 
lich John Petkovic (Guided By Voices, 
Death Of Samantha, Sweet Apple) 
und Patrick Carney (Black Keys), ihr 
Album so richtig um die Ohren haut: 
Die Pitchfork-Fachkraft fand so gut wie 
nichts an „Akron, Ohio“ und speist es 
mit drei Punkten von zehn ab. Es war 
ihr zwar wohl eine Laus über die Leber 
gelaufen. Aber in einigen entschei¬ 
denden Punkten hat sie zweifellos 
recht. Zum einen ist vor allem Carney 
ein kaum mittelmäßiger Sänger. Zum 
zweiten sind bei ihren Bemühungen 
kaum memorable Songs herausge¬ 
kommen. Und drittens reißt es auch 
ein J Mascis nicht heraus, (stone) 

Tee Pee Records 

SAY ANYTHING - Oliver Appropriate LP 
Ganz schön härter Stoff wird auf dem 
vorerst letzten Album der Band SAY 
ANYTHING abgehandelt. Die Band, 
die ein wichtiger Bestandteil der 
Emo Rock-Welle aus den frühen 00er 
Jahren darstellt, wird sich auflösen 
und lässt die Geschichte des „... Real 
Boys“ noch einmal aufflammen, nicht 
aber ohne sie mit wuchtigen Themen 
vollzustopfen. Vieles wird dabei aus 
der Bio des Frontmanns zusammen¬ 
gesetzt, der so einige Päckchen zu 
tragen hat, sodass neben mentalen 
Krankheiten, Bi-Sexualität und Mord 
am Ende die Selbsttötung steht, die 
auf „Oliver Appropriate“ thematisiert 
wird. Musikalisch kommt man jedoch 
nicht an alte Erfolge ran, zu zahnlos 
sind doch die meisten Tracks, zu viel 
Akustikgitarre und zu wenig Rock und 
Kanten, sodass oft allein die starke 
Stimme und die eindringlichen Lyrics 
zu überzeugen wissen. SAY ANYTHING 
behalten trotzdem ihre Sonderstel¬ 
lung und können einen beachtlichen 
Schlusspunkt setzen, denn einige 
Songs atmen noch den Vibe von. 


Is A Real Boy“ und setzen ihn auch 
gekonnt in Richtung 2019 um, etwa auf 
„When l’m Acid“ oder „Your Father“. 
(lars) 

Dine Alone Music 

SCAPEGOATS - Pogo lebt immer noch!! 

LP + Pogo lebt! CD 

Wow, die 1980er Jahre sind zurück! 

Mit sehr viel Liebe wurde hier mal 
wieder ein kleines Schmuckstück der 
deutschen Punkgeschichte zum Leben 
erweckt. Das Vinyl beinhaltet die 
besten Songs der beiden Demotapes 
„Pogo lebt“ (1983) und „Last Attack“ 
(1984). Die beiliegende CD schiebt 
dann noch 40 weitere Songs hinterher 
- echt cool, denn es ist lange her, 
aber SCAPEGOATS begeistern mich 
heute noch genauso wie damals, und 
ich bin froh darüber, dass die „gute 
alte“ Zeit mit diesem Release wieder 
zurück ist, wenn auch nur so lange die 
SCAPEGOATS aus den Lautsprechern 
dröhnen Echt tolles Teil! (howie) 
power it up 



SEAX - No SugarTAPE 
Zugegeben, Postpunk und Retrosound 
sind gerade ziemlich angesagt. X 
Bands probieren sich gerade daran ih¬ 
ren Idolen aus den 80ern nachzueifern 
und Gitarren müssen möglichst wavig 
daher kommen. Doch Seax bedienen 
sich nicht nur dem Standard-Reper¬ 
toire des Genres, sondern packen 
etwas Eigenes dazu. Die Band klingt 
authentisch und eigenständig. Die 
Texte sprechen mich an. Besonders 
gefallen mir die Momente, in der der 
Gesang riot grrrlesk-rotzig wird. Seax 
liefern mit No Sugar ein vielverspre¬ 
chendes Debüt auf Tape. Von der 
Band ist noch einiges zu erwarten. Ich 
freue mich drauf, (claude) 

Twisted Chords 

SENOR KAROSHI - Oder deswegen LP 
Schon seit 2013 spielt dieses Trio 
zusammen, „Oder deswegen“ ist 
jedoch tatsächlich erst dessen Debüt¬ 
album. Die Trierer spielen gefälligen 
melodischen Punk-Rock, der irgendwo 
zwischen Muff Potter, Turbostaat, Love 
A und Mainstream-Stadion-Punk ä la 
Die Ärzte einzuordnen sein mag. Hier 
ist alles gut gemacht, hübsch und 
nett, aber am Ende so harmlos, dass 
sich auch beim dritten Hören nichts, 
aber auch gar nichts bei mir festsetzen 
mag. Wenn Jörg Pilawa Punk-Rock 
spielen würde, würde er vermutlich 
wie Senor Karoshi klingen. (Christian) 
Dis Entertainment 

SERPENT - Demo Tape 
Schon etwas her, aber jetzt den Weg 
ins Trust gefunden hat das Demotape 
von Serpent. Die Post-Hardcoreband 
aus Barcelona bietet verspielten 
Hardcore, zackig aber mit ausrei¬ 
chend Popanleihe zum mitwippen. 

Zu den Texten kann ich leider nichts 
sagen, weil ich des Spanischen nicht 
mächtig bin. Das Tape selbst haben 
nur zwei Menschen eingespielt, das 
Internet verrät aber, dass sich die 
Besetzungsanzahl inzwischen mehr als 
verdoppelt hat. Vielleicht kommt da ja 
bald nochmal was, das Ganze klingt 
nämlich vielversprechend und macht 
Laune, (julian) 

Pifia Records 

SHARP CUT - Trouble from the Streets 
CD 

Oi Oi Oi-Mucke aus Leipzig heißt 
Sharp Cut! Das Debut-Album „Trouble 
from the Streets ist den Kämpferinnen 
des antifachistischen Aufstands von 
Cable Street im Londoner East End im 
Jahre 1936 gewidmet. Kratzige, ge¬ 


radlinige Melodien durchziehen dieses 
Album, das durchwegs guten Oi-Punk 
aus den Lautsprechern entweichen 
lässt. Ich freue mich deshalb jetzt 
schon auf die nächste Nachricht von 
SHARP CUT. (howie) 
fire and flames music 

STAY IN CONFLICT - The Perfect Use of 
Violence CD 

Schon das Cover, spätestens aber 
Bandname und EP-Titel verraten 
einem, dass es sich bei The Perfect 
Use of Violence von Stay in Conflict 
aus Wesel um prolligen Oldschool- 
Hardcore mit Beatdown-Parts handeln 
wird und daher überrascht das Reinhö¬ 
ren nicht wirklich. Einzig die metalligen 
Gitarrensoli heben sich vom uniformen 
Oldschool-Sound ab. Beim Reinhören 
fällt das monotone Shouten auf. Um 
Inhalte scheint es der Band nicht zu 
gehen, denn ein Textblatt fehlt voll¬ 
ständig. Insgesamt keine besonders 
überzeugende musikalische Darbie¬ 
tung. Stumpf ist in diesem Genre eben 
Trumpf, (claude) 

Dedication Records 

STECKBECKENZECKEN - The Greatest 
Hits CD 

Juhu, so viele „CK“ in einem Namen 
sind schon bemerkenswert. Aber nicht 
einmal Google kann mir die Bedeu¬ 
tung des Namens STECKBECKENZE¬ 
CKEN erklären Ist auch egal, denn 
hier geht es ja um die Musik, und mei¬ 
ne Beurteilung fällt dabei durchwegs 
positiv aus. Es macht Freude, dieser 
Band zuzuhören. Der Sound stimmt ge¬ 
nauso wie der textliche Humor - wenn 
es Schlager-Punk wirklich gibt, dann 
ist das hier sehr nahe dran, auch wenn 
ich musikalisch hier und da schon mal 
über den großen Teich entführt werde. 
Rundum ein gelungenes Album, auf 
dem sich schon der ein oder andere 
„Greatest Hit“ befindet, (howie) 
poisonic / altone distribution 

STRANGE PASSAGE - Shouldn’t Be Too 
Long 

Schon ab den ersten paar Textpassa¬ 
gen, denke ich unweigerlich an The 
SMITHS. Denn der Gesang ist ähnlich 
melancholisch, poppig und verträumt, 
wie der von Morrissey. Wegen der flot¬ 
teren Gitarrenarbeit kommen mir als 
zweites, die kanadischen Powerpop- 
Giganten The NILS in den Sinn. Nun 
mag sich vielleicht beim lesen, eine 
Mischung aus den Smiths und Nils 
erstmal komisch anhören, aber bei 
Strange Passage funktioniert das na¬ 
hezu perfekt. In schwereren Zeiten, wo 
der Partner Schluss macht oder wie bei 
mir, der Vater das zeitliche gesegnet 
hat, sind die Klänge von Strange Pas¬ 
sage eine wahre Wohltat für den Geist, 
die zu beruhigen und besänftigen 
wissen. Danke, (bela) 

Syncro System 

SUPERPLEX - s/t LP 
Die Kölner Superplex sind im Prinzip 
Cobretti mit dem Sänger von Deny 
Everything. Die Band spielt guten, 
melodischen und oft hymnischen 
Hardcore-Punk, der vergnüglich 
anzuhören ist. Fans von Saves The Day, 
Kid Dynamite und Lifetime dürften sich 
bei diesem Debüt bestens aufgehoben 
fühlen. Ich kann mir zudem vorstellen, 
dass die Musik von Superplex vor 
allem auf einer Bühne gut funktioniert 
und hoffe, die Band mal irgendwo 
zu sehen zu bekommen. Ich glaube 
übrigens - daran musst ich zumin¬ 
dest beim Anhören dieses Albums 
laufend denken -, der Band würde ein 
deutschsprachiger Gesang ziemlich 
gut stehen; vielleicht sogar noch bes¬ 
ser als der englischsprachige Gesang. 
(Christian) 

Twisted Chords 

SURFITS -50:50 CD 

Skapunk, der etwas an Pietasters erin¬ 
nert, da er relativ zahm ist, gesanglich 
aber durchaus Might Mighty Bosstones 
Allüren hat, da die Stimme schön 


















rauchig klingt, (alva) 

K Klangträger / Surfits.de 

SWORN ENEMY - Gamechanger CD 
Ist die Zeit nicht vorbei? Ich falle 
leider in die Schublade der „viel zu 
spät Geborenen“ aber wenn ich eine 
Hardcoreband mit Two-Step-Parts und 
der dazugehörigen Bollerigkeit hören 
will, dann ist auch bei mir mit Unbro¬ 
ken und Morning Again alles gesagt. 
Das spricht Bände über meine eigene 
Aufnahme-/Engstirnigkeit aber erklärt 
warum ich nicht wirklich viel zur neuen 
Scheibe von Sworn Enemy sagen kann 
oder möchte. Nur so viel: Das Ding 
ist mit freundlicher Unterstützung von 
irgendjemandem von Machine Head 
aufgenommen worden und riecht 
dementsprechend nach EMP-Katalog. 
Q’ulian) 

M-Theory Audio 

TAG OHNE SCHATTEN - Ein besserer 
Ort CD 

Ich habe sie gefunden, die deutschen 
Bad Religion. Ambitionierte Texte über 
gesellschaftliche Missstände, ah und 
ohs im Background und melodischer 
Punk Rock im Vordergrund. Kann man 
sich gut anhören, (alva) 

Zygmatron / Sonic Rendezvous / Tag- 
ohneschatten.bandcamp.com 

TARGET OF DEMAND / STAND TO FALL 

- Split 

Klassiker: 1988 erstmals erschienen ist 
diese Gemeinschaftsarbeit zweier der 
wichtigsten und sicher auch besten 
Hardcore-Bands aus Österreich. Sie rit¬ 
ten auf jeweils eigene Weise auf dem 
Wellenkamm des Euro-Hardcore, die 
einen, Target Of Demand, ein bisschen 
mehr auf der Emo-Seite der Dinge, 
Stand To Fall ein wenig krasser, vor 
allem gesanglich. Beide Bands hatten 
aber nicht zuletzt noch nichts von 
der konfektionierten Hardcore-Ware, 
die wenig später förmlich die Szene 
überschwemmte. Erschienen einst 
auf X-Port Plater, dem Label von So- 
Much-Hate-Sänger Gunnar Nuven und 
Ote Kippersund von Norrske Brudeier, 
stand das Ding damals auch auf der 
Ebene der Produktion für Vernetzung 
über den eigenen Turf hinaus. Die 
Neuauflage glänzt übrigens mit einem 
neuen Artwork. Traurige Note dieser 
Veröffentlichung: Harald „Hucky“ 
Renner, Schlagzeuger von Target Of 
Demand und später als Rapper mit 
Texta erfolgreich, starb während der 
Vorbereitung dieser Neuauflage, 
(stone) 

Threat From The Past 

TERRITORIES - S/t CD 
Klingt nach Punksongs zu denen man 
sich zuprostet ohne gleich sturzbe¬ 
trunken zu werden, mit Geldbeuteln 
an Ketten in umgeschlagenen Jeans. 
Bouncing Souls lassen grüßen, was 
den Gesangsstil angeht, aber etwas 
mit belegterer Stimme. Könnte gefal¬ 
len, wenn man auch Swingin’ Utters 
und Hellcat Records mag. (alva) 

Pirates Press / RevDistribution / pirates- 
pressrecords.com 

TERRORGRUPPE - Melodien für Millio¬ 
nen LP 

Lustig, wie manche Releases aus der 
Zeit gefallen wirken: „Melodie für Milli¬ 
onen“, das erstmals 1996 erschien, ist 
ein Kind des Punk-Zeitgeistes der 90er. 
Offensichtlich geprägt vom Humor 
von Zap, Gags & Gore, Hammerhead, 
APPD, dem Erfolg der Die Ärzte- 
Reunion-Platte „Planet Punk“ sowie 
dem, was VIVA damals als Alternative 
und Punk vermarktete, hatte die Bands 
damals wohl alles richtig gemacht und 
wurde rasch mit dem offensichtlich 
gesuchten kommerziellen Erfolg be¬ 
lohnt. 23 Jahre später jedoch wirkt der 
Humor der Band, die damals noch u.a. 
aus Mitgliedern von Inferno und Hosta- 
ges of Ayatollah bestand, in Text und 
Beiheft etwas arg aus der Zeit gefallen 
und teils schlicht peinlich. Ich verste¬ 
he, dass die Fans der Band nach einer 


originalgetreuen Wiederveröffentli¬ 
chung dieses Albums dursten. Doch 
auch wenn ich eigentlich für original¬ 
getreue Re-Releases bin, hätte diesem 
Album eine inhaltliche Überarbeitung 
der Begleittexte ggf. ausnahmsweise 
einmal gutgetan (alternativ hätte man 
statt einer Textneufassung auch erläu¬ 
ternde Liner Notes beifügen können). 
(Christian) 

Twisted Chords 

TERRY AND LOUIE - ...a thousand 
guitars 

THE EXPLODING HEARTS aus Portland, 
Oregon waren mir bis dato kein Begriff, 
nun lerne ich das die Band Anfang 
der 2000er Jahre ein paar Singles und 
ein Album u.a. auf Dirtnap Records 
veröffentlichte bevor drei Bandmitglie¬ 
der bei einem Autounfall ums Leben 
kamen. Die beiden verbliebenen Men¬ 
schen, Terry Six und Louie Bankston 
führen nun wieder gemeinsam und seit 
2014 das fort was vor sechzehn Jahren 
ein jähes und tragisches Ende nahm 
nachdem sie sich in anderen Projekten 
ausgetobt haben. Diese Eintausend 
Gitarren schmecken zunächst sehr 
nach Power Pop drehen aber bald ab 
zum Classic Rock, Sixties Beat oder 
Glam Punk und bleiben durch die fast 
schon penetranten, immer wieder¬ 
kehrenden Harmonien gut im Ohr und 
machen Spaß. Da wo manch andere 
Releases difeser Spielart, wenigstens für 
mich, schnell in Bubble-Gum-Belang- 
losigkeit oder durchchoreografierte 
Selbstdarstellung abdriften, scheint mir 
diese Platte ehrlich, authentisch und 
solide! (jöran) 

Bachelor Records 

THALIA ZEDEK BAND - Fighting Season 
CD 

Obwohl sie sich nur ein Bandmit¬ 
glied mit Victory at Sea teilt, den 
Klavierspieler, erinnern ihrer neuen 
Kompositionen sehr an die melan¬ 
cholischen Post-Punker, wobei ihre 
Stimme brüchiger ist, unkonventio¬ 
neller, fast schon an Courtney Love 
erinnernd, und dadurch niemals wahre 
Pophymnen-Stimmung aufkommen 
lässt, auch wenn die Kompositionen 
das sonst durchaus erlauben wurden. 
Ein nachdenkliches Album, das lange 
in Erinnerung bleibt, (alva) 

Thrill Jockey / thrilljockey.com 

THESE DAYS TO COME - but l’m alive 
Getragenes Intro, Built up, Atmosphä¬ 
re, Spoken Words... und dann ohne 
Vorwarnung: Bassdrum- Triolen und 
miese Growls und ich bin raus! Scha¬ 
de, in den ersten anderthalb Minuten 
hatte ich die Hoffnung dass da mehr 
kommen könnte. Im Endeffekt ist es 
aber doch wieder nur ein weiteres 
schlechtes Metalcore-Album, während 
ich sinniere ob es davon auch gute 
gibt, (jöran) 

Seif 

THETAN - Abvsmal LP 
Preisfrage: Was machen zwei Typen 
(Bass/Gesang und Drums) über 19 Stü¬ 
cke mit Titeln wie „Alive In Hell“, „Frus¬ 
tration“, „Focused Hatred“, „Punching 
Bag“, „Shitdozer“, „Paradise Rejected" 
oder „Null And Void“??? Ein kleiner 
Tipp noch: Das Cover ist schwarz/ 
weiss/grau. Die Rückseite zeigt ein 
zerfallenes Haus... Ok, sie selbst 
nennen das Hardcore Drum’n’Bass. Ich 
nenne es räudiges Power-Violence- 
Knüppel-Geballer. Trotz der spärlichen 
Instrumentierung und des nicht für viel 
Varianz bekannten Genres sind alle 
Stücke „abwechselungsreich“, sind 
prägnant und haben echten Wieder¬ 
erkennungswert. Also nicht nur D-Zug 
durch Staubsauger vorbeigerauscht. 
Das 12" Vinyl ist 3 cm am äußeren 
Rand ge-etched. Vorsicht also mit 
dem automatischem Nadelaufsatz. 
Empfehlung für Freundes des Brutalen 
oder anders ausgedrückt: Wem Infest 
zu Kuschelrock, der sollte hier eine 
neue Heimat finden, (christopher) 
AntiCorp Music 


TIEDTO A BEAR - True Places CD 
Der Bandname würde noch besser 
passen, wenn ein D ans Ende gehängt 
würde, denn die netten Menschen 
aus Boston spielen diesen typischen 
flanellhemdtragenden bärtigen Sound, 
der schon Avail ausgezeichnet hat. Je 
nach Song singt wer anderes, so dass 
es von rau bis Against Me! klingt, einer 
der drei könnte auch einfach nur sein 
Instrument spielen, da er den Songs 
etwas ihre Energie entzieht. Melville ist 
ein absoluter Überhit. (alva) 

Gunner / Broken Silence / gunnerre- 
cords.com 



TIGERYOUTH - Schmuck LP 
Emotional aufgelader Akustik-Punk, 
ja das ist so ungefähr das, was man 
auf dem dritten Langspieler von TIGE¬ 
RYOUTH zu hören bekommt. Tilman 
Benning mit richtigem Namen, spielt 
seit über zehn Jahren seinen Stiefel 
runter und kommt dabei gut rum, 
auch wenn ich ihn bisher nicht auf 
dem Schirm hatte. Aber auf meinem 
Schirm bleiben wird er auch nicht, zu 
angestrengt stemmt sich seine kratzige 
(und nicht sonderlich ansprechende) 
Stimme gegen die eher leise Instru¬ 
mentierung. Klar, der Songwriter will 
seine Lyrics in den Mittelpunkt stellen 
und er hat mit seiner direkten, auch 
selbstoffenbarenden Texten schon was 
zu erzählen, aber es kommt halt nicht 
bei mir an. Mit seinem ehrlichen und 
direkten Sound wird dann auch viel 
auf dem Promo-Sheet geworben, aber 
das ist auch viel heiße Luft und zum 
Teil auch etwas peinlich selbstüberhö- 
hend. (lars) 

Zeitstrafe 

TÜCHEL - More and More CD 
Das ist nicht das erste Mal, dass ich mit 
TÜCHEL aus St. Gallen in der Schweiz 
zu tun habe. Und ich bin begeistert, 
weil auch ich immer mehr und mehr 
will. Geradlinig, viel Druck und keine 
Kompromisse - so ist „More and More“ 
am besten zu beschreiben. Hier hat 
jemand noch gehörig Spaß daran, 
guten rockigen Punk aus den Boxen 
brettern zu lassen! Zehn Songs - mein 
Highlight ist der einzig deutschsprachi¬ 
ge Song „Alte Laster“ - aber nur ganz 
knapp vor dem tollen Rest! (howie) 
www.tuechel.com 

ÜBERYOU - Compilation 2010-2015 
Tape 

Ach wie schön! Von Sing-A-Long-Parts 
a la Loved Ones, Hot Water Music, 
Hardcore und Punkrock, hier kommt 
so viel zusammen! Die Züricher Band 
Überyou hat sich hier auf 10 Songs 
aus dem eigenen Schaffen der letzten 
Jahre geeinigt und auf sympathischem 
Tape gebunden. Wer die Band noch 
nicht kennt sollte hier mal ein Öhrchen 
reinhalten. Neues Album gibt es seit 
Anfang des Jahres auch (Achtung 
Spoiler: kann man mal machen!). 
Qulian) 

Inhumano Records 
ULTRA ZOOK -std 

Siehst du, danach hatte ich gesucht: 

Als „children’s Zeuhl“ bezeichnet ein 
Schreiber diese Musik, was sich auf die 
von der französischen Prog-Legende 
Magma erfundene Kunstsprache 
bezieht. Während die Sache mit 
den Kindern wohl so zu verstehen 
ist, dass hier mit einem zauberhaft 
naiven Gestus das Reservoir (echt) 
progressiver Rockmusik (und noch 
ein paar Dinge mehr) geplündert und 
zum Gegenstand ausgelassener Spiele 
wird. Technisch ist das allerdings alles 
andere als Kinderkram, so viel steht 


fest. Dabei erstarren Ultra Zook nicht 
in Ehrfurcht vor ihren beträchtlichen 
Fertigkeiten, sondern fangen dort erst 
an, ihre Musik zu denken. Für Fans von 
Magma, Zappa, Idiot Flesh, Piniol und 
so weiter, (stone) 

Gnougn Records/Dur et Doux 

URBAN VIETCONG - Storie Tra Bottiglie 
E Ciminiere LP + CD 
10 Mal hymnischer Street-Punk mit 
starken Oi! Anleihen von militanten 
Kommunisten aus Livorno, Italien. So¬ 
weit meine Sprachkenntnisse reichen 
singen sie gegen kapitalistische Aus¬ 
beutung und Faschismus, den Kampf 
der Straße und die Überdominanz der 
Polizei in Spanien. Soweit so gut. Aber, 
aber, aber... für meinen Geschmack 
ist das alles viel zu glatt und poliert 
produziert. Dadurch bekommt das ein 
„Die Toten Hosen“-/Altherren-Flair, 
das zur Message für meine Ohren 
nur schwer passt. Ein bisschen mehr 
Schmutz zwischen den Reglern hätte 
der Authentizität deutlich geholfen. 
Erfreuliche Ausnahme „Fastidio e 
aggregazione“.Wer etwas wie Rixe 
erwartet, ist hier daher leider falsch 
bedient. Das eigentlich schöne Cover 
wird auf der Rückseite durch eine riesi¬ 
ges „Follow us on Facebook, YouTube, 
Instagram, Twitter, Spotify, Bandcamp“ 
unter Verwendung der Corporate Lo¬ 
gos dieser Seiten abgewertet. Schade, 
(christopher) 

Out Of Control, Fire And Flames Music, 
Rebel Time Rec, Rumagna 

V.A. - Hardkore Dokument UK#1 7" 
Keine Frage: Im United Kingdom hat 
sich in den letzten Jahren wieder eine 
unglaublich profilierte HC Szene entwi¬ 
ckelt. Das alleine bedeutet aber eben 
nicht, dass eine 6-Band Compilation, 
die als eine Art Zeitzeugnis konzipiert 
ist, auch tatsächlich überzeugt - vor 
allem, wenn keiner der üblichen 
Verdächtigen vertreten ist. Ich mache 
es kurz: Das hier killt. Ist vom ersten bis 
letzten Track knallig, abwechslungs¬ 
reich und mitreißend. Top Notch. Mit 
dabei sind The Domestics, Pizzatramp, 
Grand Collapse, Wolfbeast Destroyer, 
Rash Decision, Guilt Police mit jeweils 
einem Track. Gewinner sind für mich 
die mir bis dato unbekannten Grand 
Collapse. Zwei kleine Kritikpunkte 
allerdings: Ein Track pro Band erscheint 
bei diesem Niveau zu wenig. Und, das 
Artwork hätte für mich etwas mehr 
Liebe und weniger Computer verdient. 
Das ist übrigens das erste (Split-) 
Release des wiederbelebten Amok 
Records. Willkommen zurück! Mit dem 
Label-Macher verbindet mich auf 
Ewigkeit eine gemeinsame Fahrt zu 
einem Black Flag Konzert in der Korn, 
Hannover. Seine Mutter fuhr und meine 
Mutter wollte mich nicht mitfahren 
lassen, wenn sie nicht vorher mit seiner 
Mutter sprechen könnte. Mehr peinlich 
ging damals nicht, (christopher) 

Amok Rec, Kibou Rec, TNS Rec, Man¬ 
gel Wax, Sick World Rec 

V.A. - no spirit Compilation Vol III MC 
Wie schon die beiden Teile zuvor, 
gelingt es Pan und Karsten wieder 
einmal eine wunderbare Kassetten- 
Compilation auf die Beine zu stellen. 
Das auf 150 Stück limitierte Tape bietet 
19 verschiedene Songs, von Bands, 
die mir in der Regel vorher nichts 
gesagt haben. Dabei ist der Sound 
zwischen Punk, Garage und Hardcore 
angesiedelt, stilistisch hier abwechs¬ 
lungsreich, mal waviger, mal düstrer, 
mal mit deutschen, in der Regel aber 
mit englischen Texten. Hervorstechen 
tun meiner Meinung nach Bad Affair 
und Pervy Teen, aber auch Bands wie 
Kapot. Dazu ein schönes Artwork, nur 
ein paar mehr Infos im Innenteil zu den 
Bands wäre geil gewesen. Ansons¬ 
ten macht man mit diesem Tape 
Null-Komma-Nichts falsch. Ranhalten! 
(mika) 

No Spirit Fanzine 

























VAASKA - Inocentes Condenados 7"EP 
Die Texaner Vaaska gibt es schon über 
zehn Jahre und bislang habe ich de¬ 
ren Platten aufgrund der stets schreck¬ 
lichen Artworks immer links liegen ge¬ 
lassen. Bei Beach Impediment Records 
horchte ich dann aber genauer hin, 
schließlich ist das Label eines der bes¬ 
ten seiner Zeit. Und siehe da, die Band 
spielt famos guten D-Beat-Hardcore, 
der nach einer Mischung aus Poison 
Idea, Discharge und skandinavischen 
Bands klingt. Und diesmal gibt es 
sogar - endlich - ein schickes Artwork 
obendrein. (Christian) 

Beach Impediment Records 

VAN DAMMES - Risky Business 7"EP 
Auf „Risky Business“ spielen die aus 
Helsinki in Finnland stammenden Van 
Dammes schnellen, melodischen und 
eingängigen Punk-Rock, der mich 
etwas an The Kidnappers oder Statues 
erinnert. Diese auf nur 280 Exemplare 
limitierte EP besticht neben der guten 
Musik vor allem durch ein hübsches 
und aufwendig siebbedrucktes Cover. 
(Christian) 

Rockstar Records 

KEN VANDERMARK & PAAL NILSSEN- 

LOVE - Screen Off 
Ein produktives Duo, das Ken Van- 
dermark (Saxophon, Klarinette) und 
Schlagzeuger Paal Nilssen-Love 
bilden. Seit mehr als zehn Jahren 
arbeiten sie regelmäßig zusammen, 
wovon, das ist sozusgen der Witz 
dieses Albums, auch auf Youtube 
manch Zeugnis zu finden ist. Clips aus 
den Jahren 2008 bis 2018 haben die 
beiden Musiker dem Noise-Künstler 
Lasse Marhaug zur Verfügung gestellt, 
auf dass er sie editiere und verpacke. 
Aus einer Art digitaler Patina, die sich 
aus der Relativität von Aufnahmetech¬ 
nik und derlei mehr ergibt, und teils 
vehementer Eingriffe Marhaugs ergibt 
sich eine Free-Improv-Platte neuen 
Typs, eben Cut-up statt Entwicklung, 
was ein gewisse Dringlichkeit mit 
sich bringt und überdies nicht nur 
geschulten Ohren viel Spaß bereiten 
kann, (stone) 

PNL 

VASSVIK - Gäkti 

Nochmal Norwegen - und nochmal 
ganz anders. Torgeir Vassvik, Gründer 
und Kopf dieses Unternehmens, gehört 
der Minderheit der Samen an und 
ist von Haus aus deren traditioneller 
Musik verhaftet, zu der nicht zuletzt 
das Joiken gehört, eine sehr eigene, 
in der Regel A cappella vorgetragene 
Gesangsweise. Vassvik ist aber auch 
in westlicher Populärmusik versiert, 
hat in Indie-Rock-Bands gespielt und 
musikalische Forschungsreisen nach 
Tuva, Südkorea, Japan und Kanada 
unternommen. All das fließt in dieses 
neue Album ein, auf dem er mit dem 
Geiger Hans Kjorstad, dessen Bruder 
Rasmus und dem Sounddesigner 
Audun Strype zusammenarbeitet. Es 
kippt leider manchmal in esoterischen 
Kitsch, öfter aber sind die Ergebnisse 
von herber Kühnheit und schroffer 
Schönheit, (stone) 

Heilo/Grappa Musikkforlag/Galileo 

VIDRO - Alt Brinner LP 
Leicht kaputter, schleppender 
Hardcore mit Flipper-Einschlag. Der 
kommandierend-anklagende Gesang 
der Sängerin wird von einer hypnoti¬ 
schen Gitarre eingezwirbelt. Das hat 
unzweifelhaft einen Weirdness-Faktor 
und etwas Irres. Aber, die Band käme 
nicht aus Schweden, der Geburtsstätte 
von Abba, Dr. Alban und Roxette, 
wenn sie nicht gleichzeitig einprägsam 
und extrem mitreißend wären. Die Tex¬ 
te sind komplett auf Schwedisch. Ich 
habe daher keinen blassen Schimmer, 
wovon sie handeln. Geschmackvolls¬ 
tes Artwork und Insert dieser Ausgabe 
bei mir. Sehr große Empfehlung, 
(christopher) 

Kink Records 


VORDEMFALL - Gravity Problems 
Ein bisschen ratlos hinterlässt mich die¬ 
ses Schlagzeug-Bass-Duo - womög¬ 
lich ja ein gutes Zeichen. Es ist schon 
Rock, düster, noisig bisweilen, und 
manchmal auch ein bisschen krumm 
getaktet. Der Gesang von Monika 
Saint-Oktobre hat so ein bisschen 
Nico-Timbre, und manchmal hört das 
Geboller auf und über Sound-Flächen 
beschwört Saint-Oktobre die Geister. 
Schon eigen, (stone) 
Vordemfall/Broken Silence 

WARTHOG - st 

Die letzte im Oktober 2018 erschie¬ 
nene Warthog-Single, ist wieder ein 
gnadenloser Killer geworden, der wie 
ein wilder Taifun über die Landschaft 
bricht. Der Großteil der 4 Songs dauert 
zwischen 3-4 Minuten. Ihr harter, 
Gitarrenbeladender Hardcorepunk 
drückt, schiebt und geht gelegentlich 
in etwas schleppendere Parts über, 
ohne sich überflüssig in die Länge zu 
ziehen. Denn die reichlich vorhandene 
Anspannung pendelt stets auf der 
höchsten Energieskala. Der Drummer 
wirbelt wie ein Berserker auf seinen 
Drumset, während der Sänger seine 
angestaute Wut, brodelnd wie ein 
Lavaergießender Vulkan ausspuckt. 
Klingt in etwa wie ein explosives 
Gemisch aus Disqharge, Mötorhead, 
japanischen HC und neueren Hard¬ 
corepunk. (bela)‘ 

Static Shock Records 

WASTE MAN - A New Type Of Worry 
(Tape) 

Ein verdammt mitreißendes und auf¬ 
peitschendes Gemisch aus schrägem 
Hardorepunk und überdrehten Noise- 
core. Zwar sind WASTE MAN aus New 
Orleans ziemlich weird und abgefuckt, 
aber sie verlieren nie den Draht zum 
Hörer und übermitteln eine Eingängig¬ 
keit, die dich im Hinterhalt, mit einem 
fiesen, breiten Grinsen im Gesicht 
verfolgt. Der folgende Vergleich ist 
mutig, aber für mich hören sich Waste 
Man so an, als würden sie die „schöns¬ 
ten“, schrägen und harten Momente 
von SST’s Meat Puppets und Sacharine 
Trust, mit der Gewalt von Ampheta¬ 
mine Reptile Records vereinen und 
mit neueren lauten und lärmenden 
Einflüssen vermischen. Freunde des 
schrägen Lärms, sollten Waste Man 
auf jeden Fall mal auschecken, selbst 
wenn ihr Debütalbum bisher nur über 
Digital Hotdogs auf Tape erhältlich ist. 
(bela) 

Digital Hotdogs 



WEICHE - Versprecher / Rückzieher, 7" 
Weiche aus Frankfurt liefern hier zwei 
neue Tracks. Sludgiger Power Hard¬ 
core mit tiefgestimmter Gitarre und 
drönendem Bass. Das brummelt und 
schleppt, einer Dampfwalze gleich, 
die alles platt macht. Auch wenn ich 
das alles ein bisschen monton finde, 
die unbändige Kraft dieser Musik ist 
nicht zu verleugnen, (marianne) 
Wooaaargh/ Kink / Dingleberry 

WINTER DUST - Sense by erosion CD 
Uber weite Strecken betont entspannt, 
stetig aufbauend aber ruhig bleiben¬ 
der experimenteller Indie, der sich 
immer mal wieder zu Screamo-Eska- 
paden auftürmt. 8 Titel, 50 Minuten, 6 
Italiener, (alva) 

Dischi Sotterranei / winter-dust.band- 
camp.com 

WREST./STATIONS - split TAPE 
WREST. und STATIONS are putting 
Dresden back on the map. Ich habe 
hier die Tape Version der Split 10 


inch dieser beiden Bands aus dem 
Tal der Ahnungslosen (bevor ich hier 
„Elbflorenz“ oder irgend eine Pegida- 
Arschloch Referenz raushaue....) 
vorliegen. Nachdem dort vor ein paar 
Jahren immer so einiges los war und 
beispielsweise Tangled Lines, Julith 
Krishun, Deathrite oder zuletzt Vowels 
die Republik unsicher machten, 
bekam ich in jüngster Vergangenheit, 
abgesehen von den Reisen mit mei¬ 
nen eigenen Bands ins AZ Conni oder 
in die Meschwitzstraße immer weniger 
aus DD mit. Das soll sich nun ändern 
denn das Ding hier ist gut, richtig gut! 
Wir brauchen uns nicht um die Neu- 
erfindung des Rades bemühen aber 
wenn das präsentierte und natürlich 
schon dagewesene so abgeliefert wird 
wie hier, bin ich mehr als zufrieden. 
STATIONS ballern Youth Crew mäßig, 
meinetwegen noch etwas modern, 
während WREST. ein wenig räudiger 
zur Sache gehen und auch schon mal 
ihre Fühler Richtung Powerviolence 
ausstrecken. Textlich gibfs geradeaus, 
gleichzeitig aber durchdacht und 
selbstkritisch was auf die Mütze. Es ist 
zwar durchaus Geschmackssache 
aber WREST. gehen für mich als kleiner 
Gewinner aus dem Release hervor 
wenn hier überhaupt so etwas wie ein 
Ranking interessiert. So oder so bin 
ich gespannt auf weiteres aus beiden 
Häusern. (jöran) 

Last Exit Records 

ZE GRAN ZEFT - Gorilla Death Club CD 
Wenn man versucht, aus den an und 
für sich auch schon richtig beschisse¬ 
nen Musikgenres R’n’B, Metalcore, Nu 
Metal und Crossover die unterirdischs¬ 
ten Stilelemente zu entnehmen und 
daraus etwas Neues zu kreieren, dann 
ist das Ergebnis womöglich Gorilla 
Death Club und immer noch richtig 
schlimme Scheiße. Ich habe noch nie 
so etwas Beschissenes gehört und ich 
habe in meinem Leben schon schlim¬ 
me Musik ertragen müssen. Das einzig 
an sich erträgliche sind die Beastie 
Boys-artigen Rap-Parts, wenn die 
Texte nicht so sexistisch und dämlich 
wären. Ich wusste beim Hören nicht 
ob ich Lachen oder Weinen soll. So 
schlimm war es. Dagegen ist Falling in 
Reverse sogar noch gut. Die Band hat 
die Messlatte von scheiße um einiges 
erweitert, (claude) 

Cargo Records/ Rock Attack Records 

WAS SONST NOCH WAR: 

DUN FIELD THREE - std - Wohl so etwas 
wie die 13. Ableitung von Nick Cave 
auf Österreichisch. Allerdings ohne das 
entsprechende Charisma. Enthält eine 
Cover-Version von „Fade To Gray“, 
die mich aber auch nicht weiter¬ 
bringt bei der Frage, was das nun soll. 
(Noise Appeal Records) * MICHAEL 
FEUERSTACK - Natural Weather - Seine 
Musik hat seit Längerem einen Hang 
zum Unspektakulären, was ja sym¬ 
pathisch ist. Wie auch dieses Album 
sympathisch ist, in seinem verbind¬ 
lichen Gestus. Und es hat auch den 
milden Witz, den man von Feuerstack 
kennen könnte. Aber ein bisschen 
fad ist mir diesmal schon dabei. 
(Forward Music Group) * KAMALA - 
Your Sugar - Sozusagen das Gegenteil 
von Punk. Musik mit langen Haaren. 
Gitarren-Soli, die aus den mittleren 
70ern stammen (könnten), Jazz, Psych. 
Keine Wut. Trotzdem irgendwie schön, 
vielleicht weil es so entspannt wider 
den Stachel lockt. (Tonzonen Records) 

* POLKAGEIST - Rückwärts durch die 
Geisterbahn - Bei aller durchaus auch 
begründeten Sympathie für das Label: 
Das hier macht in seiner unkaputt¬ 
baren Leutseligkeit jede Birne weich, 
ohne dabei je an die transzendentale 
Wirkung von Eläkäläiset heranzu¬ 
kommen. (Eastblok) * RITUAL HOWLS 
- Rendered Armor - Eigentlich ja auch 
ganz putzig, dieser Dark Wave, der 
ganz im Sinne der Klassiker und ohne 
ersichtliche Ironie mit Dunkelheit, 
Schmerz und Tod flirtet. Als Hörer weiß 
man da, was man hat, weil man es 


schon so lange kennt. (Feite) * STEREO 
HYPNOSIS & CHRISTOPHER CHAPLIN - 

Bjarmi - Sehr schöne Soundscapes, 
live direkt am Fjord zwischen Trollen 
und Elfen (anders gesagt: auf Island) 
auf Synthesizern, Gitarre und ein wenig 
Elektronik herbeiimprovisiert. (Fabrique 
Records) * GOETZ STEEGER - Am Ende 
der Parade - Eigentlich vor allem ein 
Liedermacher alter, linker Schule. 
Allerdings arbeitet Steeger zum einen 
mit einer deutlich größeren musikali¬ 
schen Palette zwischen moderatem 
Punk-Rock, Oud-Einsatz und Sounds 
aus der Dose, zum anderen sind 
Hörspielszenen eingestreut, die die 
Themen vertiefen. Aber bei aller Sym¬ 
pathie für die politische Haltung ist mir 
das musikalisch zu brav. (Plattenbau/ 
Broken Silence) * TRANSTILLA - I - Chris 
Bakker und Romke Kleefstra, zwei 
niederländische Sound-Künstler, sind 
Transtilla. Zusammen verfertigen sie 
extensive Ambient-Stücke von der 
dunklen Seite des Klangs, die immer 
mal eher melancholisch klingen als 
fies, gelegentlich geradezu euphorisch 
flirrend, wenn ich das mal so schlicht 
ausdrücken darf. (Opa Loka Records) 

* ANDERS VESTERGAARD & FINN LOXBO 

- Saint Erme - Ganz schön viel Impro¬ 
visation in meinem Teil des Rezensions¬ 
waldes. Hier geradezu pointilistisch auf 
Gitarre, Trommel und Elektronik, den 
immer schön einzeln abgeschossenen 
Tönen nachlauschend, manchmal 
beunruhigend vibrierend in untersten 
Registern. (Koncertkirken) 

(stone) 


Wir besprechen fast alle Veröffentli¬ 
chungen, die in den musikalischen 
und inhaltlichen Kontext des TRUST 
passen, also Punk, Hardcore, Un¬ 
derground, D.I.Y. etc. - egal ob auf 
Tape, Platte, CD, DVD. Wir besprechen 
jedoch keine MP3s oder ähnliche 
Formate (Streams/Downloads etc.). 
Auch wenn eine Einsendung keinen 
Anspruch auf eine Besprechung 
gibt, sind wir stets bemüht, alle 
Einsendungen zu berücksichtigen. 

Bitte seht von Nachfragen, ob und 
wann eine Einsendung besprochen 
wird, ab - wir haben keine Kapazi¬ 
täten darauf Antworten zu geben. 

Wir betonen, dass wir nur vollständige 
Release-Einsendungen besprechen, 
denn wir verstehen eine Veröffentli¬ 
chung als ein Gesamtwerk, das sich 
aus Musik, Artwork und Texten zusam¬ 
mensetzt. Deswegen besprechen wir 
auch keine CD-Rs (ausgenommen 
Demo-CDs) v oder Promo-Pressungen 
von Alben ohne Artwork und Texten. 
Da wir uns bei den Besprechungen in 
aller Regel viel Mühe geben und der 
Einsendung Platz im TRUST einräu¬ 
men, finden wir es fair, wenn der/die 
jeweilige Rezensent/in die Einsendung 
behalten darf und diese nicht gelocht 
oder sonstwie verunstaltet wurde. 
Deswegen senden wir Besprechungs¬ 
einsendungen auch niemals zurück. 
Im TRUST gibt es für eine Anzei¬ 
genschaltung auch keine Ga¬ 
rantie für ein (gutes) Review. 

Ein Review im TRUST bedeutet keinen 
Anspruch auf ein Belegexemplar. 

Bitte seht von Nachfragen, in welcher 
Ausgabe Euer Review erschienen ist 
oder erscheinen wird ab, wir haben 
für solche Anfragen keine Zeit. 
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View rrom ?ne Bottom 

ürandnew Band feat. mem- 
ders of Shell Corpration, 
Success, The Briggs, great 
Punk Bock like early Bed 
City Badio or Nothington. 
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I Red City Radio - 
Skytigers 

new amazng Tracks 
trorn Oklahoma Cities fi- 
nest! 12mch comes witlt 
etchtag on tim B-Side.. 

I awesome new songs! 


Alias Caylm - Where 
liiere Be No land 

Post Punk Hardcore 
trom HensAurg..3nl 
Ajaum alter a iong 
time.. Maytag in a 
league on thelr own.. 
check it out! 


THEPENSKEEIL 


l Penske Hie - 


Canadas Pop Punk 
Sensation..this is the 
hand and the record 
' everyhody is talktag 
' ahout.. and now put 
; on kamikaze kids 
and sing along! 


Mercy Union ■ Ttach 

dehut oy lared Hart ot the 
Scandals and guliarptayer ol 
the Brian Talion Backtag Band 
HorriDle Crows and Benny oi 
the Gaslight Anthem... great 
7inch ..check it out.. 


Zweiter Streich des FREISPIEL-Projekts: 

Drastisch und düster - Totentanz statt Eiertanz. Intensiv zwischen 
Fehlfarben und Nine Inch Nails. Fachpresse: "Lieder über blinden 
Wohlstandszynismus: deutliche Worte und dringliche Sounds". 
_ CD im Digicover für 10 € plus Porto _ 


100 Picture 7“ inkl 4 farbigen Picture- 
Labels, in PE Plastikhülle, für 725.- EUR“ 


100 7“ in unbedruckten Papierinnenhü 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525.- EUR 


100 12 “ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700.- EUR° 


100 12“ in 4fbg LP Hülle mit Rücken, 180g 


Gewicht, 1-4fbg Labels, für 1250. 


EUR 


distributed by 

brokensilenc 


300 7“ Vinyl, 135g Tasche 4 fbg, ohne 
weitere Papierinnenhüllen (Vinyl direkt im 
Cover), Labels 1 fbg, 1050 EUR° 


300 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen¬ 
hüllen, Labels 1-2 fbg, 1480 EUR 0 


500 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen¬ 
hüllen, Labels 1-2 fbg, 1550 EUR 0 


0 inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, jeweils inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, CDs inkl. Glasmaster-Erstellung, 
bei Vinyl inkl. Sgjwtt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen 


0 inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. Schnitt und Voll¬ 
entwicklung + 2 Testpressungen, ENDPREIS! 


Frisch im Angebot: 


500 7“ Vinyl, 280g Cover 4 fbg + 
unbedruckten Papierinnenhüllen, 
Labels 1-2 fbg, 1250 EUR 0 





















k LITTLE ROCKET RECORDS 



ACOUSTIC SUMMER 
KOLIDAY TOUR 2019 


SCREAMING AT TRAFFIC 
I DORT LI KE SPORTS 

Limited Edition Random Colour Vinyl LP 


UNITED SNAKES E.P. 

Limited Edition 7” 


May 

25.5. Las Vegas (US) - Downtown Grand - PRB 
July 

20.7. Antwerp (Bel) - Het Bos 

21.7. Düsseldorf (Ger) - The Tube 

22.7. Saarbrücken (Ger) - Studio 30 

23.7. Regensburg (Ger) - Ostentorkino 

24.7. Karlsruhe (Ger) - Alte Hackerei 

25.7. Vorselaar (Bel) - Cafe Den Tip 

26.7. Canterbury (UK) - Lady Luck 

27.7. London (UK) - Wonk Fest 


Screaming at Traffic is a punk rock band from Winnipeg. 
Mb', made up of Jacques Richer. Duncan Murta, Paul 
Colman. and Stefan St. Godard. Their no frills emo-punk 
riffing add to the group's frenzied live performance and 
raw yet melodic songwriting. 

”... shows the diversity and ability within a certain genre 
to Stretch even its own typical barriers." 

Canadian Beats 

littlerocketrecords.bandcamp.com 


United Snakes is a collaboration between Canadian 
Singer/Songwriter Chuck Coles (The Creepshow. Organ 
Thieves) and Singer/Songwriter Jordan Joyes. of the 
American Punk/Bluegrass outfit Gallows Bound. 

Their captivating writing styles. strong vocals. and 
acoustic melodies blended together seamlessly with 
the intricate stylings of Gallows Bound's Justin Carver. 
on banjo and pedal Steel, and Aaron Blow giving a driv- 
ing low-end on upright bass to create a impactful sound 
crafted from true heart and soul. 
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LÜGEN 




DEATH DY HORSE REALITY 
HITS HARD CD/LP/MC 


LYUTEN/STARTAFIRE IM 
HIMMEL FLUCHEN SPUT-7 1 


TOTEN MOND AUF DEM 
MOND EIN FEUER LP 


MDC MILLIONS OF DEAD 
COPS PICTURE-LP/MC 


THE IDIOTS „SCHWEINEKOTER 


CD/Vinyl/Download/Stream 

Erhältlich ab dem 24.05.2019 im Deutschlandzoo 


MASSIG PLATTEN, CDS, 


JEWEILS EXKLUSIV IM 
MAILORDER. 


LUGEN II LP 
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Dieses Mal habe ich ein paar auser¬ 
wählte Protopunkperlen ausgegra¬ 
ben. Wer zum Beispiel schon immer 
mal wissen wollte, in welchen Bands 
die Mitglieder der STOOGES und MC5 
ansonsten spielten, der ist hier genau 
richtig aufgehoben. Mit Ausnahme 
von The RUNAWAYS blieben die 
meisten der hier aufgelisteten Bands 
relativ unbekannt. Manche der 
Veröffentlichungen erschienen sogar 
erst Jahre nach der Bandgründung. 
Aber lest am besten selbst... 


„ SOMIC'S 

9 RENDEZVOUS 


SONIC’S RENDEZVOUZ BAND - City 
Slang 7" - Sweet Nothing - st 
Bei der Sonic’s Rendezvouz Band 
versammelten sich zahlreiche nam¬ 
haften Musiker, aus der damaligen 
Rock bzw. Protopunk-Metropole 
Detroit. Darunter Fred „Sonic“ Smith, 
Ehemann von Patti Smith und Gitarrist 
von MC5. Scott Asheton von den 
STOOGES am Schlagzeug. Scott Mor¬ 
gan als Gitarrist und zweiter Sänger, 
machte sich zuvor einen Namen bei 
der Soulorientierten Rockband The 
RATIONALS und Gary Rasmussen, 
spielte bei der mir bisher unbe¬ 
kannten, aber überraschend guten 
Protopunkband The UP. Durch diese 
hochkarätige Besetzung, klingen 
SRB dann auch nach einer wahren 
Offenbarung, für alle MC5 oder 
Protopunk-Fans. Feuriger, enthusi¬ 
astischer High Energy Rock auf den 
Spuren des Protopunkrocks, der zwar 
inhaltlich nicht so politisch radikal 
war wie MC5, aber musikalisch sind 
beide Bands nahezu gleichwertig. 

Zu ihrer Existenz zwischen 1976-1980 
war die SRB außerhalb von Detroit 
aber kaum bekannt. Aus der finan¬ 
ziellen Not heraus, hatte die Band 
nur das Geld um einen einzigen 
Song, für eine Single abzumischen. 

Es handelt sich dabei um die Detroit 
Rock-Hymne „City Slang“, dessen 
grandioses Powerriff sich am Ende, 
stromlinienförmig und elektrisierend 
ins Hirn sägt. Von „City Slang“ gibt es 
auch eine großartige Coverversion 
der Hellacopters und die stilistische 
Nähe zu den Schweden liegt gar 
nicht weit entfernt, so hört sich der 
Gesang und die rockige, arschtret- 
tende Gitarrenarbeit der SRB an, wie 
der Ursprung des Schweinerocks! 

Und mit den ebenso großartigen The 
HYDROMATICS aus den späten 90ern, 
gab es auch eine interessante und 
perfekt harmonierende Verbin¬ 
dung, aus dem SRB-Gitarristen Scott 
Morgan und Nick Royale von den 
Hellacopters, der später von Tony 
Nitwit (Nitwitz, BGK, Loveslug) ersetzt 
wurde. Wegen der besagten Geldnot 


veröffentlichten SRB zwar nur eine 
Single, posthum wurden aber zum 
Glück noch etliche, größtenteils sehr 
gut aufgenommene Live und Demo¬ 
aufnahmen ausgegraben. Am meis¬ 
ten kann ich ihre 78er Liveaufnahme 
aus Ann Arbor empfehlen, die unter 
dem Namen „Sweet Nothing“ erst 20 
Jahre später das Tageslicht erblickte. 
Wer etwas tiefer in die Tasche greifen 
will, ist am besten mit der aus 6 CD’s 
bestehenden Box, auf Easy Action 
Records bedient. 

Orchide Records 1978/Mack Aborn 
Rhythmic Arts, L.L.C. 1998/Easy 
Action 2006 



The NEW ORDER - st - Declaration Of 
War - Victim Of Circumstance 
Nach der Auflösung von The STOO¬ 
GES näherte sich Iggy Pop immer 
weiter dem kommerziellen Rock¬ 
starrummel, während die restlichen 
Stooges weit abseits von der breiten 
Öffentlichkeit, um den begnadeten 
Lead-Gitarristen Ron Asheton, Bassist 
Jimmy Recca und Keyboarder Scott 
Thurston, sich musikalisch weitge¬ 
hend treu blieben und zusammen mit 
dem MC5-Drummer Denis Thompson 
The NEW ORDER gründeten (nicht 
zu verwechseln mit der englischen 
New Wave Band). Der harte, wilde 
Protopunk nahm noch etwas an 
Geschwindigkeit zu und vermischte 
sich mit dem zu der Zeit typischen 
70’s Rock, incl. zahlreichen Schlag¬ 
zeugwirbeln, aufheulenden Gitarren 
und schrillen Gesängen. Der Gesang 
mag für Punkpuristen vielleicht etwas 
gewöhnungsbedürftig sein, aber 
anderseits konnte man Iggy Pop’s 
charismatisches Organ, das von 
1000 anderen herauszuhören ist, 
auch nicht ersetzen. Das The New 
Order ihre Platte Blue Öyster Cult 
widmeten, empfinde ich nicht gera¬ 
de werbewirksam, denn schließlich 
waren The New Order viel härter und 
wilder und klangen mehr nach einer 
Mischung aus den Stooges und Thin 
Lizzy. Textlich waren The New Order 
etwas flach, laut „Rock’n’Roll-Sol- 
dier“, sahen sich The New Order als 
Rock'n’Roll-Soldaten, die gegen das 
Posertum um Patti Labelle und Elton 
John antraten, wobei sie auch vor 
Provokationen keinen Halt machten 
und im Refrain von „Declaration 
Of War“ ein zynisches „Sieg Heil“ 
ertönt. Jedoch blieb ihnen der Erfolg 
verwehrt, was hauptsächlich auf den 
Drogenmissbrauch des Sängers Jeff 
Spry und der radikalen, provokanten 
Haltung der Band zurückzuführen 
ist und so entstanden nur zwei De¬ 
moaufnahmen. Eine davon schaffte 
es 1977, mit 7 Songs auf eine LP, die 


jedoch nur in Frankreich und Japan 
erschienen ist, aber vor ein paar 
Monaten auf Cleopatra Records neu 
aufgelegt wurde. Weitere Demoauf¬ 
nahmen folgten 1987 auf „Decle- 
ration of War“ und 1989 auf „Victim 
of Circumstance“. Leider ist deren 
Aufnahmequalität nur durchwach¬ 
sen bis unterdurchschnittlich, aber 
nach mehrmaligen hören, gewöhnt 
man sich auch daran bzw. habe ich 
schon wesentlich miesere Aufnah¬ 
men gehört. Weil sich die Songs aber 
größtenteils überschneiden, reicht es 
im Grunde genommen aus, sich ihre 
Debüt-LP zuzulegen. 

Isadora/Fun Records 1977/Fan Club 
1987/Revenge Records 1989 



DESTROY ALL MONSTERS 
Benannt nach einem japanischen 
Monsterfilm, wurden Destroy All 
Monsters 1973 von Kunststudenten 
der University of Michigan gegrün¬ 
det und waren in der damaligen 
Rockmetropole Detroit beheimatet. 

Zu ihrer Frühphase bezeichneten sie 
sich selbst als Anti-Rockband, die mit 
einer Menagerie aus Wörtern, Bildern 
und Tönen gegen den vorherrschen¬ 
den „Zirkus aus Rockstar-Bullshit und 
musikalischer Leere“ antraten. Womit 
ihre ersten Kompositionen haupt¬ 
sächlich aus Film-Noir, Psychedelia 
und Monsterfilm-Sequenzen bestand 
und in einem reichlich avantgardis¬ 
tisch, apokalyptischen Schwermut 
hervorgetragen wurde, bei dem 
gelegentlich auch ein absurder 
Humor durchsickerte. Für Leute 
die auf schräge, diffuse Klangex¬ 
perimente stehen, gelten DAM als 
essentieller Einfluss und es verwun¬ 
dert auch nicht weiter, das Thurston 
Moore von Sonic Youth einen großen 
Gefallen an der Band fand und all 
ihre frühen Aufnahmen, in Form der 
Tripple-CD Werkschau „1974 1976“ 
auf seinem Label Ecstatic Peace 
Records veröffentlichte. Denn im 
Endeffekt klangen die frühen DAM, 
wie eine rudimentäre, thrashige und 
weitaus experimentellere Rohversion 
von Sonic Youth. Als 1976 zwei der 
Kunststudenten die Band verlie¬ 
ßen, (darunter auch Mike Kelley, 
der später ein bekannter Künstler 
werden sollte und u.a. die Plüschfigur 
auf dem Coverartwork von Sonic 
Youth’s „Dirty“ gestaltete), wurde die 
zweite und wesentlich zugänglichere 
Punkrock und Powerpop-Phase ein¬ 
geleitet, welche mit der Besetzung 
um den ehern. Stooges-Gitarristen 
Ron Asheton, dem MC5-Bassisten 
Michael Davis und der Frontfrau Ni¬ 
agara, großes Potential vorzuweisen 


hatte. Wobei ich zugegeben etwas 
befangen bin, wenn es um Niagara 
geht. Denn ich halte sie für einer 
der attraktivsten Frauen der Punk 
und Rockgeschichte. Ich kann mich 
von ihren zahlreich im Internet zu 
findenden Bildern, gar nicht satt ge¬ 
nug sehen, so viel weibliche Grazie, 
Eleganz und verruchte Erotik strahlt 
Niagara für mich aus. Aber kommen 
wir zurück zur Musik ;-). Besonders 
in England, wo zwischen 1978-79 
ihre drei Singles auf Cherry Red Rec. 
erschienen sind, feierten DAM einen 
kurzweiligen Erfolg, bevor sie leider 
viel zu klanglos von der Erdober¬ 
fläche verschwanden. Jedoch 
wurde das Kapitel von Ron Asheton 
und Niagara mit DARK CARNIVAL 
fortgesetzt, die in einem unterkühl¬ 
teren Unterton und mit gedrosselter 
Geschwindigkeit, das Erbe von DAM 
fortsetzten. 2014 veröffentlichte 
Munster Records eine gute Zusam¬ 
menstellung aus den DAM-Singles 
und raren oder bis dato unveröffent¬ 
lichten Demo und Liveaufnahmen. 
Für den Anfang, fährt man aber am 
besten mit dem Singles-ReRelease 
auf Get Back Records. 

Ecstatic Peace! 1994/Cherry Red 
1978- 1979/Get Back 1989 



ELECTRIC EELS 

Es ist kaum zu glauben, was für 
einen unbändigen, brachialen Lärm 
die Electric Eeels bereits zwischen 
1972-1975 vertonten. Also lange 
bevor Punk oder Noiserock existierte, 
beschränkten sich die Electric Eels, 
auf ein paar ganz wenige, stupide 
Akkorde und Schlagzeugrhythmen 
und zelebrierten unter dem Begriff 
Agititationsrock, einen Ur-Punk, wie 
er primitiver und nihilistischer nicht 
sein könnte. Passend dazu hechelt 
und nörgelt der Sänger genauso 
angepisst ins Mikro, wie später 
Johnny Rotten, Stiv Bators oder Darby 
Crash. Dagegen klang die ganze 
Protopunkgarde, um die Stooges, 
MC5 oder Pere Ubu, fast schon wie 
gut erzogene und wohlbesonnene 
Muttersöhnchen. Aber nicht nur 
musikalisch, sondern auch äußerlich 
waren die aus Cleveland, Ohio stam¬ 
menden Electric Eels stilprägend für 
die spätere Punkkultur und trugen 
Mäntel, die mit Sicherheitsnadeln 
und Rattenfallen verziert wurden. 
Zudem waren die Electric Eeels auch 
bekannt für ihre gewalttätigen Büh¬ 
nenshows, bei denen sie Rasenmä¬ 
her auf die Bühnen schleppten oder 
mit Steinen auf Blechplatten donner¬ 
ten, um noch mehr Krach und Auf¬ 
merksamkeit zu erzeugen. Ihr Gitar- 









rist John D Morton fand auch einen 
Gefallen daran, sich handgreiflich 
mit dem Publikum anzulegen, oder 
seine Bandmitglieder zu verkloppen. 
Dieses rüpelhafte aber auch alberne 
Verhalten, führte zu Polizeieinsätzen. 
Bei einem Gig wurden Morton Hand¬ 
schellen angelegt, er setzte sich 
aber dennoch zu wehr und brach 
sich dabei seine Hand. Was zu Folge 
hatte, das er beim nächsten Auftritt 
die Gitarre mit einem an seiner 
Schiene festgebundenen Schrau¬ 
benschlüssel spielte. Genauso wie 
die Sex Pistols und Konsorten Jahre 
später mit Hakenkreuzen provo¬ 
zierten, so setzten auch die Electric 
Eels bei ihren Gigs Nazibilder und 
Hakenkreuze als Schockmittel ein. 

Bei dem Song „Spinach Blasters“, der 
sich zynisch gegen Schwarze und 
Schwule richtet, verwendeten sie 
zudem textliche Inhalte einer ame¬ 
rikanischen Nazi-Partei. Nach der 
Bandauflösung spielte ihr Schlagzeu¬ 
ger Nick Knox bei den Cramps. Die 
restlichen Bandmitglieder machten 
bei den Styrenes und Jazz Dest¬ 
royers weiter. Jedenfalls würde die 
ganze Bandhistorie der Electric Eels 
genügend Stoff abliefern, für einen 
abgefahrenen Rock’n’Roll-Film. Ihre 
reichlich vorhandenen Proberaum¬ 
aufnahmen wurden erst später auf 
Vinyl veröffentlicht. Im Nachhinein ist 
es auch nachvollziehbar, das Gibby 
Haines, Thurston Moore, Jon Spencer 
und Michael Gira von den EELS so 
begeistert sind und sie als Einfluss 
nennen. 

Rough Trade 1978/Mustard 
1981 /Homestead 1991 /Scat Re¬ 
cords 2001 



The RUNAWAYS-st 

Während den ach so wilden und auf¬ 
geschlossenen 70er Jahren, war die 
Rockwelt noch sehr männerdomi¬ 
niert und Frauen nahmen meist ihre 
Rolle als Groupies, Songwriter, Folk 
oder Soulsängerinnen ein. Schon 
allein die Vorstellung das Frauen 
hinter einer Stromgitarre stehen, laut 
ins Mikrofon singen oder kreischen 
und harte, laute Rockmusik im Stile 
von Kiss, Thin Lizzy oder Aerosmith 
spielten, war schon grotesk genug, 
sozusagen ein Paradox. Das alles 
sollte sich ändern, als 1975 vier junge 
Mädels The Runaways gründeten. 

Zu Ihrer Frühphase lernten sie den 
schmierigen und herrschsüchtigen 
Musikmanager Kim Fowley kennen, 
der die Runaways noch mehr in das 
Skandalträchtige und seines Erach¬ 
tens gut vermarktbare Bad-Girl- 
Image presste. Anderseits verhalt 
Fowley der Band auch zu ihrer 
Popularität und er hatte eine wichti¬ 
ge Rolle, um den Punkrock unter das 
amerikanische Volk zu verbreiten. 
Womit auch ein Deal über Mercury 
Records zu Stande kam. Für das prü¬ 
de, amerikanische Publikum, waren 
The Runaways aber doch zu heavy 
und in ihren Texten zu anstößig, wenn 
die damals 15 jährige Cherie Currie 
und die 17 jährige Joan Jett in „You 
drive me wild“ und ihrem größten 
Hit, der astreinen Protopunk-Hymne 
„Cherry Bomb“ über sexuelle Lust 
sangen, oder Cherie, ohne ein 
Blatt vor dem Mund zu nehmen, in 
„Is It Day Or Night?“ ihre Drogen¬ 
sucht und Abstürze offenbarte. Der 
japanische Markt war da wesentlich 
aufgeschlossener, wo die Runaways 


wie Superstars behandelt wurden. 
„Cherry Bomb“ schaffte es in Japan 
sogar in die Top Ten, es kam zu einer 
ausverkauften Tournee und zu der 
guten LP „Live in Japan“. 

Mercury 1976 



The RUNAWAYS - Queens of Noise - 
Waitin for the Night 
Fiel ihr Debüt noch ziemlich Proto- 
punklastig aus, machten sich auf 
„Queens of Noise“ bereits diverse 
musikalische Differenzen bemerkbar. 
Denn wo Joan Jett Gefallen an dem 
Neu aufkommenden Punkrock fand, 
orientierte sich Lita Ford mehr am 
Hardrock und Metal. Diese Mischung 
klingt für heutige Verhältnisse, 
dann doch leicht angestaubt, nach 
amerikanischer Rockerkneipenmu¬ 
sik. Trotz allem waren The Runaways 
eine coole Truppe, auch wenn sie 
nicht wirklich emanzipiert, unter dem 
Diktat der Musikindustrie bzw. unter 
der Fuchtel von Kim Fowley standen. 
Hits lieferten sie mit „Queens of Noi¬ 
se“, “Take It or Leave It”, “Born to Be 
Bad", "Hollywood” und “I Love Play- 
in‘ with Fire”, nach wie vor ab. Vor al¬ 
lem waren The Runaways aber ihrer 
Zeit voraus und nahmen den Sound 
unzählig vieler härterer Girlgroups, 
wie z.B. L7, Babes in Toyland oder 
Girlschool, Jahre vorweg. Die Zu¬ 
sammenarbeit mit Kim Fowley erwies 
sich auch in menschlicher Hinsicht 
als Fiasko, denn ihre Bassistin Jackie 
Fuchs, behauptete glaubwürdig dass 
sie in der Neujahrsnacht von 1975, 
von Fowley vergewaltigt wurde. 

Weil Fuchs kein Wort davon erzählte, 
verharmlosten ihre Bandkolleginnen 
den Akt, den sie als freiwillig ansa¬ 
hen und bedauerlicherweise führte 
der Vorfall zu einem Running Gag 
innerhalb der Band. 2010 entstand 
der Film „The Runaways“, der die 
Geschichte der Band relativ gut 
einfängt, aber bei weitem nicht alles 
erzählt oder schildert und nach dem 
Austritt von Cherie Currie und Jackie 
Fuchs, bereits sein Ende findet. Dabei 
hatte ihr drittes Album „Waitin for the 
Night" immer noch seine Stärken, 
„And Now... The Runaways“, erwies 
sich dann aber doch als zu soft und 
austauschbar und zudem brachte 
mittlerweile der Punkrockboom (den 
die Runaways definitiv inspirierten), 
einige bessere und authentischere 
Frauenbands hervor. 

Mercury 1977 



VENUS & THE RAZORBLADES - Songs 
from the Sunshine Jungte 
Neben The Runaways schrieb der 
Musikproduzent Kim Fowley, auch 
Songs für die in L.A. ansässigen 
Venus & The Razorblades, die mir 
besser gefallen als The Runaways, 
weil sie auf Metaleinflüsse verzich¬ 
ten und unterproduzierter, eben 
mehr nach Punkrock klingen. Ihre 
beiden Sängerinnen waren bei der 
Bandgründung, genauso wie The 
Runaways gerade mal 14-17 Jahre 
alt und behaupteten sich zwar nicht 
erfolgreich, aber mit jeder Menge 
Stil und Coolness, in der damals von 


Männern dominierten 70’s Rock-Ära. 
Mit dem Song „Punk-A-Rama“ zollten 
sie jener neuen Bewegung Tribut und 
der Songtext zählt einige bekannter 
Punkbands auf, jedoch soll der Text 
weniger aus Überzeugung, sondern 
eher aus einem Profitgedanken 
entstanden sein, weil Punk eben zu 
jener Zeit das neue, große Ding war. 
Mit „I Want To Be Where The Boys 
Are” ist ihnen ein weitere, erstklas¬ 
sige Protpunkhyme gelungen. „Big 
City“ beginnt überraschend mit dem 
deutschsprachigen Satz „Mach das 
Radio etwas lauter“ und endet mit 
„Das fühlt sich ganz fantastisch an“. 
Und Venus & The Razorblades gehen 
auch in der Tat fantastisch ins Ohr 
und verbreiten gute Laune, indem 
sie eine Mischung aus rockigen 
Powerpop und Protopunk zum Besten 
geben. Ich liebe jedenfalls ihre 
günstig zu ergatternde Compilation- 
LP „Songs from the Sunshine Jungle“, 
auf der all ihre Singletracks enthalten 
sind. 

Visa/Orange/Ariola/Spark/Mercury 

1978 



BIZARROS 

Wenn es um Protopunk oder den 
ursprünglichen, amerikanischen 
Punkrock geht, werden meist New 
York, L.A. oder Detroit genannt. Ein 
weiteres wichtiges Ballungszentrum 
war der Bundesstaat Ohio. In Cle¬ 
veland stiegen PERE UBU, ELECTRIC 
EELS, DEAD BOYS, PAGANS und in 
Akron DEVO, RUBBER CITY REBELS 
und BIZARROS aus dem Underground 
hervor, um neue musikalische Wege 
einzuleiten. Ohio war zu jener Zeit 
sogar ein Testgebiet für Marktfor¬ 
schungen. Auch Musikproduktio¬ 
nen wurden vor ihrer landesweiten 
Markteinführung in Ohio getestet. 
Somit war hier auch das Radioan¬ 
gebot reichhaltiger als in anderen 
Regionen, weswegen damals auch 
von dem Ohio-Hype die Rede 
war. Zudem gründete der Bizarros- 
Sänger Nick Nicholis das Label 
Clone Records, auf dem es einige 
interessante und obskure Perlen der 
Ohio-Szene zu entdecken gibt. 1976 
veröffentlichten die BIZARROS ihre 
erste Single „Lady Doubonette“, mit 
„I Bizarro“ befand sich darauf schon 
eine dreckige Protopunknummer, 
die restlichen Songs haben noch 
einen leicht verspielten 70's Rock- 
Einfluss, der aber in seiner ange¬ 
pissten Rohheit, dem Protopunk der 
Stooges, Dead Boys oder Pere Ubu 
(ohne deren Kunsteinfluss) sehr Nahe 
steht. Gleiches gilt auch für die Split- 
LP mit den Rubber City Rebels, der 
„Laser Boys“-Single und dem über 
das Majorlabel Mercury Records 
erschienene, selbstbetitelte Album. 
Zwar sind alle ihre Alben nach 
einem ähnlichen Muster gestrickt 
und bieten nicht allzu viel Abwechs¬ 
lung, aber für Punkarchäologen 
versprühen die Bizarros jede Menge 
Charme, dem es sich schwer zu 
widersetzen gilt. Am besten bedient, 
ist man mit der Doppel-LP „Complete 
Collection 1976-1980“, auf der sich 
auch noch ein paar gute, unveröf¬ 
fentlichte Demotracks befinden. 
Clone Records 1977-1978/Mercury 
1979/Windian 2012 

KOLLEKTIV ROTE RÜBE - Paranoia 
- Liebe Tod Hysterie - Die Meschug- 
genen 

Laut der Rio Reiser Raritäten¬ 



sammlung „Blackbox“, war das 
Kollektiv Rote Rübe die erste freie 
Theatergruppe in München, sie 
wurden 1972 gegründet, um als 
engagiertes, politisches Theater Lust 
auf Veränderungen zu machen. Sie 
strebten keinen festen Spielort an, 
sondern große freie Plätze, Zelte, 
Universitäten, Stadthallen, wo sie 
Menschen erreichen konnten, die 
sonst nicht ins Theater gingen. Ihre 
ersten Theaterstücke waren auf der 
LP „Presents Lieder und Szenen¬ 
ausschnitte aus „Bravo-Bravo“, 
„Frauenpower“, „Terror“ Und „Viva 
Italia“ zu hören, bei denen u.a. der 
Liedermacher Konstantin Wecker 
die Musik beisteuerte. Für ihre zweite 
Platte „Paranoia" suchten die Rüben 
neue Wege und Mittel, um den 
wiedererstarkten Neofaschismus in 
Deutschland, sowie die Atomkraft 
oder den Abbau der demokrati¬ 
schen Grundrechte anzuprangern. 
Mit einigen Ensemblemitgliedern 
fuhren sie deshalb nach Fresenha- 
gen, zu dem Hof von TON STEINE 
SCHERBEN, wo Rio Reiser eigenartige, 
schräge Musik, voller Spannung 
und Mystik komponierte und Lanrue 
seine Gitarrenriffs beisteuerte. Die 
Theaterszenentexte und den Gesang 
übernahmen größtenteils Frauen, 
was dem Projekt eine emanzipierte 
Vorreiterrolle bescherte. Der Einfluss 
der Rüben bezieht sich zwar stark 
auf dem Polit-Liedermacherrock der 
70er, wegen der kompromisslosen, 
zornigen Attitüde, stehen manche 
Szenen und Stücke, aber auch vom 
Protopunk nicht allzu weit entfernt. 

Die Theaterszene „Paranoia“ wurde 
seinem Namen mehr als gerecht 
und schaukelt sich authentisch, in 
seiner paranoiden Stimmung auf. 
Oder auch „Das Paradies“ mit der 
Textpassage „Wer nicht arbeitet, der 
braucht auch nicht leben“, schildert 
das erzkonservative Denken. Den 
Höhepunkt bildet der aufstachelnde 
und punkige Song „Taifuns Traum“. 
Noch eindrucksvoller ist die zweite 
Produktion „Liebe Tod Hysterie“, wel¬ 
che damals nur auf Kassette erschie¬ 
nen ist und von emanzipierten und 
kämpferischen Alpträumen, Aus¬ 
flüchten und der Angst vor Gewalt 
und Unterdrückung des Patriachats 
erzählt und singt. An meisten sticht 
das von Traute Hoess gesungene 
Stück „Schwester wach auf!“ heraus, 
das mich in seiner immer weiter in 
sich aufreibenden und theatrali¬ 
schen Stimmung, an die weiblichen 
Gesänge von Yvon Jansen und Karin 
de Boer von KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH erinnert. Bei dem letzten 
Theaterstück „Die Meshuggenen", 
welches nur über die „Blackbox“ 
erhältlich ist, übernahm Rio Reiser 
den Gesang und wo Rio ansonsten 
für politische Kampflieder oder 
Herzschmerznummern bekannt ist, so 
hört man ihn bei „Wir sind die blauen 
Matrosen“ und „Hawaii-a-ha“ zum 
ersten Mal rumalbern. Mit „Wären 
wir zwei Sterne“ gelang Rio eine 
erstklassige Ballade. „Pokerface, 
Honey“ ist dramatischer und stellt 
ein Tribut dar, an all die Leute, die 
damals an Aids verstorben sind. 
Trikont 1976/David Volksmund Pro¬ 
duktionen 1976/Steachapfel Produk¬ 
tion 1979/Möbius/Buschfunk 2016 
(bela) 
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Ab sofort könnt Ihr bequem abonnieren, ohne das lästige Verlängern alle 
6 Ausgaben. Die alte Abo-Form bleibt natürlich bestehen. 

Ich bestelle das Trust frei Haus für € 16.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €24.—) mit 
dem Recht, jederzeit schriftlich zu kündigen. 

Das Abo verlängert sich jeweils um ein Jahr. 

Das Geld für bezahlte, aber noch nicht gelieferte Hefte bekomme ich auf aus¬ 
drücklichen schriftlichen Wunsch zurück. Ansonsten werden die verbleibenden 
Ausgaben zugestellt. 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer:___ 

PLZ, Ort:_____ 

□ Ermächtigung zum Bankeinzug von jährlich € 16.— (Eu-Ausiand 24.—Euro) 

BIC:_IBAN:_ 

Geldinstitut:___ 

Datum, Unterschrift:_ 


□ Test-AbO frei HaUS für € 1 6. — pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €24.—) 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, du mußt also selbst immer wieder 
neu bestellen. Mit welcher Nummer dein Abo ausläuft kannst du an der Zahl links 
unten auf dem Adressenaufkleber ersehen. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

□ bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:___ 

Bitte zweimal unterschreiben 

Abos können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

Eine Probeausgabe gibt es gegen die Einsendung von €5.— (gängige Briefmar¬ 
ken auch ok). Wenn ihr direkt überweist schickt bitte einen Beleg von eurer Über¬ 
weisung mit, dann wird die Bestellung schneller bearbeitet. K. 


0 



FÖRDERABO 

Das Trust ist nach wie vor nicht Wachstums- oder Kapitalorientiert. Dennoch 
braucht das Projekt (leider) auch Geld um weiterhin unabhängig berichten zu 
können. 

Unterstütze das Trust mit einem Förderabo! 

□ Förderabo für €30.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €45.—)! 

€ 30.— ist nicht genug, ich zahle gern freiwillig: €_ 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

□ bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer:___ 

PLZ, Orfc__•_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt):_ 

Datum, Unterschrift: ___ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift: ___ 

Bitte unterschreiben 


Ändere jetzt dein Abo in ein Förder-Abo und freu 

dich darüber was gutes zu unterstützen. Das Förder-Abo gibt es für einen 
Beitrag Deiner Wahl ab 30 Euro 


GESCHENKABO 

Du bist bereits Trust-Abonnentln/Leserln und willst deinem/r besten Freundin nicht 
immer alles erzählen, sondern mit ihm/ihr reden? Dann ist das GESCHENKABO 
genau das richtige. Kost sogar nur €14.— (nur für Abonnenten!), verlängert sich nicht 
automatisch & weder dir noch ihm/ihr entstehen irgendwelche Verpflichtungen. 

J Geschenkabo frei Haus für € 14.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €22.—)! 

Kann nur von Abonennten verschenkt werden! 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, sondern läuft nach einem Jahr aus, 
kann dann verlängert werden oder in ein reguläres Abo umgewandelt werden. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

ü bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname: ___ 

Straße, Hausnummer:___ 

PLZ, Ort:_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): ___ 

Datum, Unterschrift:___— 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

Unterschrift Schenkersin:____ 

Bitte unterschreiben 

TRUST Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 

JEDER KANN DAS TRUST AUF GIGS UND/ODER AN SEINE FREUNDE VERKAUFEN! 

Für €13.— (Vorkasse, incl. Porto) schicken wir euch 5 Hefte ! 

Meldet Euch! 
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ACHTUNG! 

Einige der älteren TRUST’s sind nur noch in begrenzten Stück¬ 
zahlen erhältlich, bitte immer Ersatztitel angeben. 

Die Hefte 1-78, 80-95, 98, 100, 104-106, 109, 111-113, 116, 
117, 123-126, 133, 141, 145, 149, 156, 162 4 das MRR/TRUST 
Photomagazin sind restlos ausverkauft . 

Folgende Hefte sind (zum Teil in sehr geringen Stückzahlen, 
deshalb Ersatztitel angeben) noch zu haben. 


Ein Heft kostet €3.— 

Ab 5 Heften kostet ein Heft nur noch €1,50. 
Fotobildband »Got to land somewhere« mit Fotos von 
Anne Ullrich und Texten von Lee Hollis, gebunden, 
Paperback €14.— incl. P&V 
Alle Preise fürs Inland, Ausland auf Anfrage. 


TRUST 


#79/12-99 u.a. Judas Factor, 
Sub City, Mumble & Peg, 15, 
Testimony, Sie, Avail 

#96/10-02 u.a. Erase Errata , 
One Dimensional Man, Beat¬ 
steaks , Garrison, Gomez, 

Los de Abajo, McLusky, Melt 
Banana 

#97/12-02 u.a.Endearment, 
Nation Blue, DRI, Paint the 
town Red, Düsenjäger, Pretty 
Girls make Graves , Black 
Heart Procession 

#99/03-03 u.a. Smoke Blow, 
Common Rider, Mike Watt , 
Minion, R. Gordon, Mighty 
Mighty Bosstones 

#101/08-03 u.a. Oxes, 

Are we Electric, North of 
America, Tschechei Report, 
Milemarker , Spearhead, 
Costas Cakehouse 

#102/10-03 u.a.Dean Dirg, 
Today is the day , SheMale 
Trouble, G. Bordello... 

#103/12-03 u.a. Muff Potter, 
Chung , Hillside, Kevin Mar¬ 
tin, These arms are snakes , 
Irak, Boy Sets Fire 

#107/08-04 u.a. A case of 
Grenada, Rkl, Ostinato, Le 
Scrawl, Lonely King Tourta¬ 
gebuch... 

#108/10-04 u.a. 
St.Catherines , True North, 
Pipedown, 16, Nogamesin- 
volved, Thermals... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Downfall , 
Ajz Wermelskirchen, Freeco¬ 
re, Kafkas... 

#114/10-05 u.a. Four 
Letter Word, Just Went Black, 
Prunk , Fuse And, Hollow 
Skai... 

#115/12-05 u.a. Disco Drive, 
Punk in Israel, Neuron, Das 


Krill, Partyline , Cameran 

#118/06-06 Spillsbury, The 
Now Denial , Asiflash, Mary 
Timony, Mykel Board, Some 
Girls, Kate Mosh, Joe Lally , 
Rückblick... 

#119/08-06 Anne Ullrich, 

Ben Weasel, Sleater Kinney, 
The Plot to blow up the Eiffel 
Tower, Bericht vom Hindu¬ 
kusch , Nels Cline, Panic, 
Once A Demon 

#122/02-07 Go, NoMeans- 
No, Unfrisiert, Swat, Sinking 
Ships, Shook Ones, End of 
a Year... 

#127/12-07 Greg Norton, 
Turbostaat , Chaos Computer 
Club, Mit, Numbers, Trainw- 
reck, Teil 1 des RKL-Specials 

#128/02-08 The Gossip , Send 
in the Clowns, Inferno, Core 
Tex, Rkl Teil II 

#129/04-08 Monster Ruß¬ 
landtourbericht, Unlimited 
Wels, Sound of Subterrania, 
Fear of God, Jolly Goods, 
Anti Flag , XbXrX, Will Barnes 

#130/06-08 Two Ton Boa . 

No Use For A Name, Boris, 
s/t, Yacopsae, Oiro , Death 
Set, Monster Rußlandtour¬ 
bericht II 

#131/08-08 Dub Trio, Nort¬ 
hern State, Gern Bölandsten, 
Kill Rock Stars . Print vs. 

Online 

#132/10-08 Puntala, Julith, 
Krishun, Antitainment , Dead 
Child, Diy in St. Petersburg... 

#134/2-09 Hanson Brothers , 

Mutiny on the Bounty, Boy 
Division, The Crowd, Peters... 

#135/4-09 Booking Special,. 
Team Robespierre , MRR, 
Nahammanit, Bratpack, 7 
Sioux, Freddie Yauner, Now 


Denial in Japan... 

#136/6-09 Booking Special 
II, Only Crime, Captain Pla¬ 
net, Be Part, Norton , Tackle- 
berry, ScheisseMinelli, Yeah 
Yeah Yeahs... 

#137/8-09 Zosch, Voetsek, 
Egotronic , Diedrich Dietrich- 
sen, SunnO, No Fun At All 
#138/10-09 Plattenladen¬ 

special , Wasted Time, 
Propaghandi, Montesas 

#139/12-09 Burial, Against 
Your Society, The Last . Youth 
Brigade, Exits to Freeways... 

#140/2-10 Skatepunk , Ritual, 
Rev Norb, Corrosive, Nuns- 
laughter, Magrudergrind, 
Cobra Records 

#142/6-10 Sniffing Glue . 

Atlas Loosing Grip, Death 
Betöre Dishonor, Discorpera- 
te Records, Tombs, Turbo¬ 
staat, Dazed und ein fettes 
Yuppicide-Special 

#143/8-10 Telemark, The 
Freeze, Yes Man , Laura Veirs, 
Godless, Flight, Horrospecial, 
Presserat 

#144/10-10 Melissa auf der 
Maur, Goldust, Deftones, 
Goldene Zitronen , Mi Ami, 
Matula, Hard Ons 
#146/2-11 St. Vitus. NoisO- 
lution, Hallogallo 2010, 
Shellac , Plastic Bomb 

#147/4-11 Big Rock . T34, 
Spermbirds , Arctic Rodeo, 
Leather, Edo Majka, Bis Aufs 
Messer 

#148/6-11 Pettvbone , Glas- 
ses, Vic Bondi , Microcosm 
Publishing, Howie Gelb 
sowie ein Rückblick... 

#150/10-11 Crosstops, Slime . 
Snob Value, Gunner Rec., 
Leatherface , Bandista, 
Nervous Breakdown 


Hiermit bestelle ich: 


□ #79 

□ #96 

□ #97 

□ #103 

□ #107 

□ #108 

□ #118 

□ #119 

□ #122 

□ #130 

□ #131 

□ #132 

□ #137 

□ #138 

□ #139 

□ #144 

□ #146 

□ #147 

□ #152 

□ #153 

□ #157 

□ #U1 

□ #163 

□ #164 

□ #168 

□ #169 

□ #170 

□ #175 

□ #176 

□ #177 

□ #181 

□ #182 

□ #183 

□ #187 

□ #188 

□ #189 

□ #193 

□ #194 

□ #195 


Ersatztitel: 


□ #99 

□ #101 

□ #102 

□ #110 

□ #114 

□ #115 

□ #127 

□ #128 

□ #129 

□ #134 

□ #135 

□ #136 

□ #140 

□ #142 

□ #143 

□ #148 

□ #150 

□ #151 

□ #158 

□ #159 

□ #160 

□ #165 

□ #166 

□ #167 

□ #172 

□ #173 

□ #174 

□ #178 

□ #179 

□ #180 

□ #184 

□ #185 

□ #186 

□ #190 

□ #191 

□ #192 


#151/12-11 Family Man, 
Wojczech, Lithurgy, Fanzui 
Xiangfa, Pascow 

#152/2-12 Cluster Bomb 
Unit, Life Ends, Planks , Die 
Fremden, Yage 

#153/4-12 Civil Victim, 
Devonali Records, Descen- 
dents , Forgetters, Hazelwood 
Vinyl, Off! 

#157/12-12 Vinyl Special , 
BlueNote/SwingKids, Istukas 
over Disneyland 

#158/2-13 White Luna . 
Unartig, Blasting Concept, 
Brutal Verschimmelt , Itchy 
Poopzkids, Kutten-Special 

#159/4-13 This Moment in 
Black History, Overthrown, 
Pusrad , Dropout Patrol, 
Endless Grind , Balkan-Tour- 
Bericht I 

#160/6-13 Finistere, lan 
Svenonius , Prank Rec., 
Schizophasia und Streak 
Rec. sowie nochmal einen 
Nachschlag in Sachen Vinyl 
Special 

#161/8-13 Astronautalis , 
RVIVR, Nuclear Raped Fuck 
Bomb, Flo Opitz, Fluxus 

#163/12-13 Freiburg , Punch, 
Bazooka Circus, Gabriel 
Kuhn . Shondes, Grande 
Roses 

#164/2-14 , Blast! , Second 
Combat, Amanda Palmer, 
Klaus Walter und 
Dr. Kapeller 

#165/4-14 . Hammerhead, 
X-Mist Records , Unwucht 
Records, Oise 

#166/6-14 Omega Massif, 
Who can you trust Records, 
Thee Silver Mt. Zion Memori¬ 

al Orchestra , Ruins of Krüger, 
Austin Lucas 


#167/8-14 Sleaford Mods 

- Tourtagebuch, Trikont 
Schallplatten, Bob Mould , 
Schmutzstaffel und Kafkas 

#168/10-14 Interview mit 
den Autorinnen des Buchs: 
»Antifa - Geschichte und 
Organisierung«, Watered, 

A Time To Stand, Slovenly 
Records sowie ein ausführli¬ 
ches Essay zum Thema » How 
To Suck Less « 

#169/12-14 Mantar , Bad 
Omen, Bildblog , Inside Art- 
zine. Schwule Nuttenbullen 

#170/2-15 Tiger Pussy , 
Wolfenstein, New Direction 
Festival, Twisted Chords 
Records , Marc Gärtner 

#172/6-15 Against Me! . Tree- 
deon, X-Tra Mile Records, 
Findus , Lucky Star Records 

#173/8-15 Adam Angst , 

Sleaford Mods, Kulturaus¬ 
besserungswerk Leverkusen, 
AHTeHHa 

#174/10-15 Die Nerven , 

Bier, Untergrund Navigator, 
Making ot Trust Black Pils 

#175/12-15 Küken . Shanghai 
Report, Government Flu , 
Epistrophy Records 

#176/2-16 Freiburg, Frank 

Turner , Meta Matter Records, 
Hathors, Powertrip Records 

#177/4-16 Walk the Plank, 
Jason Honea , Crowskin, 

Blind Idiot God, Kritischer 
Konsum - Special Teil 1 

#178/6-16 Kritischer Konsum 

- Special Teil 2 . Rückblick 
auf die letzten 5 Jahre Teil 1, 
Bad Press, Thought 

#179/8-16 Bad Cop Bad 

Cop , Contraszt, Rückblick 
auf die letzten 5 Jahre Teil 2, 
Punkstelle, Hinterlandt 


#180/10-16 P.O.S. . DIY in 
Jyväskylä, Underdog 
Fanzine, Don’t , Litbarski 

#181/12-16 Duesenjaeger , 

Blank, Not Normal Tapes 
Records, Rookie Records, 
Nervous Mothers 

#182/2-17 Front, Ten Volt 
Shock, Gunnar Records, 

Cold Kids, AI Quint, Luk Haas 

#183/4-17 Larry Livermore 

(Gründer Lookout Records), 
Sunbather, Reagan Youth , 
Feels sowie ein Interview mit 
einem finnischen Punk- 
Dokumentarfilmer 

#184/6-17 

Maximumrocknroll , No 
Weather Talks, Krank, No U 
Turn, Lügen , ABC No Rio 

#185/8-17 Nuclear Cult , 
Richiger Punk, Hell & Back, 
Phoenix Special , L7 

#186/10-17 Sneeze Attack, 
Penny Rimbaud (Crassü), 
Lebenden Toten , Zonenpunk 
und Alice Bag 

#187/12-17 IQOblumen . 

Crucial Response Rec., 
Mobina Galore , Look ma 
no cavities, Tiny Ghosts, 

Rev Rec. 

#188/2-18 Wolf Mountains . 

TICS, Stun, O-Ton Musik, Kink 
Rec., Quest for Rescue 

#189/4-18 Human Abfall . 
Slow Worries, The Offenders, 
Foodsharing , Noseholes, 
Joint D# 

#190/6-18 Fairy Lights, 
Joseph Boys, Refused 
Records, Phantom Winter, 
HankWood, Martin Büsser 

#191/8-18 Empowerment, 
Dominik Canalterror, Es 
war Mord , Trust Layout, The 
Gears, la vase 


Das Geld habe ich: 

□ bar beigoiegt (bei Einschreiben, bitte Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck beigelegt 

□ auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 Überwiesen (Bearbeitung erst nach 
Eingang des Geldes) 

□ in Briefmarken beigelegt 

Back Issues können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

(Bei Einschreibe Briefen unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

TRUST - Back Issues, Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 


#192/10-18 Drop Dead , 

Arterials, Muro, Boss 
Tuneage Records, TLR 

#193/12-18 Matula, Toxic 
Reasons , III Repute, Gilman 
Street, Dörtebeker, F.U.'s 

#194/2-19 12 XU Scheiß 
Indie, Sloppy Seconds, 
Scheisse Minnelli Japan 
Tour, Jimmy Alvardo 

#195/4-19 Vladimir Harkon- 
nen, Genjing Records, 
Gauge Away, Investment¬ 
pop, Slumb Party, MRR rip 




Name: 
Straße: 
PLZ, Ort: 


□ Fotobildband (Paperback) €14 
(bitte ankreuzen) 


Datum, Unterschrift: 








































































































































































